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Solchen unſerer verehrten Abonnenten, ER En au Mon 
ſchrift leſen, empfehlen wir den | | 5 
“ST. ANTHONY’S MESSENGER.” 


Derſelbe erſcheint monatlich als Heft von 36 Seiten und Tafel ebenfalls 
$1.00 jährlich. 


Knaben und Fünglingen, 


woche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir aufs Wärme 


St. Franziskus Kollegium. 


Deieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan u aß 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Montag im September. Schulgeld 53.00 mor 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. 

tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei We SE Fam 


nähere Auskunft wende man ſich an 
ST. FRANCIS COLLEGE, i 
1615 Vine St., Cincinı 


Jünglingen und ledigen 1 1 ns 


Warnung, 
Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, ob | 


nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu 
kommt, ſo können wir nicht dafür verantwortlich gemacht N a 
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Organ des III. Ordens, fowie des frommen 


Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


Januar 1896. IV. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


„St. Franziskus Bote.“) 


Neujahrsbitte zum hl. Antonius. 


. heiliger Antonius 
Aus St. Francisci Orden! 

Wir bringen dir der Liebe Gruß 

In kindlich frommen Worten. 


Zu dir, dem Helfer, himmelwärts 
Erheben wir die Hände, 

Damit ſich aller Erdenſchmerz 
Durch dich zum Heil uns wende. 


Du Helfer in der Noth und Pein, 
Patron verlorner Dinge, 

Laß dir uns ſtets empfohlen ſein, 
Bedroht uns Feindesſchlinge! 


Du warſt des Ordens heller Stern 
Durch Tugendglanz auf Erden: 
Erfleh uns, daß im Dienſt des Herrn 
So treu wie du wir werden. 


Ja, zeige deine Wundermacht 

In ihrem ſchönſten Glanze: 

Nachdem wir hier den Lauf vollbracht, 
Hilf uns zum Siegeskranze. 
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Monatspatron. 


Der ſelige Leonard von Corleone, Kapuziner⸗Laienbruder. 
(14. Januar.) | 
Er war der Sohn eines Schuhmachers, verließ aber nach dem Tode ſeines 


Vaters die Werkſtätte, weil er von ungemeiner Leibes ſtärke und ſehr kampfluſtig 


war und brachte die meiſte Zeit in Waffenübungen und Raufereien zu. Jedoch gab 


Franziskus von Aſſiſi. Von einem ſtolzen Gegner zum Zweikampfe gefordert, ver⸗ 


wundete er dieſen gefährlich und mußte ſich flüchten. Da traf ihn ein Strahl der 5 
Gnade und er entſchloß ſich, in den Kapuzinerorden zu treten. Als Laienbruder 
aufgenommen, führte er ein ſehr ſtrenges Bußleben. Er genoß meiſtens nur Brod 


FE 
N 


es in feinem kühnen Löwenherzen auch edlere Gefühle. Mit Vorliebe vertheidigte 35 
er hilf- und wehrloſe Leute vor Gewaltthätigkeiten, beſuchte oft andächtig ein beim 8 
Volke in großen Ehren gehaltenes Kruzifix und trug eine große Verehrung zum hl. 


und Waſſer und verſagte ſich an Vorabenden gewiſſer Feſte jegliche Nahrung und 0 > 


Labung. Er geſtattete feinem „Bruder Eſel“, wie er den Leib nannte, kaum drei 


Stunden auf einem Brette und einem Holzblocke unter dem Kopfe zur Nachtruhe, ie: 


und dann mußte der Körper fich wieder erheben, um zum Gebete und zur Arbeit 
ſeine Dienſte zu leiſten und die Annehmlichkeiten einer ſiebenmaligen Geißlung des 
Tages und des ſcharfen Bußgürtels zu fühlen. Geſchmückt mit den Gaben der 
Weiſſagung, der Herzenserforſchung und der Wunder, ſtarb er zu Palermo am 12. 
Januar 1667. Hundert Jahre nachher ſetzte ihn Klemens XIII. in die Zahl der 


Seligen. 


FREU Es IE EIER EEE MEERE 
— — 


Ein HGottesgericht. 


Eine Zeitung „Fede e Civilta“ vom 19. Oktober 1895 berichtet folgende wohl. i 5 


verbürgte Nachricht aus Catalonien: f 

In Dekollatura, einer Stadt von ungefähr 5000 Einwohnern, halten 91 
Feinde der Kirche große Vorkehrungen zur 25jährigen Feier der Beſitznahme Roms 
getroffen, und wollten dieſelbe ſogar in der Kirche begehen. Selbſtverſtändlich 


unterſagte dies der Biſchof und verbot der Geiſtlichkeit alle Theilnahme unter 
Strafe der Suſpenſion. Ein abgefallener Prieſter aber unterfing ſich dennoch, 1 
der Feier die hl. Meſſe zu leſen. Nach Hauſe zurückgekehrt, wurde er plötzlich von 
einem Blutſturze befallen und ſtarb, ehe ſeinem Rufe nach Prieſter und 1 a, 5 


geleiſtet werden konnte. 


— Gleichwie ſolche Menſchen, die mit hoher Einſicht oder großer Macht begabt 85 


ſind, ſich leicht dem Stolz und Hochmuth ergeben: ſo konnten es dieſe Engel, die 
Gott mit ſo ausgezeichnetem Wiſſen und ſo großer Kraft beſchenkt hatte, nicht 


ertragen, daß ſie noch einem anderen Weſen unterthan ſein ſollten und fielen darum 
von Gott ab, für welchen Frevel ſie nun im ewigen Höllenpfuhl leiden müſſen. 
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Erklärung der Regel des Dritten Ordens für Weltleute. 


II. Hauptſtück. (Fortſetzung.) 

Regel: S 14. Zum Leichenbegängniſſe eines verſtorbenen 
Mitgliedes ſollen die im Orte wohnenden Mitglieder zu⸗ 
ſammenkommen und gemeinſchaftlich die marianiſchen Ge⸗ 
bete nach der Einricht ung des hl. Vaters Dominikus, das 
heißt, den dritten Theil desſelben beten. Ferner ſollen 
die Prieſter bei der hl. Meſſe, die Laien aber, wenn ſie 
können, durch Empfang der hl. Kommunion für den ver⸗ 
ſtor benen Mitbruder um die ewige Ruhe andächtig und 
bereitwillig beten. 

Erklärung: Die wahre chriſtliche Liebe erſtreckt ſich nicht blos auf diejenigen, 
die noch hienieden wandeln, ſondern ſie umfaßt auch diejenigen noch, welche die 
ſterbliche Hülle im Tode ſchon abgeſtreift haben. Ja ſelbſt für den Leichnam trägt 
dieſe Liebe noch Achtung, indem er ja die Wohnung eines Ebenbildes Gottes und 
bei den Getauften ein Tempel des hl. Geiſtes geweſen iſt. Dieſer nämliche Leib, 
der im Tode verweſt, wird auch einſt wieder zu neuem Leben auferſtehen. Daher 
ehrt die katholiſche Kirche auch die Leichname ihrer ehemaligen Mitglieder, und 
bringt fie auf eine anſtändige Weiſe, von frommen Gebeten und Gebräuchen be: 
gleitet, zu ihrer letzten Ruheſtätte, auf den Gottesacker. Die Terziaren haben noch 
beſondere Gründe, ſich an dem Begräbniß ihrer Mitbrüder und Mitſchweſtern zu 
betheiligen; denn ſie waren ja im Leben inniger verbunden, als es unter gewöhn— 
lichen Menſchen, ja ſelbſt unter Chriſten der Fall iſt. Als Kinder eines und des— 


ſelben Vaters waren ſie miteinander in gewiſſem Sinne noch näher verwandt, als 


es leibliche Geſchwiſter ſind. Und da die Liebe der Chriſten mit dieſem Leben nicht 
aufhört, ſo iſt es wohl ſelbſtverſtändlich, daß der Terziar ſeinen Mitbruder auch noch 
nach dem Tode Liebe erweiſt, und ihm den letzten Liebesdienſt leiſtet, indem er den 


Leib des verſtorbenen Ordensmitgliedes zur letzten Ruheſtätte begleitet, zugleich aber 
auch ſeiner armen Seele gedenkt im eifrigen Gebete, wenn ſie ſeiner Hilfe bedürfen 
ſollte. b 


In kleineren Orten können die Terziaren ſehr leicht den Todfall ihrer Mitglie— 
der wiſſen und das Begräbniß mit Abbeten des hl. Roſenkranzes begleiten. In 
größeren Städten, oder auf dem Lande, wo man nichts erfährt, kann man dem 


Sinne des hl. Vaters, Leo XIII., in dieſer Regel dadurch entſprechen, daß man 
wöchentlich oder monatlich eigens einen hl. Roſenkranz für die verſtorbenen Mit: 


glieder betet. 
Wie aber der Mutter der Barmherzigkeit, ſo empfehlen wir die Abgeſchiedenen 


X auch ganz beſonders dem hlſt. Herzen Jeſu in der hl. Meſſe und in der hl. Kom: 
munion. Für Diejenigen, die überhaupt öfters die hl. Sakramente empfangen, ift 
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2 


es gewiß ein ſehr dankbares Werk, einmal im Monate insbeſondere für 5 ver⸗ 
ſtorbenen Mitglieder des Dritten Ordens die hl. Kommunion aufzuopfern. In der 
hl. Meſſe aber ſoll der Terziar ſich mit dem opfernden Prieſter am Altare vereinigen, 1 
und die Seele des Verſtorbenen dem göttlichen Heilande empfehlen, damit we bald 

erlöſet werde. . 

Liebe Terziaren, habet ſtets großes Mitleiden mit den armen Seelen im 8e. 
feuer, eilet ihnen freudig zu Hilfe, weil fie ſich ſelbſt nicht helfen können, da ſie iin 
der Finſterniß ſitzen und an Kräften geſchwächt find. Ihr könnt ihnen helfen. Das 
geht aus der Gemeinſchaft hervor, welche die ſtreitende, leidende und triumphirende 
Kirche miteinander verbindet. Die armen Seelen ſind zwar jetzt von uns getrennt 
und abweſend dem Orte und der Zeit nach; allein der Tod hat das Band der Liebe 
und unſere Gemeinſchaft mit ihnen nicht zerriſſen, wenn er ſie auch unſeren Augen 
eine Zeit lang entriſſen hat. Dieſes Band reicht hinüber — weit über das Grab x 
in die Ewigkeit. Weil wir daher in fortwährender Verbindung und Gemeinſchaft 
mit ihnen ſtehen, ſo bringen wir unſere Gebete und Fürbitten, das heiligſte Opfer, 
wie auch Almoſen und andere gute Werke der göttlichen Gerechtigkeit für ſie als 5 
einige Genugthuung dar, damit ſie deſto eher erlöſet und zur ſeligen Anſchauung 
Gottes aufgenommen werden. 

Da unſere Liebe nun den armen Seelen ſo hilfreich iſt, ſo folgt serhftuerklane: 2 
lich, daß fie uns für die geleitete Hilfe auch dankbar find, und nicht erſt im Himmel 
ihre Erkenntlichkeit gegen ihre Wohlthäter ausüben, ſondern noch, während ſie im 
Fegfeuer ſchmachten, ohne Unterlaß für ſie beten, und für deren leibliche und 
geiſtige Wohlfahrt beſorgt und thätig ſind. Daher jagt auch der hl. Alphonſus: 
„Es iſt wahrſcheinlich, daß man auch die armen Seelen um ihr Gebet bitten könne; 9 
denn es iſt glaubwürdig, daß Gott ſie unſer Gebet wiſſen laſſe, auf daß dieſe heili⸗ . 
gen Seelen auch für uns beten, und ſo zwiſchen ihnen und uns die Verbindung der 
Liebe und gegenſeitigen Fürbitte beſtehe.“ Seid alſo nicht geizig ſondern groß⸗ 
müthig gegen ſie, denn „wer für die Seelen im Fegfeuer betet, verbindet ſich u . 
5 zur Gegenhilfe und Dankbarkeit,“ ſagt Papſt Adrian VI. 5 


— — 
LL 


Vaſteur und die gottloſe Schule. 


Vom neulich verſtorbenen berühmten Arzt und Gelehrten Paſteur erzählt man, 
daß er vor zwei Jahren mit einem Freunde, dem Pfarrer von Garches, bei einer 
Schul⸗Preisvertheilung zugegen war. Es wurden bei dieſer Gelegenheit mehrere 
ſchwungvolle Reden gehalten, aber in keiner wurde Gott oder die Religion erwähnt. 5 
Zum Pfarrer gewandt, ſprach Paſteur: „O wie wehe thut es, bei einer ſolchen 
Gelegenheit auch nicht ein Mal den Namen Gottes zu hören! Wie becken 1 
Denn eine Schule ohne Gott ift ein Ungeheuer!“ 


— 


— Man darf ſich wegen der nn feine Sorge machen, an wegen 0 
theilzunehmen man nicht umhin kann. n 


Fr 
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Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens 
des hl. Franziskus. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. S. F. 


Sechszehntes Kapitel. 

R (Fortſetzung) 

u Liſſabon in Portugal ſtarb am 4. März 1612 die fromme Wittwe 

0 Iſabella von Jeſu. Während ihr Gatte ſich als Kaufmann auf einer 
2 Seereiſe nach Oſtindien befand, fühlte ſie ſich angetrieben, ſich ganz dem 
% Dienſte Gottes zu ergeben und bedingungsweiſe das Gelübde der Ent— 

9 haltſamkeit abzulegen. Dasſelbe that auch ihr Mann, als er bei einem 
Sturme auf dem Meere in großer Lebensgefahr ſchwebte. Nach ſeiner Rückkehr 
trat er in den Benediktinerorden, Iſabella aber in den Dritten Orden des hl. Fran⸗ 
ziskus, verwandelte ihr Haus in ein Kloſter, in welchem ſie mit vielen andern Witt— 
wen und Jungfrauen in großer Heiligkeit ihre Tage beſchloß. 

Im Kloſter der Brüder des Dritten Ordens zu Liſſabon ſtarb 1612 Petrus 
von der heiligſten Dreifaltigkeit, ausgezeichnet durch glühende Liebe und große 
Lebensſtrenge. 

In Spanien ſtarb 1612 die fromme Jungfrau Johanna Godoya aus 
dem Dritten Orden. Sehr fromm erzogen, begann ſie ſchon in ihrem ſiebenten 
Lebensjahre ein ſehr eifriges Leben in Gebet, Betrachtung und Abtödtung. Ob— 
wohl ſie immer engelrein gelebt hatte, übte ſie doch die ſtrengſten Bußwerke, trug 
durch 40 Jahre Scharfe Bußgürtel, und wagte es durch 30 Jahre nie, ihren Blick 
zum Himmel zu erheben. Sie errang über die vielen gewaltſamen Nachſtellungen 
der Hölle einen glänzenden Sieg. Oefters wurde ſie mit Erſcheinungen Chriſti, des 
hl. Franziskus, Bonaventura und anderer Heiligen begnadigt. Sie ſtarb eines 
heiligen Todes. 

Zu San Filipo in Sizilien ſtarb 1612 der gottſelige Terziar Didakus 
von Simagra. Er wurde in ſeiner Jugend von Räubern gefangen und 
gezwungen, ihnen als Knecht zu dienen. Er nahm übrigens keinen Antheil an 
ihren Verbrechen. Mit den übrigen eingefangen und zu den Galeeren verurtheilt, 
erhielt er ſeiner Unſchuld wegen bald die Freiheit. Er trat nun in den Dritten 
Orden und wohnte in einer Höhle in den ſtrengſten Bußwerken. Gott verlieh ihm 

die Gabe der Weisſagung und verherrlichte ihn durch Wunder. 
| In Sizilien ſtarb am 25. März 1614 eines feligen Todes der fromme 
Johannes Sirvilo, der als Weltprieſter den Habit des Dritten Ordens 
genommen hatte. 
5 Am 9. November 1614 ſtarb zu Übeda in Spanien der gottſelige Terziar 
Johannes Garrido, der ſich durch Nachtwachen, Faſten und andere körper— 
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liche Abtödtungen auszeichnete. Seine Geſpräche waren ſo voll heiliger Salbung, N 
daß er die Herzen derer, die ihn hörten, zur Liebe Gottes und zum Streben nn 1 


Tugend entflammte. 


Bei Baylen in Spanien ſtarb 1614 der 178185 Terziar Michael 5 Ss 
Carzola. Bon feinem 28ſten Jahre an, wo feine Frau ftarb, führte er ein 


Einſiedlerleben, gab ſich vielen Strengheiten hin, ging mit bloßen Füßen, geißelte 


ſich ſcharf und trug täglich vom Fuße eines ſteilen Berges bis zur Spitze desſelben | 


ein ſchweres Kreuz. Sein Leib wurde in der Pfarrkirche von Baylen beigeſetzt. 
Zu Trapani in Sizilien ſtarb 1615 der fromme Michael von Burg io, 


Prieſter aus dem Dritten Orden. Er widmete ſich ganz dem Heile der Seelen, an | 


welchem er beſonders zur Zeit der Peſt ohne Raſt und Ruhe, ungeachtet feiner 


eigenen körperlichen Leiden, arbeitete. Er ſtarb in ſeinem 87ſten Lebensjahre, und a 


wurde nach dem Tode durch Wunder verherrlicht. 


Am 21. September 1616 ſtarb zu Palermo in Sizilien die gottſelige Wittwe 


Maria Carnimolla von Sambuca, aus dem Dritten Orden. Schon als 
Kind trug ſie eine große Andacht zum hl. Altarsſakramente und verwandte während 
der hl. Meſſe ihre Augen nie vom Altare. Zur Jungfrau herangewachſen, wurde 


ſie, obwohl gegen ihren Willen, einem vornehmen und reichen Jünglinge zur Ehe > ne 


gegeben. Im Eheſtande, in welchem fie 15 Jahre zubrachte, fügte fie zu ihren > 55 


Tugenden noch das Wohlthun und das Bemühen hinzu, Sünder zur Reue und Beſ⸗ 
ſerung zu bewegen. Nach dem Tode ihres Mannes trat ſie in den Dritten Orden 
und wurde durch ihren ſtrengen und heiligen Wandel eine Zierde desſelben. Sie 


hatte Offenbarungen, Entzückungen und glänzte im Leben und nach dem Tode durch = 


Wunder. 


Zu Palermo in Sizilien ſtarb 1617 die gottſelige Klara von Catania, 5 \ 
Wittwe aus dem Dritten Orden. Nach dem Tode ihres Gemahles verließ je 
heimlich ihre vornehmen Verwandten, führte in der Einſamkeit ein ſehr ſtrenges 


Leben, und floh, ſobald der Zulauf der Menſchen ihrer Demuth nahe trat, wieder 0 8 
an einen andern Ort, um dem Herrn deſto ungeſtörter zu dienen. Gott ſchmückte 


ſie auch mit der Gabe der Weisſagung. 


Zu Chiuſa in Sizilien ließ die fromme Jungfrau Antonia Accordino 
aus dem Dritten Orden das Licht ihrer Heiligkeit leuchten. Sie enthielt ſich des 85 : 
Genuſſes von Fleiſch und Wein, betrachtete und betete beſtändig, überwand ale 
Anfechtungen von Seiteu der Hölle, ſagte Zukünftiges voraus und erlangte durch 
ihr Fürbittgebet den Menſchen, die ſich an fie wandten, viele Gnaden und Wohle 
thaten. Nach ihrem 1617 erfolgten Tode hörte man in ihrem Hauſe und dann 
durch die Straßen, durch welche ihre Leiche zur Franziskanerkirche getragen N 55 : 


himmlische Muſik. 


Zu Collescipoli in Umbrien ſtarb 1617 der gottſelige P. Hieronymus 
Marchetti aus dem klöſterlichen Dritten Orden. Er verſah das Amt eines 
Provinzials und Generals mit Eifer und Segen, und ſtarb im Rufe der Heiligkeit. 

In der Zeit zwiſchen 1617 und 1632 einſchließlich, ſtarben in Japan den Mar⸗ 
tertod für den Glauben die ſeligen Apollinaris und Gefährten, deren Feſt am N 
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12, September begangen wird. Es waren deren im Ganzen 45, wovon die folgen: 
den dem Dritten Orden angehörten und alle von den Miſſionären des erſten Ordens 
bekehrte Japaneſen waren: Leo Sazuma, 1622; Aloyſius Baba, 1624; Caſpar 
Voz, 1627; Thomas Va, 1627; Franziskus Kuffloin, 1627; Michael Chizaimon, 
1627; Lukas Chiemon, 1627; Aloyſius Mazuo, 1627; Martin Gomez, 1627; 
Thomas Tzugi, 1627; Aloyſius Maqui, 1627; Johannes Maqui, 1627; Aloy— 
ſius Nifazi, und ſeine beiden Söhne Franziskus Nifaci und Dominikus Nifaci, 
1628; Johannes Tomachi und ſeine vier Söhne Michael, Dominikus, Paulus und 
Thomas, 1628; Matthäus Alvarez, 1628; Michael Jamada, 1628; Lorenz 
Jamada, 1628; Romanus von Japan, 1628; Lucia Fleites, eine 80jährige 
Wittwe, 1622; Maria Voz, 1627, und endlich Aloyſia von Japan, Wittwe, 1628. 
Die 80jährige Lucia Fleites verdient eine beſondere Erwähnung. Das Kreuz 
vor ſich hertragend und die Litanei ſingend, ſchritt ſie muthig und freudig der 
Richtſtätte zu und hörte mitten in den Flammen, bis ſie ſtarb, nicht auf, das Lob 
Gottes zu ſingen und die Verblendung der Ungläubigen zu verabſcheuen. — Alle 
dieſe ſetzte Pius IX. am 7. Juli 1867 feierlich in die Zahl der Seligen. 

Zu Olmeda in Spanien ſtarb am 17. Dezember 1617 die fromme und buß— 
fertige Schweſter Johanna von Silva, Sie war in ihrer früheren Jugend 
ſehr eitel und gefallſüchtig, bereute aber bald ihr bisheriges Leben, zerſtörte die 
Schönheit ihres Angeſichtes und trat in das Kloſter zur hl. Eliſabeth zu Olmedo, 
um Buße zu wirken. Sie geißelte ſich bis auf's Blut, umgab die Arme und den 
Hals mit eiſernen Ringen, trug auf dem bloßen Rücken ein Kreuz, deſſen ſpitzige 
Nägel ſie verwundeten, faſtete oft bei Waſſer und Brod, hielt von drei Uhr mor— 
gens bis zum Mittag im Gebete an, und ſpeiſte täglich einen Armen, an den Feſt— 
tagen der ſeligſten Jungfrau aber mehrere. 

In Wien ſtarb am 15. Dezember 1618 in ihrem 34ſten Lebensjahre die 
fromme Kaiſerin Anna, Gemahlin des Kaiſers Mathias. Schon in ihren Ju— 
gendjahren trat ſie in den Dritten Orden des hl. Franziskus, und übte ſchon 
damals ſtrenge Bußwerke. Ihre große Barmherzigkeit umfing nicht blos die Dürf— 
tigen auf Erden, ſondern erſtreckte ſich auch auf die armen Seelen im Fegfeuer. 
Wenn ſie einen Fehler begangen zu haben vermeinte, ſo büßte ſie denſelben durch 
eine Geißlung. Die hl. Sakramente empfing ſie ſtets mit inniger Andacht, ſo daß 
ſie bei der hl. Kommunion oft in Entzückung kam. (Fortſetzung folgt.) 


— Der Stolze gleicht dem Pfau, der ſeine Federn im Schweife in ein Rad 
ſchlägt uud ſich mit feiner Schönheit brüſtet. (St. Vinzent. Ferd.) 

— Der Arzt kommt in Krankheitsfällen der Appetitloſigkeit mit allerhand 
magenſtärkenden Tropfen zu Hilfe, und ſo ſuchen die Gefräßigen ihren natürlichen 
Gaumenkitzel noch durch ſorgfältigere Bereitung der Speiſen zu erhöhen. 

— Wie der Nebel die Strahlen der Sonne verbirgt, ſo verfinſtert der Dampf 


a i der Speiſen das Licht des Verſtandes, der, davon umnebelt, das Gute vom Schlim— 
men, das Wahre vom Falſchen nicht recht unterſcheiden kann. (Hl. Nilus.) 
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[Geber die Frage, wer der erſte Miſſionär in Amerika war, haben nicht wenige 
J Geſchichtſchreiber ein Langes und Breites geſchrieben. Einige behaupteten, 
0 P. Juan Perez de Marchena, aus dem Orden des hl. Franziskus, der ver⸗ 
DD, traute Freund des Weltentdeckers, ſei der erſte Miſſionär Amerika's gewe⸗ 
N ſen. Andere wiederum leugneten es hartnäckig, und es ging dabei der 9 
Streit nicht ohne Leidenſchaftlichkeit ab. Es hat nun ein Franziskaner, 5 
P. Beaumont, in Apparato alla Cronaca del Mechoacan die Autoritäten dafür a 
und dawider unterfucht und iſt dann zum Schluſſe gekommen, daß der berühmte 
P. Juan Perez de Marchena nicht mit Chriſtoph Columbus ER 
auf feiner erſten Reife nach Amerika gekommen ſei. So weit wäre das 
ſchon recht. Es iſt fo gut wie ſicher, daß kein Geiſtlicher die erſte Erpebition 
begleitet hat. Denn die war ſozuſagen nur ein Experiment, und es wäre viel, 
einem Prieſter zuzumuthen, ſein Leben eines bloßen Experimentes wegen preiszuge⸗ 5 
ben. Columbus, der eine große Hochachtung vor einem Prieſter hatte und ganz 
beſonders vor dem P. Perez de Marchena, hätte ihm, ſelbſt wenn er ſich angeboten 
hätte, die Reiſe mitzumachen, ſolches ausgeredet oder rundweg abgeſchlagen. Und 
in der That, es exiſtirt kein geſchichtliches Dokument, oder auch nur eine hiſtoriſche 
Spur, daß ein Geiſtlicher den Columbus auf ſeiner erſten gewagten Expedition 
begleitet habe. x 
P. Beaumont aber irrt ſich augenscheinlich, wenn er daraus mit Sicherheit 5 
ſchließen will, daß P. Perez auch auf der zweiten Reiſe des Columbus nicht her⸗ 
übergekommen ſei, weil er ja nicht zum Apoſtoliſchen Vikare ernannt worden ſei, 
ſondern der Benediktiner P. Bernard Boil, der durch die Umtriebe des Königs 
Ferdinand anſtatt eines Franziskaner⸗Provinzials gleichen Namens dieſes Amt 
erhielt. Wer aber zu viel beweiſt, beweiſt Nichts; und wir werden ſehen, daß die⸗ © 
ſer Grund nicht ſtichhaltig iſt. Uebrigens wußte P. Beaumont Nichts und konnte 
Nichts wiſſen von allen jenen Dokumenten betreffs dieſer zweiten Reiſe des Colum⸗ 8 
bus nach Amerika; denn dieſe wurden erſt nachher aufgefunden, und durch dieſe er⸗ 
fahren wir, daß 9 berühmte Franziskaner den beſondern und ehrenvollen Auftrag 
erhielt, den Admiral Columbus auf dieſer Forſchungsreiſe zu begleiten und ihm bei⸗ 
zuſtehen, die Entdeckungen, ſo viel wie möglich, zu vervollkommnen, indem er ein 
Tagebuch ſchreiben ſollte, welches genaue Notizen enthielte betreffs der Beſchreibung 
von Meeren und Ländern, mit Angabe der Grade und Entfernungen von Inſeln 
und Ländern, welche ſchon entdeckt waren, oder noch entdeckt werden ſollten, in Folge 
deſſen man auf einer Karte ganz genau den Weg bezeichnen kann, den Columbus | 
genommen. 3 
Vor Allem hat der Proteſtantismus verſucht, dieſe Ehre dem Franziskaner⸗ 1 
Orden zu rauben. „Gebildete Proteſtanten,“ ſagt Graf Roſelly de 9 „lonn⸗ | 
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ten die Wiſſenſchaft des Aſtronomen, der Chriſtoph Columbus nach Amerika beglei— 
tete, nicht in Abrede ſtellen; dafür aber wollen ſie beweiſen, daß es zweifelhaft ſei, 
ob Jener und der Guardian des Kloſters La Rabida eine und dieſelbe Perſon ſei. 
Sie leugnen die Identität jenes Aſtronomen mit P. Perez de Marchena; denn, 
ſagen ſie, nach den aufgefundenen Dokumenten heißt jener Aſtronom „Anton“ und 
der P. Guardian hieß ja Juan (Johann.)“ *) Der Name iſt aber offenbar ein 
Irrthum, wie Roſelly nachweiſt; denn derſelbe wurde in dem Briefe korrigirt, den 
die Königin Iſabella an Columbus geſchrieben hat. Dies gibt auch der Geſchicht— 
ſchreiber Munoz zu. 

Es iſt ebenfalls wahr, daß kein Dokument betreffs der zweiten Reiſe des 
Columbus nach dieſem Briefe der Königin Iſabella exiſtirt. Aber man muß beden⸗ 
ken, daß der Bericht über dieſe zweite Expedition, den Columbus verfaßt hat, ver— 
loren gegangen iſt, in welchem er ohne Zweifel von ſeinem lieben Freunde, ſeinem 
Begleiter, ſeinem Vater und Beſchützer geſprochen. n“) Und dieſes iſt der Grund, 
warum in dieſem Punkte eine ſo große Dunkelheit vorgeherrſcht hat. Dabei gibt 
Graf Roſelly natürlicherweiſe Gründe an, durch welche er beweiſen will, daß P. 
Perez jenes Amt, das ihm die Königin übertragen, nicht ausgeſchlagen hat und 
nicht ausſchlagen durfte. 8 

Geſchichtſchreiber in Menge, welche anzuführen, zu viel Raum in Anſpruch 
nehmen würde, beſtätigen es, daß P. Perez der erſte Prieſter geweſen ſei, der 
in Amerika Meſſe geleſen und Gottesdienſt gehalten habe. Der Verfaſſex der 
Annalen des Franziskaner⸗Ordens ſagt ausdrücklich, daß Columbus den P. Perez, 
der ihm die königliche Gunſt erworben, mit noch anderen Gefährten desſelben 
Ordens zum Begleiter hatte.) Wadding jagt nämlich: „Socium habuit 
itineris regii favoris auctorem Perezium, additis aliis ejusdem instituti 
sociis.‘“ Ferner Fr. Roman Pane, aus dem Orden des hl. Hieronymus, der ſich 
aus Demuth lieber „den armen Einſiedler“ nennen ließ, hat auf die Einladung und 
auf den Wunſch des Columbus ſelbſt eine offizielle Beſchreibung der Neuen Welt 
verfaßt, und er erwähnt dasſelbe, daß P. Perez noch andere Begleiter oder Mit— 
brüder bei ſich hatte, als er nach Amerika ging. ) Dann — P. Melendez, aus 
dem Dominikaner⸗Orden, macht in ſeinem Werke Cronaca Provinciale de Peru 
ebenfalls davon Erwähnung, nämlich von der Reiſe des P. Perez und ſeiner Ge— 
fährten, und ſpricht ihm ausdrücklich die Ehre zu, vor allen andern der Erſte gewe— 
ſen zu fein, der in der Neuen Welt das katholiſche Prieſteramt ausgeübt hat. J) 
Dasſelbe behaupten: Georg Cardoſo, der Verfaſſer der Geſchichte der Heiligen 
Portugal's in ſeinem Werke Agiolgio Lusitano, Band III. Seite 40.; der 
ſehr gelehrte Franziskaner, P. Fortunatus Hüber, in ſeiner Geſchichte des Ordens 


*) Christoph. Colombe, histoire de sa vie et de ses voyages, par Roselly de 
Lorgues liv. I, chap. XII. 
bid. 
%%**) Wading, Aunal. tom. XV. ad ann. 1492 n. II. 
| ) Escritura de Fray Roman del Orden de San Geronimo, de orden del 
ilustre Virrey y Governador de las islas y Tierra Firma. 


1) Fr. Juan Melendez, 7esoros verdaderos de las Indias, lib. I. cap. 1. 


226 B. Juan Perez, O. S. E, der erſte Miſſionär in Amerika. 


9 


des hl. Franziskus von Aſſiſi, Menologium Sancti Francisci, pag. 40.; ſchließ⸗ 
lich — ebenfalls der gelehrte Franziskaner, P. Petrus Simon, in ſeinem großen 
Werke „Noticias historiales de las conquistas de Tierra Firme a las Indias 
oceidentales,“ prim. notic. cap- XVI. auf deutſch: „Geſchichtliche Notizen 
über die Eroberungen auf dem Feſtlande in Weſtindien.“ Dieſes koloſſale Werk 


hinterließ er nach ſeinem Tode und es iſt bis jetzt noch nicht vollſtändig er e 
Anderer Geſchichtſchreiber nicht zu gedenken. 


Sollten ſo viele Zeugen nicht hinreichen, dieſen Punkt außer Zweifel zu Stellen 2 9 1 i 
„Wenn nun Einige behaupten,“ ſagt Roſelly weiter, „daß der ernannte Apoſtoliſche 


Vikar, P. Bernard Boil, in Folge ſeiner Würde das Recht und die Ehre gehabt 


habe, als der Erſte in der Neuen Welt die hl. Meſſe zu leſen, ſo wollte Gott, daß 


dieſer Ruhm doch dem ſeraphiſchen Orden vorbehalten werde; denn P. Perez befand 


ſich an Bord des Admiralſchiffes und dieſes Schiff legte zuerſt vor allen andern an N 5 


der Küſte an.“ Als einen ſicherlich nicht zu verachtenden Beweis ſeiner Behauptung 


führt Graf Roſelly Folgendes an: „Wir haben ein Bild, welches dem Werke des 


Benediktiners Honorius Filopono, das er zum Lobe des P. Bernard Boil geſchrie⸗ 
ben, beigegeben iſt. Auf dieſem ſieht man das Schiff, auf welchem der Apoſtoliſche 
Vikar ſich befand, noch auf dem Wege, während das des Admirals ſchon die En 
berührt.“) 


Und daß P. Perez dieſes Vorrecht erhalten hat, geſchah mit vollem Rechte; . 


„denn jener berühmte Franziskaner,“ ſo ſchließt Graf Roſelly ſeine Argumentation, 


. 


„hatte den heimatloſen Columbus aufgenommen, er zeigte alsbald Verſtändniß füerr 
ſeinen Plan, er hat ihn darin ermuntert und beſtärkt und bei der Königin Iſabellaa 5 
ſeinen Einfluß eingeſetzt, damit Columbus ſeine Idee in Ausführung bringen konnte. 
Es geſchah mit vollem Rechte, ſage ich, daß er vor allen andern den erhabenen Troſt 


hatte, inmitten des ungeheuren Ozeans die heiligen Geheimniſſe zu feiern und jene en 
neuen Länder im Namen Jeſu Chriſti zu ſegnen. Und ferner war es ganz natürr 15 
lich, daß Iſabella ihn vorzüglich vor allen andern als Aſtronomen der zweiten Eyß⸗ 
pedition ernannte, denn welchem andern Manne dieſer Zeitperiode ſollte ſie auch 


jene Ehre ertheilen? Wer hatte ſich um die Entdeckung Amerika's mehr Verdienſte 


erworben als P. Perez de Marchena? So hatte alſo er vor allen andern durch die = 5 
göttliche Vorſehung das Glück, den Ruhm, mit dem Admiral Chriſtoph Columbus 


an's Land zu ſteigen, ſeinen Fuß an das Geſtade Amerika's zu ſetzen, das Kreuz 
dort zu errichten und die göttlichen Geheimniſſe zu feiern!“ 


P. Marcellino de Civeſſa, ““) dem wir das Obige entnommen, führt hierfür 
noch andere Belege an, die wir jedoch füglich übergehen, da das Geſagte zur Er⸗ 
härtung der Behauptung, der erſte Miſſionär, der den Fuß auf den Boden Ame⸗ 
rika's geſetzt, ſei P. Juan Perez de Marchena, aus dem Orden des hl. Ara 8 8 


geweſen, vollſtändig hinreicht. 


15 Honorius Philoponus, Voπα Lypis transacta navigatio Novi Orbis ec. En 


n) Sy feinem Rieſenwerke: Storia Universale Dell MissioniFrancescane — All⸗ N 


gemeine Geſchichte der Franziskaner⸗Miſſionen, 
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G er das Glück hat, am Feſte der hl. Drei Könige in Rom zu weilen, kann 

5 das große Wunder des Chriſtenthums — die Verſchiedenheit aller Völker 
88 


in der Einfachheit des Glaubens ſehen. Er befindet ſich im Mittelpunkt 

des leuchtenden Herdes, deſſen Strahlen ſich unverändert bis zu den 

Grenzen des Erdkreiſes erſtrecken, und deſſen Kreis das Weltall umfaßt. 

Das iſt ohne Widerrede ein hehres, entzückendes Schauſpiel! Um es 
genießen zu können, muß man in die Propaganda gehen; ihre Kapelle wird zum 
Abbilde des Katholizismus. An dieſem Tage bringen die Prieſter der verſchiedenen 
Ritus⸗Arten des Abend- und Morgenlandes, welche ſich in Rom befinden, dem Ge⸗ 
brauche gemäß, das hochheilige Meßopfer in jener Kapelle dar, von welcher unauf— 
hörlich die Apoſtel aller Nationen ausgehen. 

Aus der Sakriſtei kommt ein griechiſcher Prieſter; wie in den alten Ta⸗ 
gen, trägt er ein weites, rundes Meßgewand. Sein ganzer Leib, mit Ausnahme 
des Kopfes, iſt in dieſen breiten Seidenmantel gehüllt, welcher durch Zeichnungen 
von Gold und Purpur ſinnreich hervorgehoben wird. So oft er ſich ſeiner Hände 
bedienen will, erhebt er vorn ſeine Kaſel und hält ſie anmuthig über die Arme ge— 
wickelt; die Freiheit ſeiner Bewegungen ſcheint ganz und gar nicht gehemmt zu 
ſein. Sein Gebet iſt eine Art Geſangſprache, oder taktmäßige Rezitation; ſeine 
Zeremonien ſind ſehr mannigfaltig und ſeine heilige Meſſe dauert wenigſtens drei— 
viertel Stunden. In der Sache aber immer die große, untheilbare katholiſche Ein— 
heit — dieſelbe Weſenheit des Opfers, derſelbe Opfergegenſtand, dieſelben Safra= 
ments⸗Worte. 

Am nahen Altare befand ſich ein melchitiſcher Prieſter. Der Reichthum 
und Umfang ſeiner Ornamente, ſeine ſanfte Ausſprache, die Anzahl ſeiner hl. 
Zeremonien, die Anmuth, womit er ſie verrichtete — dies Alles bildete ein Ganzes 
voll Harmonie, welches das Herz zu den ſüßeſten Gefühlen der Frömmigkeit 
erweckte. 

Ein Armenier, ernſt und ſtreng, erſcheint nun. Sein Haupt iſt mit einer Art 
Tiara, worüber ein Kreuz iſt, geſchmückt; ſein Meßgewand, mit großem Laubwerk 
von Gold, gleicht unſeren Chorröcken. Die majeſtätiſche Einfalt der Zeremonien, 
womit er das erhabene Opfer begleitet, ſein ſchöner Kopf mit orientaliſchem Charak— 
ter, ſein langer ſchwarzer Bart, gaben ihm eine Hoheit und Würde, die Ehrfurcht 
gebot. Als ich ihn am Altare ſah, ſtellte ich mir den hl. Baſilius den Großen vor, 
wie er einzig ſchon durch die Majeſtät ſeiner Haltung den irrgläubigen Kaiſer 
erzittern machte. | 

Ein maronitiſcher Biſchof fügte zu allen dieſen Riten des Morgenlandes 
einen neuen. Er trug ein kleines Kreuz in der Hand, ähnlich unſeren Biſchofs— 
kreuzen; er hielt es bis zur Wandlung und bediente ſich, zum Volke gewendet, des— 


ſelben mehrmals, um es zu ſegnen. Er behielt feine Mitra (oder vielmehr feine 


Cidaris, wie ſeine Kopfbedeckung genannt wird) faſt bis zum Emporheben der hl. 
Hoſtie auf. Der Diakon und der Subdiakon trugen lange und breite Tuniken, mit 
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violettem, durchwirkten Sammet verbrämt. Auf ihren Schultern u eine Art 
Biſchofsmäntelchen von violettem Sammet mit goldenen Strahlen. Alle Leviten 
waren mit langen roſenfarbenen, rothen oder grünen Tuniken, mit goldenen Kreu⸗ . 
zen auf den Schultern, den Armen und der Bruft bekleidet. Wie der Geſang aller 
morgenländiſchen Völker, ſo war auch der ihrige traurig und eintönig. 5 | 

Alle dieſe Sprachen, alle dieſe Riten und Formen, welche ungeachtet ihrer Ver⸗ 3 
ſchiedenheit in derſelben Einheit übereinſtimmen, charakteriſiren die katholiſche 
Kirche ausgezeichnet. Ja, an dieſem Tage ſah ich im Glanze des prophetiſchen 
Schmuckes die unſterbliche Braut des Gottmenſchen Jeſu Chriſti, welcher ihr Brau- . 
gam ein goldverziertes und verſchiedenfarbiges Kleid gegeben hat. „Die Königin 
ſteht zu Deiner Rechten im goldenen Kleide, im bunten Gewande.“ (Pf. 44, 10. 
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Ein Wunder durch die Fürbitte des hl. Vaters Iranziskus. 


Die Aebtiſſin im Kloſter des hl. Johannes zu Henares, Spanien, berichtet 
folgende Begebenheit: 2 

„Am Feſte der Wundmale des hl. Franziskus, 17. September 1895, hat Gott 5 
der Herr unſere Mitſchweſter Maria von der Heimſuchung durch die Fürbitte des 1 
hl. Franziskus plötzlich geſund werden laſſen. Schon ſeit drei Jahren kränklich, 
konnte ſie ſeit dem 15. Auguſt infolge Herzleidens und Lähmung der Seite das Bett 
nicht mehr verlaſſen, ſo daß alle Hoffnung auf Geneſung aufgegeben und die Kranke N 
am 29. Auguſt mit den hl. Sterbeſakramenten verſehen wurde. Fünf Tage vor 
dem Feſte der Wundmale des hl. Franziskus machte ich ihr den Vorſchlag, ſie bis 
zum genannten Feſte täglich mit Waſſer einzureiben, worin ein Blatt des Dorn 
ſtrauches, in dem ſich der hl. Franziskus gewälzt, getaucht war. Als die Schweſtern . 
am 17. September nachmittags in den Chor gingen, um die Veſper zu beten, ſprach 
die Oberin zur Kranken: „Liebe Schweſter, das Feſt der Wundmale geht vorüber, 
ohne daß unſer hl. Vater das erbetene Wunder wirkt.“ (Die Genoſſenſchaft hatte 
um wenigſtens theilweiſe Heilung, ſo daß die Kranke doch am Stocke gehen könne, 
gebetet.) Dieſe antwortete: „Es iſt noch nicht zwölf Uhr, der Tag, und noch 
weniger das Jahr, iſt noch nicht vorbei.“ Nach der Veſper hielt die Genoſſenſchaft 
nach altem Brauche eine Prozeſſion, das Bild des Heiligen tragend. Auch die 
kranke Schweſter ſchleppte ſich, geſtützt auf die Krankenwärterin, zum Bilde hin. 
Ihre Schmerzen waren ſo groß, daß man glaubte, ſie müſſe ſterben. Sie aber 
betete kindlich und vertrauensvoll: „Ach, mein Vater, warum haſt du mehr Liebe 
für Fremde, als für deine Tochter?“ Und zur Wärterin ſich wendend, ſprach fie: 
„Gehen wir und machen wir einen dritten Beſuch, im Namen der allerheiligſten 1 
Dreifaltigkeit!“ Kaum hatte ſie das geſagt, als ſie neue Kraft durch ihre gelähm⸗ 
ten Glieder ſtrömen fühlte und vollkommen hergeſtellt war. Durch die Freudenrufe 
der Krankenwärterin angelockt, eilten die Schweſtern herbei, in der Meinung, die 
Kranke ſei geſtorben. Zu ihrem großen Staunen aber fanden ſie dieſelbe geheilt 
und vollkommen geſund. Sie begleitete uns in den Chor, wo wir das Te Deum 5 
ſangen.“ Be 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“ 


Das Anbefleckte Herz Mariä unſere Hilfe. 


Maria iſt auch die Zuflucht der Irrgläubigen, der 
Juden und Heiden. 


Vierüber ſchreibt der Stifter der Erzbruderſchaft in ſeinem Handbuche: „Das 
zärtliche Mitleid des Herzens Mariä umfaßt nicht nur die Kinder des Glau— 
bens, jene Sünder, welche das Glück hatten, in der katholiſchen Kirche 
geboren zu werden. Auch unſere getrennten Brüder öffnen die Augen dem 
Lichte des Glaubens und ſchwören ihre Irrthümer ab; Juden beten Jeſum 
an und rufen zu Maria als zur Mutter der Gnade; Ungläubige empfangen das hl. 
Sakrament der Taufe. Und alle dieſe Bekehrungen tragen das Gepräge der mäch— 
tigen Fürbitte der erhabenen Königin des Himmels und der Erde, indem Alle ohne 
Ausnahme eine innige, zärtliche und erleuchtete Andacht zu Maria auszeichnet. O 


daß es uns vergönnt wäre, die heldenmüthigen Tugenden und Kämpfe der Neube— 


kehrten zu ſchildern, in welchen ſie den Stolz, die Habſucht und die Wolluſt, dieſe 
Tyrannen des menſchlichen Herzens, bezwungen haben! Wie ſehr würden wir da— 
durch angeeifert, Maria, die Mutter aller Gnaden, zu preiſen, durch welche ſie ſo 
viele Siege errungen haben!“ 1 

In den Annalen der Erzbruderſchaft vom Jahre 1842 wird Folgendes erzählt: 
Ein vornehmer Edelmann in England, Proteſtant, beſaß in ſeinen Ländereien zwei 
proteſtantiſche Landgemeinden, deren Geiſtliche anzuſtellen er das Recht hatte. 
Dieſe zwei Pfarreien waren ſeit langer Zeit unbeſetzt. Gerührt von der ſittlichen 
Gefahr, die daraus entſtehen mußte, wenn die Bevölkerung ohne Gottesdienſt und 
Unterricht ſich ſelbſt überlaſſen blieb, und da er keinen proteſtantiſchen Prediger 
fand, welchen er mit Beruhigung hätte anſtellen können, wandte er ſich an einen 


katholiſchen Ordensmann, der in der Nachbarſchaft die Seelſorge ausübte, mit der 


Bitte, in den beiden genannten Pfarreien Gottesdienſt zu halten. Der Prieſter 
meinte, er mache einen Scherz. „Nein“, entgegnete der Edelmann; „ich ſpreche in 
vollem Ernſte mit Ihnen. Wenn mir Prediger der anglikaniſchen Kirche zu Gebote 
ſtünden, die mir anſtändig wären, ſo würde ich mich nicht an Sie wenden; allein 


ich habe keine. Nehmen Sie daher meinen Vorſchlag an. Predigen Sie ihnen 


1 
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Ihre Religion; ſie mögen dieſelbe annehmen, wenn ſie wollen. Ich will 9 1 
daß ſie Katholiken ſeien, als daß ſie gar keine Religion haben.“ 5 
Der Prieſter verlangte hierüber Weiſung von ſeinem Biſchofe, und dient beauf- a 
tragte ihn, den Vorſchlag anzunehmen. Das Unternehmen war ſchwierig. Das 
Anftreten eines katholiſchen Prieſters unter einer ganz proteſtantiſchen Bevölkerung 
mußte natürlich deren Vorurtheile aufregen und deren Leidenſchaften entflammen, 0 
und es ſtand zu befürchten, fie werde ihn mit Gewalt vertreiben. Der Ordens⸗ = 
mann aber war ein beredter, hochgebildeter Mann, und was noch mehr iſt, ein 
Mann des Gebetes, der im Gefühle, daß er ſelbſt nichts vermöge, ſeine Miſſion 
dem heiligſten Herzen Mariä weihte. Als Mitglied der Erzbruderſchaft beſchloß er, 
die Verdienſte aller hl. Opfer, Gebete und guten Werke der Mitglieder derſelben 
für den Erfolg feiner Sendung aufzuopfern. Anfänglich wurde er von ſeinen prote⸗ 
ſtantiſchen Zuhörern nur angeſtaunt, aber alles an dieſem würdigen Prieſter flößte 
Hochachtung und Ehrfurcht ein. Bald hörte man ihn aus Neugierde, dann mit 
Achtung an, und wohnte dem Gottesdienſte mit Anſtand bei. Die Gnade wirkte 235 
ſo mächtig, daß ſich innerhalb 16 Monaten eine kleine Schaar eifriger Katholiken 
bildete. . 
Der Prieſter errichtete allſogleich eine Bruderſchaft des Hit. Herzens Mariä, 5 
und begab ſich ſelbſt nach Paris, um die Einverleibung derſelben in die Erzbruder⸗ 
ſchaft zu erbitten. Nach England zurückgekehrt, begann er furchtlos die Andacht 
der Erzbruderſchaft einzuführen, und hielt jeden Sonntag nach der Veſper einen 
Unterricht über die Verehrung des heiligſten Herzens Mariä. Es war dies die 
Stunde zum Spazierengehen, und Viele lenkten ihre Schritte der Kirche zu. Der 
Eifer dieſes Prieſters wurde herrlich belohnt: innerhalb zwei Jahren ſchwuren die 
Bewohner dieſer zwei Pfarrdörfer und eine große Anzahl jener Spaziergänger, 50 
welche die Neugierde zu dieſem Gottesdienſte geführt hatte, dem Proteſtantismus os 
ab und nahmen den katholiſchen Glauben an. Als dieſes erfreuliche Ergebniß erzielt 1 
war, wurde der fromme Ordensprieſter durch einen eben ſo eifrigen Nachfolger 
erſetzt und zur Gründung einer Pfarrei in eine beinahe ganz proteſtantiſche Gemeinde 
geſandt, wo man eben eine ſchöne Kirche für die wenigen daſelbſt wohnenden Katho⸗ 85 
liken gebaut hatte. Auch da waren zahlreiche Uebertritte zur katholiſchen Kirche die 
Frucht und Belohnung feines Eifers. „Wir haben“, fügt der Stifter der Erzbruber- 
ſchaft hinzu, „alle dieſe tröſtlichen Einzelnheiten aus ſeinem eigenen Munde erfahren, 1 iS 
und er hat feine Ueberzeugung dahin ausgeſprochen, daß er die Gnaden, mit welchen 
ſeine Miſſion geſegnet wurde, dem hlſt. Herzen Mariä und den Gebeten der A 
bruderſchaft zu verdanken habe.“ Et 
Ferner berichtet derſelbe: „Die Anziehungskraft der Andachtsübungen 0 905 
Erzbruderſchaft in der Kirche U. L. Frau vom Siege iſt ſo mächtig, daß ſie nicht 
nur auf Katholiken wirkt, ſondern auch unſere getrennten Brüder anlockt. Es gibt 
wenige Sonntage, da nicht einige Proteſtanten ſich unter der Zahl der Anweſenden a 
befinden. Man kann aus folgenden Bruchſtücken, die wir einem Briefe entnehmen, 
den uns ein Proteſtant am 21. Oktober 1842 ſchrieb, eine Vorſtellung machen vonn 
dem Eindrucke, welchen dieſer Gottesdienſt in ihren Herzen zurückläßt. Nachdem a 


1 
Das Unbefleckte Herz Mariä unſere Hilfe. f 23 


er mitgetheilt hatte, daß er am Abende vorher der Andacht beigewohnt hatte, 
fuhr er fort: „Ich bin der großen katholiſchen Familie zwar fremd, allein da ich 

von der früheſten Kindheit an im Glauben und in der Frömmigkeit erzogen wurde, 
glaube ich an die mächtige und heilige Fürbitte der Mutter Gottes, der allerſeligſten 
Jungfrau Maria. Ich flehe in meinen Gebeten täglich zu ihr; aber was iſt das. 
Gebet eines elenden Sünders? Iſt es rein genug, um bis zu dieſer ſo glorreichen 
Jungfrau empor zu dringen?“ Dann ſetzt er — er iſt ein proteſtantiſcher Prediger 
— die Bedürfniſſe ſeiner Seele auseinander und ſtellt dann das dringende Anſuchen, 
die Erzbruderſchaft möge für ihn, ſeine Frau und eine ihm verwandte Familie beten, 
aber mit dem ausdrücklichen Beiſatze, „daß er auf die Macht und Liebe Mariä ſein 
ganzes Vertrauen ſetze.“ Hiezu bemerkt der Stifter der Erzbruderſchaft: „Seit: 
der unglücklichen Religionstrennung iſt dies wohl der erſte Fall, daß ein Proteſtant 
die Gebete eines katholiſchen Prieſters als ſolchen verlangt und ſich vermittelſt der— 
ſelben dem Schutze Mariä anempfehlen läßt. Dieſe Huldigung tft aber für unſere 
erhabene Mutter um ſo glorreicher, als ſie von Lippen dargebracht wird, welche ſie 
zu läſtern gelehrt worden waren.“ 

In der ganzen Welt bekannt geworden iſt folgende wunderbare Bekehrung 
eines Juden. Der 28jährige Alphons Ratis bonne, einer eben ſo reichen 
als angeſehenen Familie in Straßburg angehörig, wurde von ſeinem Bruder Theo— 
dor, welcher ſchon früher zur katholiſchen Kirche über getreten und Prieſter geworden 
war, dem Gebete der Erzbruderſchaft anempfohlen, in der Abſicht, ihm das nämliche 
Glück zu verſchaffen. Allein Alphons zeigte keine Neigung zu dieſem Uebertritte, 
vielmehr haßte er feinen Bruder heftig, weil er durch feine Bekehrung ſowohl feiner. 
Familie, als auch ſeinen jüdischen Glaubensgenoſſen die größte Schmach angethan: 
habe. Indeſſen war die Kraft des Gebetes der Erzbruderſchaft für ihn größer, 
als die ſeines Widerſtandes und Verharrens in den ererbten Vorurtheilen. Als er 
nämlich im Jahre 1842, am 16. Januar, während einer Vergnügungsreiſe in der 
Kirche des hl. Andreas zu Rom auf einen Freund wartete, der in der Nähe Ge— 
ſchäfte zu beſorgen hatte, wurde er mit einer himmliſchen Erſcheinung begnadigt, die 
er ſelbſt wie folgt beſchreibt: „Ich war erſt einige Augenblicke in der Kirche, als, 
ich mich plötzlich von einer unausſprechlichen Unruhe ergriffen fühlte. Ich erhob 
meine Augen: das ganze Gebäude war vor meinen Blicken verſchwunden. Eine 
einzige Seitenkapelle hatte ſo zu ſagen faſt alles Licht in ſich vereinigt, und inmitten 
dieſes ſtrahlenden Lichtes erſchien auf dem Altare groß, glänzend, voll Majeſtät und 
Lieblichkeit die Jungfrau Maria, ſo wie ſie auf der Wundermedaille dargeſtellt iſt. 
Eine unwiderſtehliche Gewalt zog mich zu ihr hin. Die hl. Jungfrau winkte mir 
mit der Hand, ich ſolle niederknieen und nicht widerſtehen. Dann machte ſie ein 
anderes Zeichen, als ob ſie ſagen wollte: So iſt's recht! Ich warf mich mit dem 
Angeſichte auf die Erde nieder. Sie hat nichts zu mir geſprochen, aber ich habe 
doch alles verftanden.” 

Als ſein Freund, der ein eifriger Katholik war, zurückkam, um ihn abzuholen, 
fand er ihn zu ſeiner größten Verwunderung dahingeſtreckt, unbeweglich, heiße 
Thränen vergießend. Er traute kaum feinen Augen, rief ihn und erhielt keine 
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Antwort. Da rüttelte er ihn, bis er wieder zu ſich kam. Auf ſein Wan 


führte er ihn zum P. Villefort aus der Geſellſchaft Jeſu, welchem er in Gegenwart 
ſeines Freundes erzählte, was ihm begegnet war. Zugleich verlangte er, alsbald 


die hl. Taufe zu empfangen. Man glaubte dieſelbe jedoch eine Zeit lang verſchieben 


zu müſſen. Da rief er ſchmerzlich aus: „Ach, die Juden, welche die Apoſtel pre⸗ | 


digen hörten, wurden auf der Stelle getauft, und bei mir will man die Taufe hin⸗ 


ausſchieben, nachdem mich doch die Königin der Apoſtel belehrt hat!“ Indeſſen 


wurde die Taufe wegen feines erleuchteten Verſtandes und der vollen Kenntniß ie 


unſerer hl. Religion, die ihm durch jene Erſcheinung wunderbar mitgetheilt worden 
war, ſehr beſchleunigt; denn er hatte wahr geſprochen: er hatte alles verſtanden. 
Obwohl er nie ein chriſtliches Religionsbuch zur Hand genommen, wie er dies öffent⸗ 
lich bekannte, ſo erkannte er doch plötzlich von jenem Augenblicke an alle Lehren der 


hl. katholiſchen Kirche, die Falſchheit des Judenthums, des Proteſtantismus und 
aller andern chriſtlichen Sekten, und was er nun erkannte, das vertheidigte er vor 


Katholiken und Proteſtanten mit ſolcher Klarheit der Beweiſe, daß Alle darüber 
erſtaunten, und Proteſtanten dadurch zur Erkenntniß der Wahrheit geführt wurden. 


Es wurden ihm daher am 27. Januar, elf Tage nach feiner wunderbaren Bekehrung, 
die hl. Sakramente der Taufe, der Firmung und der hl. Kommunion ertheilt Un 
ausſprechlich groß war bei dieſen erhabenen Geheimniſſen ſeine Reue, ſeine Freude 
und ſein wahrhaft himmliſches Glück. Gegen die ſeligſte Jungfrau Maria, ſeine 


Retterin, war er von den heißeſten Gefühlen der Dankbarkeit und Liebe erfüllt und 


wollte zum Zeichen derſelben von nun an Maria Alphons genannt werden. Ein : 
Chriſt geworden, wollte er von nun an auch ganz Chriſto angehören, wurde Prieſter 


und widmete ſein Leben der Bekehrung ſeiner ehemaligen Glaubensgenoſſen und der 


Verherrlichung Mariä. In einer Waiſenanſtalt in Paris ließ er, als As 
Denkmal feiner Dankbarkeit, eine Kapelle zu Ehren des heiligiten und e f 5 


Herzens Mariä erbauen, zum Zeichen, daß er das Glück ſeiner Bekehrung dem eif⸗ 
rigen Gebete der Erzbruderſchaft zu verdanken habe. 
Daß die ſeligſte Jungfrau Maria auch den Heiden, für welche ſie re 


wird, ihre Gnaden zuwendet — dafür find Zeugen die Miſſionäre und Biſchöfe, 5 
welche unter ihnen wirken. Der Apoſtoliſche Vikar von Ozeanien, Biſchof Rochouſe, 
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erregte die lebhafteſte Theilnahme und rührte alle Herzen zum Danke gegen die 0 & | 
Güte Gottes, als er in der Kirche U. L. Frau vom Siege in Paris im Jahre 1842 5 


von der Kanzel erzählte, mit welcher Schnelligkeit und Bereitwilligkeit die Bewohner 


jenes entlegenen Erdtheils der Abgötterei entſagten, um die katholiſche Religion an⸗ 5 
zunehmen. Er ſetzte ſeine zahlreichen Zuhörer in Stand, ſelbſt über die Wirkungen = 


der Religion und Gnade auf dieſe Wilden urtheilen zu können, indem er ihnen den 
Gegenſatz darſtellte, der zwiſchen ihrem ehemaligen Leben und ihrem jetzigen herrſcht. 


Dieſe erſt vor Kurzem noch abgöttiſchen und menſchenfreſſenden Völker überließen 55 
ſich vor ihrer Bekehrung allen Ausſchweifungen, waren in beſtändigem Kriege gegen 
einander, tödteten ſich gegenſeitig auf die grauſamſte Weiſe und verzehrten die 


Körper der Erſchlagenen. Die Bevölkerung nahm zuſehends ab. Der Biſchof und 


die Miſſionäre hatten im Anfange ihres Aufenthaltes die größten Gefahren zu be⸗ en 
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* 
ſtehen, und es gelang ihnen nur durch ihre Sorgfalt, ihren Eifer, ihre Geduld und 
Nächſtenliebe, ſowie durch ihre Andacht zu Maria, ſie zu bezähmen. Obſchon ſelbſt 
ſehr arm, fanden ſie doch durch eigene Entbehrung Mittel, den dringendſten Be— 
dürfniſſen der Wilden abzuhelfen. Dieſes Beiſpiel, unterſtützt von eindringlichen 
Predigten, ſetzte dieſe armen Menſchen in Erſtaunen und flößte ihnen Vertrauen 
ein. Die Miſſionäre eröffneten nun Schulen, die von Eltern und Kindern beſucht 
wurden. In kurzer Zeit waren vier Inſeln bekehrt. Man kann ſich keine Vor⸗ 
ſtellung machen von dem Eifer und von der chriſtlichen Einfalt, mit der ſie die hl. 
Taufe verlangten. Kaum war dieſes Volk chriſtlich, als ſchon die vollkommenſte 
Aenderung in ſeinen Sitten, Gewohnheiten und Neigungen vorging. Sie beſuchen 
die von den Miſſionären gehaltenen Schulen und lernen da leſen, ſchreiben und 
rechnen. Sie bebauen die Erde und üben Handwerke und Künſte. Die vor kurzer 
Zeit noch ſo rohen und wilden Menſchen ſind nun ſanft, gut und lenkſam; die Liebe 
und Furcht Gottes beleben und leiten ſie. 
| „Wie bewunderungswürdig find doch die Wirkungen unferer hl. Religion!“ 

ruſt hier der Stifter der Erzbruderſchaft aus; „die Wunderthaten der Liebe und 
Macht Mariä entzücken und erfüllen uns mit Staunen. Du, o glorwürdige Königin 
des Himmels und der Erde, haſt deine erbarmungsvolle Hand über dieſe Unglück— 
lichen ausgeſtreckt; du haſt ihnen dein unbeflecktes mildes Herz gezeigt. Seine 
Barmherzigkeit führt ſie zu dir. O Maria, möchte doch nunmehr ein Gefühl die 
Welt beherrſchen, möchten alle Menſchen nun mit einer Stimme ausrufen: Liebe, 
Ehre, Lob und Preis ſei allzeit und überall unſerer himmliſchen Mutter!“ 


— Es können Mehrere eine und dieſelbe Muſik hören, oder ein und dasſelbe 
Bild anſehen, und ſie werden doch nicht Alle gleich hohen Genuß' in der Anhörung 
oder im Anſchauen haben, ſondern dieſer Genuß wird höher oder geringer ſein, je 
nachdem ihr Kunſtſinn gebildet iſt, und in ähnlicher Weiſe beſtimmt auch die jewei— 
lige Empfänglichkeit der Auserwählten Gottes für die Himmelsfreuden den Grad 
ihrer Seligkeit. | 

— Wenn es dem Krieger nicht Schwer fällt, die Befehle feines Feldherrn genau 
zu vollziehen im Hinblicke auf die ſeiner wartenden Auszeichnung, um wie viel 
weniger mag und wird es dem Chriſten ſchwer ankommen, ſeinem Gott und Herrn zu 
gehorſamen, wenn er ſich den reichlichen Lohn gegenwärtig hält, der ihm einſtens im 
Himmel für alle ſeine Opfer der Selbſtverleugnung und Unterdrückung ſeines Eigen— 
willens werden wird. | 

— Die Armen im Geiſte gleichen jenen Bergen, die ganz öde da liegen und 
nach Außen kahl und unfruchtbar ſind, im Inneren aber mit reichen Goldadern 
prangen und ſonach ob ihres koſtbaren Inhaltes jedes andere fruchtbare Erdreich 
übertreffen. Auch die Armen im Geiſte ſcheinen nach Außen aller Güter beraubt: 
im Inneren aber tragen ſie eine Fülle des Troſtes, den Jene gar nicht kennen, die 
ihr Herz an die Güter dieſer Welt hängen. 
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Kurze Erklärung der acht Heligkeiten. 


„Selig ſind die Trauernden, denn ſie werden 
getröſtet werden.“ (Matth. 5, 5.) 


ie Trauer, von welcher Jeſus hier redet, iſt die, welche aus dem Leidweſen 2 1 55 N 
über den Verluſt irgend eines Gutes entſpringt; doch iſt dieſe Trauer ſelbſt 


nicht immer diejenige, welche der Heiland ſelig preiſt. Man trauert über 


den Verluſt eines Amtes, über die Entwendung ſeiner Güter, über den Tod 


O eines Freundes: und man gehört darum doch nicht unter die Zahl jener 


trauernden Chriſten, von denen der Heiland ſagt: „Selig find die Traue rnden, N 
denn ſie werden getröftet werden.“ In der That: wollte man auch einen Ozean 0 
von Thränen vergießen ob dieſes Verluſtes, fo könnte es uns rein gar nichts nützen, 


im Gegentheil, der Gedanke, daß ſelbſt all dies Weinen und Trauern nutzlos ſei, 


läßt uns den Verluſt nur um ſo ſchmerzlicher fühlen. 


Die Menſchen aber, welche wegen ihrer Trauer und Thränen ſelig geprieſen; 
werden, das find jene, welche den Verluſt beweinen, den fie durch die Sünde er⸗ 
litten haben; denn ſie ſind die einzigen, denen der Schmerz und die Betrübniß die 
verlorenen Güter wiedergeben kann; ſie ſind die einzigen, denen die Thränen und 
Seufzer Troſt verleihen können. Die Güter, welche ſie verloren haben, ſind die 
Güter der Gnade und der Verherrlichung: die Buße ſetzt ſie wieder in den Beſitz der . 1 


einen wie der andern, und darum kündigt Jeſus ihnen Troſt und Seligkeit an: 
„Selig die Trauernden: denn ſie werden getröſtet werden.“ 


Handeln wir wohl weiſe, daß wir uns ſo ſehr über irgend ein zeitliches Gut ne 
betrüben, welches man uns geraubt hat? — Machen wir einen edleren Gern 
von unſerem Schmerze; verwenden wir ihn dazu, um die Güter der Gnade wieder 


zu erlangen, und ſeufzen wir in dieſer Abſicht über unſere Miſſethaten, wodurch wir nn 
die Gnade Gottes verloren haben. In allen übrigen Fällen dient unſer Schmerz, ; 


weit entfernt uns zu nützen, nur zur Vermehrung und Erhöhung unſeres Elendes. 

Man kann Jemanden über den Verluſt eines Gutes dadurch tröſten, daß man 
ihn entweder ermuthigt, ſein Unglück mit Geduld zu tragen, oder auch, daß man 
ihm ein anderes Gut verſchafft, welches in gewiſſer Beziehung dem verlorenen an 
Werth gleichkommt; oder endlich, daß man ihm dasſelbe Gut wiedergibt, welches 
ihm entriſſen worden war, ſo wie die Wittwe von Naim durch die Zurückgabe ihres 


verſtorbenen Sohnes getröſtet wurde. Wenn nun der Heiland ſagt: „Selig ſind 


die Trauernden; denn ſie werden getröſtet werden,“ ſo will er damit nicht andeuten, f 5 
daß ihnen die Starkmuth verliehen werden ſolle, den Verluſt der Gnade ſtandhaft 


zu ertragen, da ſie ja hierüber nicht genug Thränen vergießen können. Jeſus = = 


Chriſtus meint ebenſo wenig, daß ihnen Güter gegeben werden ſollen, welche den 
verlorenen irgendwie an Werth gleichſtehen: denn alle erdenklichen Güter können 
mit den Gütern der Gnade nicht den geringſten Vergleich aushalten, viel weniger 
dieſelben erſetzen. Die Trauernden werden alſo nur dadurch getröſtet werden, daß 


or 
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ſie in den Beſitz eben jener Güter, deren fie ſich durch die Sünde beraubt haben, 
wieder eingeſetzt werden; und aus dieſem Grunde iſt ihre Trauer für ſie ein Beweis 
ihrer Beſtimmung zum ewigen Leben und aus dieſem Grunde preiſt ſie der Heiland 
ſelig. Sie ſind ſelig, weil ſie werden getröſtet werden, d. h. weil dieſelben Güter, 
deren die Miſſethat ſie beraubt hatte, ihnen wiedergegeben werden, und darin beſteht 
ihr wahrhafter Troſt. 

Uebrigens, obſchon der Troſt, der uns verheißen iſt, erſt im andern Leben voll— 
kommen ſein kann und ſoll, ſo haben wir doch ſchon im gegenwärtigen Leben einen 
Vorgeſchmack davon. Wir verkoſten ſchon eine gewiſſe ſüße Wonne in dieſer Welt 
in der tröſtlichen Hoffnung, daß wir einſt vollkommen werden getröſtet werden, 
eben jo wie die Iſraeliten in der babyloniſchen Gefangenschaft in dem Gedanken an 
ihre künftige Befreiung eine mit ihren Seufzern vermiſchte Freude empfanden. „Als 
der Herr die Gefangenſchaft Sions wendete, da waren wir gleich denen, die Troſt 
haben. Da war unſer Mund voll der Freude, und unſere Zunge voll des Jubels.“ 
(Pf. 125, 1, 2.) Aber der Troſt, der uns hienieden verheißen iſt, wird nicht ohne 
Unruhe und Bekümmerniß ſein. „Wer kann ſagen: Mein Herz iſt rein, ich bin frei 
von Sünden?“ (Sprüchw. 20. 9.) 

Und außerdem, wären wir auch verſichert, in den Beſitz der Gnade wieder ge— 
langt zu ſein, haben wir nicht tauſend Gründe zu fürchten, daß wir in derſelben 
nicht beharren möchten? 

Nur im Himmel alſo werden wir vollkommen getröſtet werden; nur dort oben 
werden wir ohne alle ängſtliche Beſorgniß die ſüße Verſicherung genießen, die Gnade 
und die Seligkeit auf ewig zu beſitzen. „Die' in Thränen ſäen, werden ernten in 
Frohlocken.“ Wie werden dann die Chriſten, welche gegenwärtig in Bußtrauer 
leben, dafür entſchädigt werden! Wir wird alles, was ſie in dieſer Welt hin— 
opfern, um ihre Verluſte durch eine ſchmerzlich bittere Buße wieder gut zu machen, 
im überſtrömenden Maße im Himmel belohnt werden! Faſſe darum Muth, der du 
deine Fehler in der Bitterkeit deines Herzens beweinſt, wenn du hier auch Nieman— 
den findeſt, der dich tröſte: auf deine Traurigkeit wird bald die dauerhafte Freude 
folgen, deine verlorenen Güter wieder erlangt zu haben. Gott ſelbſt wird dich 
tröſten, indem er dir ſeine Gnade wiedergibt und mit ihr das Recht, ihn mindeſtens 
auf immer zu beſitzen. „Ich, Ich ſelbſt werde euch tröſten“, ſpricht der 
Herr. (Iſaias 51. 12.) 


— Gleichwie ein Hirſch verlanget nach Waſſerquellen, alſo verlanget meine 
Seele nach Dir, o Gott! Wann werde ich hinkommen und erſcheinen vor Gottes 
Angeſicht. (Pf. 41, 2. 3. 

— Da Gott die Seligkeit ſelbſt und der Geber aller Seligkeit iſt: fo müſſen 
wir ſie auch nur in Ihm ſuchen, gerade ſo, wie die Blumen und Blütenknospen 
ſich der Sonne zuwenden müſſen, wenn ſie Licht und Wärme erhalten wollen. 

— Wie man zu einer großen Belohnung nur durch eine große Arbeit gelangen 


kann ſo wird auch der ewigen Seligkeit nur jener gläubige Chriſt theilhaftig, 
welcher nach allen ſeinen Kräften die göttliche Gnade zu ſeinem Heile benützt hat. 
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as Kloſter San Francesco a Ripa, welches ehemals das Hoſpital zum hl. i 5 
Blaſius war, und wo der hl. Franziskus ſelbſt verweilte, als er nach gm 


ging, wurde dem Orden ſchon im Jahre 1229 vom Papſte Gregor IX. 
übergeben. Dieſes erſte Franziskaner⸗Kloſter in der Ewigen Stadt wurde 


rung an's Ruder kam, und wegen ſeiner großen Räumlichkeiten war es 
einer der großen Mittelpunkte des Ordens, wo die Brüder von allen Theilen der 
Welt ſich ſammelten, und von wo einige Auserleſene in ihre fernen Miſſionen ab⸗ 
reiſten. Ungeachtet der genauen Beobachtung der hl. Regel und der ſtrengen Ar⸗ 
muth der demüthigen Bewohner jener ehrwürdigen Stätte, wurden ſie von der Re⸗ 


von den Brüdern bewohnt bis zur Zeit, als die jetzige italieniſche Regie⸗ 


gierung, wie ſo viele andere friedliche und machtloſe Ordensleute der Stadt Rom, 8 5 


aus dem Kloſter vertrieben und heimatlos auf die Straße geworfen. Hundert 
Mönche bewohnten dasſelbe, von denen viele krank und altersſchwach waren, nach es 
einem Leben voll Mühſeligkeiten und Entbehrungen, die fie aus Liebe zum gött⸗ . 


lichen Heilande ertrugen. Hatte Er ſie ganz und gar vergeſſen? 


* 
5 5 
e 

ER? 


Eine kurze Zeit bevor ſie das Kloſter verlaſſen mußten, ſuchte eine fromme 55 5 5 8 
Wittwe, die der erſten Zeiten des Chriſtenthums würdig geweſen wäre, die Reli⸗ 


gioſen auf und ſagte zu ihnen: „Gott hat mir etwas Eigenthum gegeben. Faſt 


eine Meile von Rom beſitze ich einen Weinberg und ein Haus, worin wohl zwölf 
Patres wohnen können. Seid ſo gut und nehmt dies von mir an im Namen Jeſu 
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Chriſti, dem ich es gebe.“ Bei den beſcheidenen Anſprüchen der Religioſen, ges = Ds 


währte das Haus der Wittwe Raum für zwanzig Mönche. Alsbald halfen die 


4 . 
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Landleute in der Nachbarſchaft den Weinberg bebauen und einen Garten herrichten, 5 8 5 


zum Gebrauche derſelben. Und bei Anbruch des Tages konnte man täglich i 


Bruder in der Kleidung eines Landmannes mit einem Karren und einem Eſel nach 
der Stadt ziehen ſehen, wo er auf dem Markt einige Früchte und Gemüſe an den 
Mann brachte, um nothwendige Bedürfniſſe der Brüder zu beſtreiten. Es ging auch 
Alles gut ab; denn überall haben die Söhne des hl. Franziskus die Sympatbiein 


des ebnen Volkes. Darauf ging er zu allen Häuſern hin, wo die bene 85 


A ” 


Unterkunft gefunden hatten, und vertheilte unter dieſelben das Nothwendige. Das Ei 


geſchah in der beiten Ordnung und auf dieſe Weiſe hat der himmliſche Vater auch 
für ſie geſorgt. 


Eine Perſon, welche um dieſe Zeit Rom einen Beſuch abſtattete, nahm u 8 
das Kloſter San Francesco a Ripa in Augenſchein, und ſie erzählt folgende 


Anekdote: „Ich wollte auch einmal ſehen, wie ein verlaſſenes Kloſter ausſieht. 


Ich betrat das San Francesco an dem Ufer des Tiberfluſſes und niemals fand ich 15 


eine größere Ruhe und einen feſteren Glauben, als wie jener Pater bekundete, N 
dem die Obhut über die Sakriſtei anvertraut war. Ich frug ihn, was aus den 


Pomeranzenbaum geworden, den der hl. Franziskus ſelbſt gepflanzt hatte. „Sie © 
haben ihn abgehackt“, ſagte er, „als fie vor drei Jahren von dem Garten Beſitz 


St. Franziskus Seraphikus Kollegium. 8 EE 


nahmen.“ Ich konnte nicht umhin, mein Bedauern und einigermaßen meinen Un⸗ 
willen zu äußern. Der Pater lächelte und fügte bei: „Ei! der hl. Franziskus 
aber läßt ſich doch nicht ſo leicht ausrotten. Der Stamm ſtarb ab und lag zwei 
Jahre trocken; aber letzten Frühling kam ein junges Sprößlein hervor. Wir hoben 
es ſorgſam heraus und es wird jetzt an einem ſicheren Orte ſorgfältig gepflegt. Es 
iſt ſchön gewachſen und iſt jetzt ſchon jo hoch“, dabei hob er ſeine Hand zwei oder 
drei Fuß über den Tiſch. Ich erwiderte: „Es iſt dies ein Pfand, das euch euer 
heiliger Vater gegeben und eine Prophezeiung für die Zukunft.“ Darauf entgeg— 
nete er: „Und, wie Sie ſehen, leben wir ohne Furcht und Sorge.“ 


— — 


St. Franziskus Seraphikus Kollegium. 


er hl. Antonius hat auch an unſeren Studenten treue Verehrer. Dem 

Frommen Vereine angehörig, vereinigen ſie ſich täglich mit den vielen Tau⸗ 

ſenden von Mitgliedern, um dem Heiligen ihren Tribut der Ehre darzu— 

bringen. An Dienſtagen wird das Reſponſorium bei der hl. Meſſe 
OO in der Kapelle von den Studenten feierlich gebetet. Das Bild des Heiligen 
wird für dieſen Tag immer eigens geziert, und vor dieſem knieend, ſenden die Stu— 
denten, in zwei Chöre getheilt, abwechſelnd dem großen Wundersmann ihr Lob und 
ihre Bitten zu. Dieſes Reſponſorium an Dienſtagen wird immer für die leiblichen 
und geiſtigen Anliegen aller Wohlthäter des Kollegiums verrichtet, und wird dadurch 
den Studenten die Pflicht der Dankbarkeit gegen dieſe in Erinnerung gehalten. 

Für die Studenten befindet ſich in unſerem Kollegium eine eigene Kapelle, in 
welcher ſie an allen Schultagen morgens um 44 Uhr der hl. Meſſe beiwohnen, und 
in welcher auch die ſonſtigen für die Studenten allein beſtimmten Andachten, z. B. 
die Sodalitäts⸗Konferenzen, abgehalten werden. Es beſteht hier nämlich eine eigens 
für die Studenten kanoniſch errichtete Sodalität der ſeligſten Jungfrau, welche am 
zweiten Sonntag im Monat ihre Konferenz hält. Bei der letzten Verſammlung, 
am Feſte der Unbefleckten Empfängniß, wurden ſieben Studenten, die einzigen, 
welche nicht ſchon dazu gehörten, feierlich in die Sodalität aufgenommen. Somit 
haben ſich nun ſämmtliche Studenten auf eine beſondere Weiſe der ſeligſten Gottes- 
mutter geweiht. 

Unſere Kapelle hat bis jetzt noch keinen eigenen Antoniusaltar, ſo ſehr wir 
denſelben auch vermiſſen; ein Bild vertritt deſſen Stelle. Doch hoffen wir, daß es 
uns bald vergönnt ſein wird, dem großen Patron einen eigenen ſchönen Altar zu 
errichten. 

Zur Zeit, da dieſe Nummer des „Bote“ in die Hände unſerer Leſer gelangt, 
werden unſere Studenten bereits die Weihnachtsferien genießen, welche vom 24. 
Dezember bis zum 2. Januar dauern und eine willkommene Unterbrechung der An— 
ſtrengungen des Studienjahres bilden. Den Studenten aus der Ferne wird nicht 


\ 
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geſtattet, für dieſe Ferien nach Hauſe zu reiſen; doch wird eine Ausnahme „„ i 
zu Gunſten der Studenten der fünften Klaſſe, welche ihr letztes Jahr am e 
zubringen. . 
Ein ſchönes Geſchenk machte unlängſt unſerem Kollegium ein Mitglied Be 
hieſigen St. Franziskus Gemeinde, welches fich bereits früher durch Mildthätigkeit 
gegen die Studenten auszeichnete. Dieſer gute Herr ſchenkte zum Zwecke einer Br 
looſung drei ſchöne Bauplätze, welche nahe bei Cincinnati liegen, und verſah die 55 
Studenten zudem noch mit den erforderlichen Tickets. Mit großer Bereitwilligkeit 
machten ſich unſere Studenten ſofort daran, willige Abnehmer derſelben zu finden, ar 
und hatten dabei auch guten Erfolg. Jedoch find fie immer noch daran, die ie 
der möglichen glücklichen Gewinner zu vergrößern, und gedenken damit noch mehrere f . 
Wochen fortzufahren. e 
Möge der gütige Gott, durch die Fürbitte des hl. Antonius, über dieſe edel⸗ | 
herzigen Gönner feinen reichſten Segen ausgießen! 1 


— — 
S 


Zum neuen Jahre! 


er Wechſel des Jahres mahnt höchſt eindringlich an die Kürze der Zeit und 
die Flüchtigkeit des irdiſchen Daſeins; er bringt uns lebhaft zum Be⸗ 
wußtſein, daß wir wieder eine bedeutende Strecke auf unſerer Wander⸗ 
ſchaft hienieden zurückgelegt, daß wir dem Tode und — was unendlich 
mehr ſagen will — der Ewigkeit, die uns nach dem Tode aufnehmen 
wird, wieder um ſo viel näher gekommen. Ernſt iſt der Gedanke an den 
Tod, welcher dem irdiſchen Leben ein Ziel ſetzt; allein noch viel ernſter und furcht⸗ 10 
barer, und zugleich heilſamer iſt der Gedanke an die Ewigkeit, welcher vom hl. 
Auguſtinus der große Gedanke genannt wird. Dieſer Gedanke iſt es, welcher 
den Himmel mit Heiligen bevölkert hat, denn alle dieſe wirkten ihr Heil nicht ſowohl 
aus Angſt vor dem Tode, als aus heiliger Furcht vor der Ewigkeit und aus A 
zu Gott, die in dieſer Furcht wurzelte. 

Welches wird mein Loos in dieſer unermeßlichen, endloſen Ewigkeit fein? 
Ueberaus ernſte Frage, die ſich jedoch Tauſende von Menſchen in grenzenlofem 
Leichtſinn gar nicht ſtellen. Unbekümmert leben ſie in den Tag hinein und doch 5 
ſind ſie jeden Augenblick von der Ewigkeit bedroht; denn auch der ſtärkſte und 
geſundeſte Menſch ſteht am Rande der Ewigkeit; unbedeutend iſt ja die Entfernung 
des Lebens vom Tode, der uns ſtündlich ereilen kann: der Tod aber iſt die e ER 
zur glüdjeligen oder unglückſeligen Ewigkeit. BEN 

Sehr lehrreich iſt jene Parabel, in welcher der hl. Kirchenlehrer Scha 
Damascenus die Thorheit jener Menſchen zeichnet, welche nicht an Tod und Ewig⸗ 
keit denken, und in der er zugleich lehret, wie ein vernünftiger, für ſein ewiges Ha 
beſorgter Chriſt ſich für den Eintritt in die Ewigkeit rüſtet. 
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Es gab einſt, jagt dieſer Kirchenvater, eine große und ſehr volkreiche Stadt, 
deren Bewohner einen Fremden zum Könige zu wählen pflegten, welcher ohne alle 
Kenntniß jenes Reiches und ſeiner Regierungsform war. Dieſen ließen ſie ein 


ganzes Jahr nach ſeiner Willkür ſchalten und walten und Alles thun, was ihn ge: 


lüſtete. Doch ſieh! gerade zur Zeit, als dieſer neue König ſich feſt im Beſitz feiner 
Herrſchaft glaubte und wähnte, er würde ſein ganzes Leben lang regieren, überfielen 
ſie ihn plötzlich, beraubten ihn der königlichen Gewänder, führten ihn halbnackt 
durch die Stadt, und ließen ihn auf eine entfernte Inſel bringen, wo er in äußerſter 
Armuth verſchmachten mußte; weder Speiſe noch Kleider fand er dort und gegen 
alle ſeine Erwartung ſah er ſeine Glückſeligkeit in Elend, ſeinen Reichthum in 
Armuth, ſeine Freude in Trauer, ſeinen königlichen Purpur in jammervolle Blöße 
umgewandelt. 

Nun geſchah es aber einmal, daß einer aus Jenen, welchen die Bewohner 
dieſer Stadt zum König erwählt hatten, ein weiſer und ſcharfſinniger Mann war, 
der aus einer Unterredung mit einem ſeiner Räthe von dem ſonderbaren Gebrauch 


jener Menſchen und ihrem beſtandloſen Leichtſinn Kenntniß erhielt. Darum war er 


auch weit entfernt, ſich auf ſeine königliche Würde, zu welcher man ihn erhoben, 
etwas einzubilden; wohl aber wandte er alle ſeine Sorgfalt darauf, die Dinge alſo 
zu ordnen, daß es ihm, wenn er gleich den Anderen des Reiches beraubt und auf 
jene Inſel verbannt würde, doch an nichts fehlen ſollte. So lange er nämlich 


regierte, ließ er ſtill und insgeheim alle Schätze der Stadt, die ſehr groß waren, 


nach jenem öden Eiland bringen. Nachdem er dieſe Fürſorge getroffen und ſich einen 
reichen Vorrath verſchafft, kam das Ende des Jahres heran, und es ſäumten die 
Einwohner der Stadt nicht, ihrer ſeltſamen Sitte gemäß mit großem Tumulte zu 
kommen, ihn vom Throne zu ſtoßen und gleich ſeinen Vorgängern zu verbannen. 


Er aber ging fröhlichen Herzens auf die öde Inſel und kam nicht gleich den anderen 


Königen dort vor Hunger und Elend um, ſondern führte in Reichthum und Wohl— 
fahrt ein edles und vergnügtes Leben. 

Dieſe Parabel iſt ein Bild deſſen, was auf Erden geſchieht und eine Mahnung, 
wie ein weiſer Menſch ſich verhalten ſoll. Denn was anders iſt jene Stadt, als die 
ganz wandelbare unbeſtändige irdiſche Welt, welche gerade, wenn der Menſch feſt 
auf ſeinem Throne zu ſitzen glaubt, ihn aller ſeiner Güter beraubt und das Ende 
ſeiner Laufbahn im Grabe finden läßt. Der Arme denkt nicht an Tod und Ewigkeit; 
ſehr ferne von ſeinem Sinn iſt dies Land, wohin er ganz entblößt, ohne allen Vor— 
rath und ganz verlaſſen wandern muß. Auf einmal und vielleicht gerade dann, wo er 
recht eifrig mit ſeinem Vergnügen und mit dem Genuß und der Vermehrung ſeiner 
hinfälligen Güter beſchäftigt war, die er als dauernde und unvergängliche anſah, 
findet er ſich in jenes öde, ſchreckliche Land der Ewigkeit verſetzt, wo er immer— 
währende Noth erleiden und dem Untergang anheimfallen muß. 

Sehr klug aber handelt jener Menſch, welcher bedenkt, daß er binnen kurzer 
Zeit aus dieſer Welt wandern muß und der, bevor er von hinnen ſcheidet, ſich einen 
Vorrath für die andere Welt anſammelt; mit andern Worten, weiſe iſt jener 
Menſch, welcher die Zeit dieſes Lebens dazu verwendet, um heilige Werke der Ge— 
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zechtigteit, der Buße, der Nächftenliebe, der Barmherzigkeit gleichfam als Schähe n 


jenes Land vorauszuſenden, wo ſeine Wohnung in Ewigkeit ſein wird. 
So weit der hl. Johannes Damascenus. 


Keiner von uns weiß, ob er nicht gerade in dieſem neuen Jahre die Reise in 


die Ewigkeit antreten muß. Möge nicht von uns gelten, was Moſes in ſeiner 
Abſchiedsrede von den Juden ſagt: „Es iſt ein Volk ohne Rath und ohne Ver⸗ 
ſtand. O wären fie weiſe und verſtänden es un d erkenneten 
ihr Ende!“ 


u 
— — 


Eine Frage. 
Graf von G., ein junger Offizier von heiterem Gemüth, aber feſtem Charakter 


und entſchieden katholiſcher Geſinnung, ging eines Tages mit mehreren Kameraden . 


durch die Garniſonſtadt N. und war eben im beſten Zuge, jenen einen harmlos 
luſtigen Streich, den er vollführt hatte, zu erzählen, als ein Prieſter des Weges 
kam, der die hl. Wegzehrung zu einem Kranken trug. Der Graf entblößte das 
Haupt und beugte das Knie, während ſeine Kameraden, obwohl auch Katholiken, 
ſpöttiſche Miene machten. 

Am Abend dieſes Tages war der Graf mit mehreren Kameraden bei ſeinem 
Oberſt zu Tafel geladen. Als der Wein ſeine Wirkung zu thun begann, erzählte 


einer der jungen Herren, daß der Graf auf offener Straße niedergekniet ſei und 


meinte, das ſchicke ſich nicht für einen Offizier. Der Oberſt ein Freigeiſt, fragte 


ſpöttiſch: „Sollte es wirklich wahr ſein, daß der hochgeborene Graf G. vor einem 


Stücklein Brod in den Staub geſunken iſt?“ 


„Ja,“ erwiderte der junge Offizier gelaſſen, „das habe ich gethan. Aber bitt, 


Herr Oberſt, beantworten Sie mir auch eine Frage.“ 

„Reden Sie,“ ſagte der Oberſt. 

„Geſetzt den Fall, unſer allergnädigſter Kaiſer ginge in Bettlergewand gehüllt 
durch die Straßen, wäre die Verkleidung dann ein Grund ihm die gebührende Ehr⸗ 
furcht zu verweigern, falls ich ihm begegnete?“ 

„Welche Frage!“ erwiderte der Oberſt. „Sie wiſſen doch, daß der Kaiſer, in 
welcher Verkleidung auch immer er Ihnen begegnet, gleichwohl Ihr oberſter Herr iſt, 
und daß ſie folglich auch in dieſem Falle verpflichtet ſind, ihm die geziemende Ehr⸗ 
furcht zu begegnen.“ 

„Genau in demſelben Falle war ich heute Vormittag,“ entgegnete der Graf. 
„In der unſcheinbaren Brodesgeſtalt war für mich Gott, der oberſte Herr aller 
Kaiſer und Könige der Erde verborgen, alſo war es meine Pflicht als Katholik, ihm 
die ſchuldige Ehre zu erweiſen. Ich müßte mich für einen erbärmlichen Feigling 
halten, wenn ich die Erfüllung dieſer Pflicht unterlaſſen hätte.“ 


Der Oberſt ſagte nichts mehr, und die Spötter waren auch zum Schweigen 


gebracht. 


— Gehorche jeden Tag; der Gehorſam jedes einzelnen Tages iſt das wahre 


tägliche Brod. 
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| Vor einigen Jahren ließ ſich ein gewiſſer Jakob Trahec bei Vannes, der Haupt⸗ 
ſtadt des durch den chriſtlichen Sinn ſeiner Bewohner ausgezeichneten Departements 
Morbihan in der Bretagne nieder. Er kaufte eine alte, verfallene Burg mit den 
ſie umgebenden Grundſtücken. Trahee kam zurück von Amerika, wo er Glück gehabt 
und ſich Reichthümer erworben hatte. Er war im Sinne der Welt ein ehrenwerther 
Mann. Man kann ja leider ein Freidenker, ein Heide, man kann ohne Glauben, 
ohne Geſetz ſein, wenn man nur kein Dieb iſt und gute Manieren hat, ſo gibt einem 
die Welt den Namen eines ehrenhaften Mannes. Dieſer Traheec hatte einen großen 
Unternehmungsgeiſt und war unermeßlich reich. In weniger als zehn Jahren 
waren ſeine Beſitzungen ganz verändert und Trahec hatte einen bedeutenden Einfluß 
auf ſeine Nachbarn gewonnen. Alles wäre gut geweſen, wenn er eben ſo große 
Fortſchritte im religiöſen Leben gemacht hätte, wie er ſie materiell machte. Aber 
der reiche Herr Trahec war ein Freidenker. Er hatte in feinem Herzen einen ſolchen 
Haß gegen die katholiſche Kirche und die Prieſter, wie man ihn noch nicht oft findet. 
Seine Bibliothek enthielt nur ſolche Bücher, die von Spöttereien und Feindſelig— 
keiten gegen unſere Kirche ſtrotzten. Das Proſelytenmachen war ihm zur zweiten 
Natur geworden. Er belehrte ſeine Diener, ſeine Arbeiter, die Bewohner des Dor— 
fes, ſeine Nachbarn über die neuen verderblichen Lehren. Er eiferte bei ihnen gegen 
die Prieſter, er verleugnete das Daſein Gottes, lachte über Jeſus Chriſtus und ſein 
Evangelium. Dieſes verwerfliche Bemühen mußte natürlich angemeſſene Früchte 
tragen. 

Eines Tages wurde einer ſeiner Bauern beim Stehlen ertappt. Er wollte 
die Kaſſe des Herrn Trahec nehmen, die einige Tauſend Franks enthielt. Der Dieb 
wurde gefangen genommen und man war gerade im Begriff ihn nach Vannes zu 
führen. f 

Zu ebenderſelben Zeit ſtand Trahec bei einer Gruppe Bauern und ſagte ziem— 
lich laut: „Es iſt doch gut, daß die Regierung ſorgt, jene Leute in Gewahrſam zu 
bringen, die ſich ſelbſt, ihre Angehörigen, ja ſogar den ganzen Ort ſchänden.“ 

Bei dieſen Worten drehte der Gefangene ſich ſchnell herum und den Kopf trotzig 
in die Höhe hebend ſagte er in unverſchämtem Tone: „Sie, mein Herr, haben hier 
gar nichts zu predigen, noch etwas zu ſagen.“ 

„Ich habe das Recht, dich zu verdammen, ſchlechter Menſch,“ antwortete 
Trahec, außer ſich vor Zorn, „und werde es auch thun!“ 

„Und ich werde Ihnen den Mund gleich ſtopfen,“ erwiderte der Gefangene, 
und ſich dann den Poliziſten zuwendend ſagte er: „Sehet hier dieſen Mann da, 
dieſen müßt Ihr feſtnehmen und nicht mich. Er iſt die Urſache meines Unglücks.“ 

„Schweige, miſerabler Menſch!“ rief Trahec. 

„Ich werde nicht ſchweigen! Ich bin ein ehrbarer Mann geweſen, mein Herr, 
als ich noch an einen Gott glaubte. Ich verdiente ſo viel, als ein armer Arbeiter 
verdienen konnte, und war damit zufrieden. Aber Sie haben mir dieſe Zufrieden- 
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heit aus meinem Herzen genommen durch Ihre Lehren, die Ihr Beispiel und he 
Zeitſchriften. Anſtatt in die Kirche zu gehen, bin ich Sonntags in die Stadt 
gegangen, um den großſprecheriſchen Verkündigern der neuen Lehre zuzuhören, die ur 
gleich Ihnen ſagten, daß die Prieſter die Feinde bes Volkes feien, daß es keinen 
Gott gebe und daß, wenn ein Gott exiſtire, er ſich um nichts kümmere, und endlich, . 
daß nach dieſem Leben kein anderes Leben wäre.“ „ 
„Und was hat dieſes mit deinem Diebſtahl zu thun?“ fragte Trahec. . 
„Was es damit zu thun hat?“ fragte Jener. „Müſſen Sie, ein gelehrter 
Mann, einen einfachen Bauer noch fragen? Mein Herr, wenn es kein anderes Le⸗ 
ben gibt, wenn Gott nicht exiſtirt, wenn wir nur Materie ſind, dann weigere iy, 
mich, mein ganzes Leben hindurch faule Kartoffeln zu eſſen!“ Br 
Die Worte des Gefangenen wirkten zerſchmetternd auf Jakob Trahec. Er a 
antwortete keine Silbe. 5 
Dieſe Geſchichte iſt buchſtäblich wahr und zeigt, wie ſchreclich der Zuſtand den; 
Welt ſein würde, wenn man den abſcheulichen Lehren der Gottesleugner nachfolgen 
wollte. 


— 
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Seit dem Erſcheinen unſeres letzten Heftes haben wir eine große Anzahl Ge 
betsmeinungen erhalten, die wir am Fuße der Statue des hl. Antonius niederlegen 
ſollten. Solche Bittgefuche veröffentlichen wir nicht, da viele derſelben verſiegelt 
kommen. Wir werden aber dieſelben dem Heiligen ganz beſonders empfehlen. 
Wenn aber die Erhörung ſtattgefunden hat, werden wir dieſelbe zur Ehre des Heiz 
ligen im „St. Franziskus Bote“ bekannt machen. a 

* * * 1 

Schon im dreizehnten Jahrhundert glaubte man, daß der hl. Antonius ein 
mächtiger Fürſprecher bei Gott ſei, wie uns folgende Geſchichte beweiſt: Der König 
von Leon hatte eine portugieſiſche Prinzeſſin geheirathet, die ihm eine durch auf⸗ 
fallende Schönheit ausgezeichnete Tochter gebar, welche jedoch in der Blüthe den 
Jugend ſtarb. Die Mutter war von Schmerz niedergebeugt und wollte ſich nichet 
von der Leiche des Kindes trennen. Da ſie eine innige Andacht zum hl. Antonius 
trug, bat fie ihn unter Thränen, daß er ihre Tochter wieder zum Leben erwecke. 
Drei Tage waren ſchon verſtrichen und die Fürſten des Reiches waren gekommen, 0 
um dem Leichenbegängniſſe beizuwohnen. Die troſtloſe Mutter aber hielt die Leiche 
ſo feſt in ihren Armen, daß man die Beiſetzung verſchieben mußte. „O, heiliger 
Antonius,“ rief ſie aus, „ſchau' auf meine Thränen, und gib mir mein Kind zurück!“ 
In dieſem Augenblicke erwachte das Kind wie aus einem tiefen Schlafe und jagte: 
„Warum, o liebe Mutter, haſt du mich dem Himmel entzogen, wo ich ſo friedlich N 
ruhte? Gott nahm mich wieder aus der Geſellſchaft der heiligen Jungfrauen, um 
deine Thränen zu trocknen; aber in ſeiner Güte tröſtete er mich und verſprach, mich 
nach fünfzehn Tagen ! zu ſich zu rufen. So geſchah es denn auch; N 
fünfzehn Tagen ſtarb ſie wieder und kehrte in die himmlische Wohnung zurück. 
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Eine ſchöne Legende erzählen die römiſchen Gärtner, die alſo lautet: Am 
Abende ſeines Feſtes ſteigt der hl. Antonius vom Himmel herab, durchſchreitet ihre 
Gärten und vertreibt daraus die Teufel, die in Geſtalt von ſchwarzen und gefräßi— 


gen Inſekten die Erdbeeren verwüſten. Auch zu Rom feiert man am 13. Juni das 


Erdbeerenfeſt und iſt es ſchön anzuſchauen, wie die Gärtner und Marktleute ihr 
Opfer in Geſtalt von Lilien und kleinen Körbchen, die mit Erdbeeren gefüllt ſind, 
auf den Altar und zu den Füßen des hl. Antonius ſtellen. Lilien und Erdbeeren, 
beide ſymboliſch, die einen das Sinnbild der Reinheit, die anderen das Zeichen der 
Liebe. 
* # * | 
Am 1. September wurde in Arcella, bei Padua, wo der hl. Antonius ſtarb, 
eine neue Kirche zu ſeiner Ehre eingeweiht, bei welcher Gelegenheit Erzbiſchof Sol— 
datich, O. S. F., das Pontifikalamt hielt. 
* ® * 
Don Marcellino Nava y Delgado von Valladolid hat ein Gebet zu Ehren des 
hl. Antonius zur Wiederherſtellung der weltlichen Herrſchaft des Papſtes verfaßt. 


* 2 * 


Aus Madrid, Almeria, Salamanca, Quadalajara, Valencia, Aguilar und 
Siguenza, Spanien, ja ſelbſt aus Villanueva, Mexico, kommen erfreuliche Berichte 
über die Verbreitung des frommen Werkes des St. Antonius Brodes. Vielem 
Elend wird durch dasſelbe abgeholfen. ; 
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1. Fr. Können Religioſen beiderlei Geſchlechtes Mitglieder des Frommen 
Vereins des hl. Antonius ſein? 

Antw. Ja, wenn ſie ihre Namen bei einem rechtmäßigen Diözeſan- oder 
Nationalzentrum, oder bei dem Hauptzentrum in Rom einſchreiben laſſen. 

2. Kann ein Mitglied die von den Statuten vorgeſchriebenen Gebete für ein 
anderes Mitglied verrichten? 

Nein; um den Ablaß zu gewinnen muß jedes Mitglied die vorgeſchriebenen 
Gebete ſelbſt verrichten. 

3. Genügen Prieſter der Gebetspflicht des Frommen Vereins durch das Bre— 
viergebet, und Laien durch das Gebet des kleinen Offiziums der ſeligſten Jung— 
frau? 

Bis jetzt wurde dieſes Privilegium nicht zugeſtanden; es ſind alſo Alle ver— 


pflichtet, das Vereinsgebet zu verrichten. 


— Die Freudengenüſſe der Seligen gleichen einem Weltmeere. So wie ein 
Fiſch in demſelben ganz von Waſſer umfloſſen iſt, ſo wird die Seele des Gerechten 
in die Freude verſenkt ſein: Freude von innen, Freude von außen, Freude in der 
Tiefe, Freude in der Höhe, überall nur Freude. (St. Anſelm.) 


Notizen Ordens⸗ 


Rom. — Am 3. Oktober verſammelte ſich, unter dem Vorſitze des hochwſt. 


Ordensgenerals, das General-Definitorium, um die Schriftleitung des offiziellen 


Ordensorgans, der „Acta Ordinis Minorum‘‘, zu beſetzen. Folgende Mitglieder 


des General⸗Definitoriums wurden dazu ernannt: Hochw. P. Rogerius Verbieſt, 


Vorſitzer; die hochw. PP. Marcellinus von Anxano, Marianus Dimeno, Franziskus 
Rengjeo und Anſelmus Müller, Aſſiſtenten. Bas 
— Am 7. Dezember ſtarb Kardinal Ignatius Berfico, aus dem Kapu⸗ 
ziner Orden, Präfekt der hl. Kongregation der Abläſſe und Reliquien. Am 30. 
Januar 1823 zu Neapel geboren, nahm er das Kleid des hl. Franziskus im Kapu⸗ 
ziner Orden im Jahre 1839. Nach ſeiner Prieſterweihe, 1846, wurde er nach Rom 


und bald darauf als Apoſtoliſcher Miſſionär in das Apoſtoliſche Vikariat Patna, 
in der Provinz Behar, Britiſch Oſtindien, geſandt. Später kehrte er als Bevoll⸗ 


mächtigter der indiſchen Vikariate zur Schlichtung der Goa-Angelegenheit nach Rom 


ns 


zurück. Von da reiſte er als Vertreter der Katholiken Indiens bei der Regierung 


nach England. Dann zum Koadjutor des Apoſtoliſchen Vikars von Bombay er⸗ 


nannt, wurde er am 8. März 1854 zum Titularbiſchof von Gratianopolis konſekrirt 
und kurz darauf als Apoſtoliſcher Viſitator nach Agra geſandt. Als ſolcher, und 


ſpäter als Apoſtoliſcher Vikar, wirkte er mit ausgezeichnetem Erfolge, bis der Sepoy⸗ 


Aufſtand die Früchte ſeiner Mühen zerſtörte. Er wurde ſogar einige Monate lang 
eingekerkert, und mußte in der Feſtung Agra unter der unwürdigſten Behandlung 
leiden. Nach wiedererlangter Freiheit wurde er zum großen geiſtlichen Nutzen der 
engliſchen Soldaten Feldkaplan in der britiſchen Armee. Nach Beendigung des 
Krieges kehrte er nach Europa zurück, um Mittel zur Wiederherſtellung der zerſtörten 


kirchlichen Anſtalten in ſeinem Vikariate zu erlangen. Auf der Fahrt dahin litt er 


Schiffbruch und entging nur wie durch ein Wunder dem Tode. In Europa hatte 


er guten Erfolg in ſeinem Unternehmen. Aber ſeine zerſtörte Geſundheit zwang 


ihn, die Verwaltung ſeines Vikariates nieder zu legen. Darauf begab er ſich nach 


den Vereinigten Staaten, und wirkte zwei Jahre als Miſſionär in der Dibzeſe 


Charleston, S. C. Am 20. März 1870 wurde er zum Biſchof von Savannah, 
Ga., ernannt, und leitete dieſe Diözeſe drei Jahre lang mit geſegnetem Erfolge. 


Dann wurde er als päpſtlicher Legat zuerſt nach Canada und dann nach Malabar 


geſandt. Im Jahre 1878 ernannte ihn der Hl. Vater zum Biſchof der vereinigten 
italieniſchen Diözeſen Aquino, Pontecorvo und Sora. Endlich wurde er zum Titu⸗ 
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lar⸗Erzbiſchof von Damiata, und am 16. Januar 1893 zum Kardinalprieſter der 
hl. Kirche ernannt. R. I. P. 

— Zu Konſultoren der hl. Kongregation Außerordentlicher kirchlicher Ange: 
legenheiten hat der Hl. Vater den Kapuziner P. Joſeph Calaſanz de Lavauerus er- 
nannt. Derſelbe iſt bereits Mitglied der Kongregationen der Propaganda, des 
Index, des hl. Offiziums und der Konzilien. 

— Kardinal Rampolla ſandte dem Kapuziner, P. Laurentius MeCarthy ein 
Glückwunſchſchreiben zur Vollendung einer hindoſtaniſchen Grammatik, welche den 
Miſſionären in Indien zu großem Nutzen zu gereichen verſpricht. Der genannte 
Miſſionär hat 35 Jahre in Indien zugebracht. 

Aſſiſi. — Wie unſere Leſer bereits wiſſen, tagte während des Monats Oktober 
in Aſſiſi ein Kongreß des Dritten Ordens unter dem Vorſitze des Ordens— 
generals, P. Aloyſius de Parma, ſowie des Generals der Regular-Terziaren und der 
Vertreter des Generals der Konventualen und der Kapuziner. Achtzehn Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe wohnten mit dem Biſchofe von Aſſiſi, der das Ehrenpräſidium führte, 
den Verhandlungen bei. Die Verſammlungen wurden in der Baſilika Unſerer Lie⸗ 
ben Frau von den Engeln, bei der Portiunkula Kapelle gehalten, und alle Theil: 
nehmer, Franziskaner, Konventualen, Kapuziner und Regular-Terziaren erwieſen 
ſich einmüthig als Kinder eines und desſelben Vaters. Der Weltklerus und die 
vornehmſten Familien ſandten ausgezeichnete Vertreter. Aus Frankreich waren 
anweſend der Abbé Beller, von der Zeitſchrift „Avenir“, und Hr. Leo Harmel, 
Ehrenpräſident des ſtändigen Kommittees für Franziskaner-Kongreſſe. Letzterer 
wurde ſowohl von den Kongreßmitgliedern, als auch von der Arbeiterbevölkerung 
ſtürmiſch begrüßt und mit Ehrenbezeugungen und Dankesausdrücken überhäuft. 
Auf ſeiner Reiſe durch Rom wurde Hr. Harmel vom Hl. Vater in Privataudienz 
empfangen. Die Audienz währte über eine halbe Stunde und der Hl. Vater ſprach 
während derſelben ſeine volle Zufriedenheit mit den ſozialen Beſtrebungen Harmels 
aus. Er bemerkte, daß er den Dritten Orden noch mehr unter der Arbeiterklaſſe 
verbreitet zu ſehen wünſche. Zum Schluſſe ertheilte der Papſt Hrn. Harmel und 
den am Kongreſſe betheiligten Terziaren, die ihm vorgeſtellt wurden, den Apoſtoli— 
ſchen Segen. — In gleichem Sinne wie der Hl. Vater ſprach auch Kardinal 
Rampolla. 

Fucecchio. — Mit Rückſicht auf die bevorſtehende Seligſprechung des Ehrw. 
Theophilus da Corte wurde der hl. Leib dieſes Dieners Gottes am 18. Oktober aus 
ſeinem Grabe in der Franziskanerkirche hier erhoben und von zwei zuverläſſigen 
Aerzten unterſucht. Dabei waren zugegen der Promotor der Seligſprechung, Hochw. 
Auguſtin Caprara, der Generalvikar Jeremias Pacchiani, der Provinzial von Tos— 
kana, P. Andreas Lupori, der Generalpoſtulator, P. Candidus Mariotti, der Guar— 
dian des Kloſters, P. Raymund Diociaituli, eine Anzahl Konventsmitglieder, ſowie 
mehrere Prieſter und Laien der Stadt. Möge es Gott gefallen, zu bewirken, daß 
dieſe hl. Reliquien bald der Verehrung der Gläubigen ausgeſetzt werden dürfen. 

Padua. — Zur großen Betrübniß der Verehrer des hl. Antonius und aller 
glaubenseifrigen Katholiken ließ der Stadtrath von Padua während der neulichen 
Jubelfeier der Beſitznahme Roms die Fahne des vereinigten Italiens, das Emblem 
der Revolution, auf der Baſilika des Heiligen aufziehen. 

— Wigr. Potron, O. S. F., Titular⸗Biſchof von Jericho und Generalkom— 
miſſär des hl. Landes in Paris, hat ſoeben eine Wallfahrt nach Padua gemacht, 
um daſelbſt dem hl. Antonius für die ihm erwirkte Geneſung von einer geſährlichen 

Krankheit zu danken. 
Korſika. — Am 27. Auguſt nahmen über 1500 Perſonen, trotz der Hitze und 
den Beſchwerden der Reiſe, an der von den Terziaren veranſtalteten Wallfahrt nach 
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Mionia zu Unferer Lieben Frau von Lavaſina Theil. Die Wallfahrer A 5 

dem Hl. Vater ein Telegramm, und dieſer ſandte ihnen durch Kardinal Rampolla \ 
die Verſicherung, die Wallfahrt habe ihm zu neuem Troſte gereicht. Zugleich über⸗ 2 
mittelte er allen Theilnehmern den Apoſtoliſchen Segen. e 

Frankreich. — Nach mehrjähriger Gewohnheit veranſtalteten ungefähr 300 e 
Terziaren von Paris am Sonntage nach dem St. Franziskusfeſte eine Wallfahrt 
nach der Herz Jeſu Kirche auf Montmartre, 1 daſelbſt die hl. Kommunion 
und hörten eine beredte Anſprache über die Liebe Jeſu, gehalten von P. Gonzaga. 1 a 

— Der Biſchof von Montauban hat allen Gläubigen ſeiner Diözefe fr 
das Beten der Litanei zum hl. Antonius einen Ablaß von 40 Tagen verliehen. 

— In Bordeaux wurde am 10. November unter eindrucksvollen Zere⸗ 
monien und großer Theilnahme Seitens der Gläubigen eine ſchöne St. Antonius 
Statue eingeſegnet. . 

— Durch Gottes Zulaſſung kann Gutes aus Ueblem entſtehen. In Folge der 
Verbannung der religiöſen Orden aus Frankreich im Jahre 1880, mußten auch die 
Franziskaner⸗Obſervanten das Land verlaſſen. Die Mitglieder der Provinz des hl. 
Ludwig von Anjou wanderten nach Spanien, und ſtellten daſelbſt die Provinz von 
Andaluſien wieder her, und zwar mit ſolchem Erfolge, daß dieſelbe jetzt ſchnn 
mehrere Klöſter zählt. Sr 

— Ueber den Terziarenkongreß in Limoges haben alle Franzisfaner-Zeit: 
ſchriften der Welt eingehend berichtet. Dieſe Verſammlung gilt überall als ein 
folgewichtiges Ereigniß, ſowohl vom ſozialen, wie vom religiöſen Standpunkte aus. 

— Das „Journal d' Anvers“ erzählt: „Der Kapuziner, P. Leo von Verſailles, 
begab ſich neulich in das Komptoir eines reichen Banquiers in Paris. Dieſer 
ließ den armen Mönch mehrere Stunden unbeachtet und fertigte alle anderen Un 
weſenden ab, ehe er ſich herbeiließ, ihn nach ſeinem Begehren zu fragen. Als dies 
endlich doch geſchah, entgegnete der Pater gleichmüthig: „O, ich wollte Ihnen nur 
40,000 Francs (85000) Reſtitutionsgeld überreichen.“ Beſchämt entſchuldigte der 
Banquier ſein rückſichtsloſes Benehmen, dankte dem Ueberbringer und Ds ſich Be 
vor, in Zukunft höflicher zu fein.“ ne 

Deutſchland. — Kürzlich ſind aus dem Kapuzinerkloſter zu München drei Ko 
Patres und ein Laienbruder nach Chile abgereift, um dort eine deutſche Ordens 
niederlaſſung zu gründen. 0 

— In Wörishofen wurde am 15. Oktober die neue, von der Freifrau von 
Leoprechting erbaute St. Antoniuskapelle durch Mſgr. Kneipp eingeweiht. Die 5 
Kapelle, ein überaus zierlicher Bau, ſteht im Garten der Villa Giſela. 5 

Schweiz. — Die Schweizer Kapuzinerprovinz zählt gegenwärtig in 21 Klöſtern 2 
320 Ordensmitglieder, nämlich 218 Prieſter, 24 Kleriker und 78 Laienbrüder. F. 
Elektus Lorenz, geboren 1813, iſt Senior der Provinz. Sl 


Egypten. — Die Ankunft der erſten Franziskanermiſſionäre in Egypten fällt 
in das 13 Jahrhundert. Anfangs war die Miſſion eine Vize Präfektur und ab⸗ 
hängig von der Kuſtodie des Hl. Landes. P. Franziskus M. Salemi, der mit 12 
Miſſionären dahin kam, war der erſte Vizepräfekt. Im Jahre 1689 wurde die 
Million zum Range einer Apoſtoliſchen Präfektur erhoben und 1695 von der Kuſto⸗ 
die des Hl. Landes abgetrennt. Von da an ſtand ſie ausſchließlich unter der Ver⸗ 
waltung der Franziskaner ⸗Reformaten. Dieſe wirkten mit geſegnetem Erfolge. 
Die erſte Niederlaſſung gründeten ſie in Kairo, beim Hauſe, worin die Hl. Familie 
während ihres Aufenthaltes in Egypten gewohnt haben ſoll. Dann folgten nach 
einander Fayun, Arnim, Talita, Girge, Forciut, Neyada, Kena, Gamuba, Aſſint, 
Suez, Luxor (das alte Theben), 1888 Beni-Suez und endlich 1895 Naghi⸗Ham⸗ 
madi. Auf Anordnung der Propaganda wurden vor einigen Jahren mehrere 1 


\ 
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Miſſionen dem Klerus des koptiſchen Ritus übertragen, während die übrigen noch 
unter der Leitung der Franziskaner ſtehen. Die Patres widmeten ſich ſtets mit 
größtem Eifer der Bekehrung der ſchismatiſchen Kopten, wie es aus dem Umſtande 


erſichtlich iſt, daß ſich viele derſelben mit Erfolg auf das Studium der orientaliſchen 


Sprachen verlegten und ſich beſonders des Arabiſchen befliſſen, wie viele noch heute 

in den Klöſtern vorhandene Schriften beweiſen. So veröffentlichte P. Antonius 
d'Aquilla im Jahre 1650 eine arabiſche Grammatik, ein Werk, das heute noch zu 
den beiten ſeiner Art zählt. P. Franziskus M. da Salemi, der erſte Präfekt, ver- 
öffentlichte die Akten des Konzils von Chalcedon in arabiſcher Sprache; ſein Werk 
wurde in der Propaganda zu Rom gedruckt und fand große Verbreitung unter den 
Kopten, in deren Kloͤſtern heute noch Exemplare davon zu finden ſind. Ein anderer 
Miſſionär, P. Fortunatus de Teano, veröffentlichte einen Katechismus, worin er 
die Unterſchiede zwiſchen der koptiſchen und katholiſchen Lehre erklärte und die 
Wahrheit der letzteren bewies. Dieſes Werk veranlaßte die Bekehrung vieler Kopten 
und Monophyſiten. — Daß die ſpäteren Arbeiten der Franziskaner in Egypten 
ebenfalls erfolgreich waren, ergibt ſich aus den Aufzeichnungen der Bekehrungen 
zwiſchen den Jahren 1880 und 1885, in welchem Zeitraum nicht weniger als 800 
Konverſionen ſtattfanden. Die vom gegenwärtigen Apoſtoliſchen Präfekten, P 
Vinzenz dalla Badia 1894 abgehaltenen geiſtlichen Uebungen und Miſſionen, ſowie 
jene des P. Fortunatus de Teano, weiſen die erfreulichſten Früchte auf, bei Katho— 
liken ſowohl, wie bei Andersgläubigen. Selbſt die feindliche Preſſe geſteht dies zu. 
— Dennoch bleibt noch Manches zu thun übrig: eine Million Kopten und vier 
Millionen Mohamedaner wandeln noch im Schatten des geiſtigen Todes. Hoffen 
und beten wir, daß ſie durch Gottes Gnade und die Bemühungen der Franziskaner 
zum Lichte der Wahrheit gelangen. 

China. — In San Francisco befindet ſich ſoeben P. Edmund, O. S. F., ein 
Miſſionär aus China, welcher die dortigen Miſſionen wie folgt beſchreibt: „China 
wird eingetheilt in eine nördliche, mittlere und ſüdliche Provinz. Ich rede den 
Dialekt der mittleren, und würde Mühe haben, den der anderen Provinzen zu ver— 
ſtehen. Die Einwohnerzahl des Landes wird auf 400 Millionen geſchätzt. In 
Hu⸗nan leben ungefähr 30 Millionen. Das Leben eines Miſſionärs in China iſt 
voll Schwierigkeiten. Die Chineſen ſind von Natur aus mißtrauiſch gegen Fremde, 
Europäer wie Amerikaner. Letztere werden beſonders deshalb gehaßt, weil die 
Vereinigten Staaten die Chineſen von der Einwanderung ausſchließen. Auch die 
Franzoſen und Engländer ſtehen bei ihnen in Verruf. Katholiken gibt es in China 
etwa eine Million, die unter fremden und einheimiſchen Prieſtern ſtehen. Weibliche 
Ordensgenoſſenſchaften ſind zahlreich; die Mitglieder derſelben widmen ſich vorzüg— 
lich der Rettung ausgeſetzter Kinder und deren Erziehung. Die chineſiſchen Kon— 
vertiten zeichnen ſich durchſchnittlich durch großen Eifer aus, und trotzdem viele ein 
oder zwei Jahre lang keinen Prieſter ſehen, leben ſie doch treu nach den Vorſchriften 
des Glaubens.“ 

5 — Der Biſchof des nördlichen Chen fi, hochwſt. Pius Vidi, ſchreibt, daß 
die Franziskanermiſſionäre aller Wahrſcheinlichkeit nach am Vorabende einer heftigen 
Verfolgung ſtehen, da die Gemüther durch den Krieg auf das heftigſte erbittert ſind. 
Früheren Erfahrungen zufolge ſtehen die Chriſten bei ſolchen Anläſſen ſtets in 
größter Gefahr, weshalb ſie auf das Schlimmſte vorbereitet ſind. 

— Biſchof Paul de Marchi, O. S. F., Apoſtoliſcher Vikar von Chan-Tung, 
hat dem Kardinal Ledochowski für das Mufeum der Bropaganda eine Anzahl alter 
Annalen der Geſchichte Chinas überfandt. Der Hl. Vater hat angeordnet, daß die— 
ſelben allen Studirenden zugänglich ſein ſollen, die ſich dafür intereſſiren. 


Philippiniſche Inſeln.—Nach dem Spezialberichte für 1895 übt die Franzis⸗ 
. zum hl. Gregor in den Philippiniſchen Inſeln die Seelſorge für bei— 


* 


Base, 2 Notizen für die Ordensmitglieder. 


nahe zwei Millionen Seelen aus. Ueber 400 Religioſen arbeiten daselbst an Per 1 5 
Ausbreitung des Reiches Gottes. Nebſt den ſechs Miſſionskollegien, Paſtrana, 
Consvegua, Arenas, Montalban, Almagro und Belmonte, verſehen die Patres a, | 
11 Miſſionen und 63 Pfarreien. SER 
Hawaii. — Die Hawaiiſche Gruppe beſteht hauptſächlich aus ben fünf Inſeln er 
Hawaii, Maui, Oahu, Molakai und Ranai, und liegt 2000 Meilen von San Franz 
cisco im nördlichen ſtillen Meere, zwiſchen dem 19. und 23. Breitengrade. Die 
Inſel Molakai iſt durch ihre Ausſätzigen Kolonie die bekannteſte. Der zu dieſem 
Zwecke beſtimmte Ort iſt eine 20,000 Acres umfaſſende Fläche, eingeſchloſſen vom 
Meere und von bis zur Höhe von 1000 bis 2500 Fuß aufſteigenden Felſenbergen. 
Die Regierung von Hawaii gründete die Kolonie für Ausſätzige daſelbſt im Jahre 
1865. Die Zahl der katholiſchen Ausſätzigen beträgt etwa 200. Ihrem Dienſte 
widmen ſich 16 Franziskaner⸗Schweſtern aus dem Mutterhauſe zu Syracuſe, N. Y., 
unter der Leitung der Prieſter Conrardy, Müller und Pamphilius de Veuſter, 
letzterer ein Bruder des berühmten P. Damian, des Apoſtels von Molakai. Die 
Genoſſenſchaft beſitzt gegenwärtig drei Häuſer daſelbſt. Von der übrigen Welt ab» 
geſchloſſen, iſt das Leben der dortigen Schweſtern einem lebendig Begrabenſein ver 
gleichbar, deſſen bloßer Gedanke erſchüttert. Dennoch widmen ſich dieſe eifrigen 
Terziarſchweſtern freiwillig dieſem Berufe und ſehen ergeben einem langſamen 
Martertode entgegen; denn an eine Rückkehr aus Molakai iſt nicht zu denken, 
und die ſchreckliche Krankheit iſt ihnen mit der Zeit gewiß. Trotzdem find fie im 
Dienſte der Nächſtenliebe glücklich. . 


Canada. — (Korreſp.) — Am 8. Dezember, Feſt der Unbefleckten Empfange 
weihte Biſchof Dowling in der Kathedrale zu Hamilton, Ont., eine ſchöne 
neue St. Franziskus Statue. Dieſelbe iſt ein Geſchenk der Mitglieder des Dritten 
Ordens. Der Biſchof, der vordem Aſſiſi beſucht hat und dort dem Dritten Orden 
in der weltberühmten Portiunkula Kirche beitrat, ſchilderte in beredter und herz⸗ 
ergreifender Weiſe das Leben des hl. Franziskus. Bei der Weihe aſſiſtirten Mgr. 
Meévoy, Rektor der Kathedrale und die how. Herren Holden, Mahony und Hauck. 


Franziskaner Miſſions-Schweſtern in Canada. — Im Juli 1892 ließen id 
die Franziskaner Miſſions⸗Schweſtern Mariä in Quebec nieder. In ihrer Ar⸗ 
muth hatten ſie anfangs viel von der Hitze des Sommers und der Kälte des Winters ag 

zu leiden, erhielten aber fortwährend Zuwachs. Innerhalb der verfloſſenen drei 
Jahre meldeten ſich 150 Poſtulantinen, von denen jedoch aus Mangel an Raum ö 
nur 45 aufgenommen werden konnten. Eine Anzahl dieſer kanadiſchen Novizinen 
wurden nach Europa geſandt, um ſich im Mutterhauſe auf ihren Beruf vorzubereiten. 
Im Mai 1895 unternahm Mſgr. Begin, Adminiſtrator der Diözeſe Quebec, den 
Bau einer Kirche neben dem Schweſternkloſter. Dieſelbe wird dem hl. Antonius 
geweiht und ſoll mehreren Zwecken dienen. Erſtens iſt ſie ein euchariſtiſches Werk,, 
denn daſelbſt ſoll während des ganzen Tages, und ſpäter vielleicht auch während der 
Nacht, das allerheiligſte Altarsſakrament zur Anbetung ausgeſetzt ſein. Zweitens 
ſoll ſie den Mittelpunkt des ſchönen Liebeswerkes des St. Antonius-Brodes bilden, 
welches in Quebec bereits eine große Verbreitung erlangt hat. Drittens ſoll ſie 
zur Verbreitung des Dritten Ordens beitragen. Wohl beträgt die Anzahl der 
Terziaren in Quebec bereits 1300; aber gerade deshalb iſt ein Verſammlungsort 
für ſie zu wenig. Ueberdies iſt der jetzige, die Kirche Unſerer Lieben Frau von 
Lourdes, zu klein und abgelegen; der Hügel auf dem ſie liegt iſt hoch, die dahin⸗ 
führende Straße ſteil, ſo daß kranke und gebrechliche Mitglieder kaum hingelangen 
können. Die neue Kirche hingegen, in der Nähe des Kloſters gelegen, wird für 
Hunderte in jener Gegend wohnende Terziaren eine wahre Wohlthat ſein. Kurz. 
die St. Antonius Kirche wird einem wirklichen Bedürfniſſe in Quebec abhelfen. 
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Am 3. November weihte Migr. Begin in feierlicher Weiſe eine Glocke für die 
neue Kirche. Ueber 100 Pathen beſtritten die Koſten derſelben, ein Zeichen, daß 
die Leute dem Unternehmen wohlgeſinnt find. Im Juni 1894 erhielten die Schweſtern 
einen Ruf an den berühmten Wallfahrtsort St. Anna du Beaupré, wo ſie ſich allerlei 
frommen Werken widmen. Sie nehmen Pilgerinen auf für längere oder kürzere 
Zeit, geben ihnen Gelegenheit die geiſtlichen Uebungen zu machen, leiten ein kleines 
Koſthaus, ein Hoſpital, beſorgen die Sakriſtei der Wallfahrtskirche u. ſ. w. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Die Novene zu Ehren der Unbefled- 
ten Empfängniß Mariä wurde in der St. Franziskus Kirche wie alljährlich vom 7. 
bis 15. Dezember gehalten. Jeden Abend war Predigt und Andacht, gefolgt vom 
ſakramentaliſchen Segen. Die Kirche war täglich gut beſucht. 

— Das neue Noviziathaus der Schweſtern des hl. Franziskus, in der Vorſtadt 
Hartwell, iſt ſeiner Vollendung nahe. Wegen feiner ſchönen Lage und prakti— 
ſchen, obgleich höchſt einfachen Bauart, macht es einen höchſt günſtigen Eindruck. 
Das Gebäude hat Kreuzesform: die Kapelle bildet den Langbalken, die Kloſter— 
räumlichkeiten die Arme. Vorläufig wurde jedoch aus Mangel an Mitteln nur der 
nördliche Flügel und die Kapelle gebaut. Der Geſammtbau ſoll nach ſeiner Voll— 
endung die Länge von 367 Fuß haben. 

— In der St. Klara Kapelle im Kloſter obengenannter Genoſſenſchaft, an 3. 
und Lytle Str., wurden am Dienſtag, den 10. Dezember, 13 Novizinen zur hl. Profeß 
zugelaſſen. Hochw. Dr. Moeller fungirte bei dieſer Gelegenheit als Vertreter des 
Erzbiſchofs. 

Oldenburg, Ind. — Am Dienſtag, den 10. Dezember, fand die Einweihung des 
hieſigen neuen Franziskanerkloſters durch den hochwſt. Biſchof Chatard von Vin— 
cennes ſtatt. Um 9 Uhr morgens begann die Prozeſſion, welche ſich von der Kirche 
zum Kloſter in Bewegung ſetzte; zuerſt erfolgte die Einweihung des Kloſters, mit 
eigener Einweihung der Aula, da dieſes Kloſter ein Ort des Studiums der Theolo— 
gie für die Ordenskleriker iſt. Hierauf wurde der Heiz- und elektriſche Apparat ein: 
geſegnet. Die Prozeſſion zog dann zur Kirche zurück und das feierliche Amt coram 
Episcopo begann. Zelebrant war der hochw. P. Raphael Heſſe, O. S. F., von 
der St. Stephans Kirche zu Hamilton, O. Diakon war Fr. Venantius Stephan, 
Subdiakon, Fr. Lucius Sans, Zeremonienmeiſter, Fr. Paulinus Kraus, O. S. F. 
Als Ehrendiakone des hochwſt. Biſchofs fungirten die hochw. Joſ. Fleiſchmann 
von St. Peters, Ind., und F. X. Girolt von Morris, Ind.; Aſſiſtenzprieſter war 
der hochw. J. H. Gündling von Lafayette, Ind. Außerdem waren noch anweſend 
im Sanktuarium: Hochw. P. Provinzial Peter Bapt. Englert, O. S. F., hochw. J. 
Pfeiffer von Enochsburg, Ind., und die Franziskaner-Patres: Lucas Gottbehöde, 
David Kerſting, der Guardian des Kloſters, Ludwig Haverbeck, Clemens Steinkamp, 
Pius Niehaus und Leo Mohlengraft. Während des feierlichen Amtes wurde Con— 
cone's Meſſe in F vortrefflich aufgeführt vom Kirchenchor unter der trefflichen 
Leitung des Prof. D. Schwegel. Der Choralgeſang wurde von den Klerikern wie 
üblich mit Eindruck zur Geltung gebracht. Die Zeremonien wurden unter zahl— 
reicher Betheiligung der Gläubigen vollzogen. 

— An demſelben Tage erhielten in der herrlichen Schweſternkapelle 10 No— 
vizinen das hl. Ordenskleid aus der Hand des hochwſt. Biſchofs. 

— Waſhington, D. C. — Der erlauchte Terziar, Erzbiſchof Satolli, Apoſto— 
liſcher Delegat in den Vereinigten Staaten, welcher im neulichen Konſiſtorium zum 
Kardinal ernannt wurde, wird am Sonntag, den 5. Januar, feierlich das Birett 
aus der Hand des Kardinals Gibbons in der Kathedrale zu Baltimore erhalten. 


Brooklyn, N. . — Am 14. November wurde in der neuen Kirche des Kloſters 
zum Koſtbaren Blute eine ſchöne Statue des hl. Franziskus geweiht. 
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Bouſton, Mai —In der ſchönen Vorſtadt Allſton weihte He 5500 Erz 
biſchof Williams am 24. November die neue, von hochw. A. J. Roſſi erbaute St 
Antonius Kirche ein. Biſchof Me Quaid von Rocheſter, N. M, hielt die Feſtpredigt 
Ueber dem Hochaltar der neuen Kirche befindet ſich eine St. Antonius⸗Statue und 
in den Seitenfenſtern des Sanktuariums ſind der hl. Franziskus und der bl. 
Antonius dargeſtellt. 5 


Cleveland, O. — Am Dienſtag, den 26. November, wurde in der Kapelle „ 

St. Alexius Hoſpitals das Feſt des hl. Leonard von Portu Mauritio feierlich bes? 
gangen. P. Bonifacius, O. S. F., zelebrirte die hl. Meſſe und weihte nach derfel- 
ben zwei neue Statuen, den hl. Franziskus und den hl. Antonius darſtellend. Die⸗ Be 
jelben find das Geſchenk eines Wohlthäters der Anſtalt. 1 


Indianaplis, Ind. — Vor einer nicht allzu langen Reihe von Sehen kamen 
die Franziskanerpatres der Herz Jeſu Provinz, St. Louis, auf die Einladung des 
damaligen Biſchofs M. de St. Palais nach Indianapolis und gründeten in einem 
entlegenen Stadttheile eine Gemeinde. Ein Vergleich der Vergangenheit mit der 
Gegenwart gibt dem Eifer und der Ausdauer der Patres das beſte Zeugniß: fie bee 
ſitzen nun daſelbſt auf geräumigem Grunde eine herrliche Kirche und ein großes, 
wohleingerichtetes Schulhaus. Letzteres liegt nördlich von der Kirche und wurde 
am Sonntag Morgen, den 24. November, feierlich eingeweiht. Nach den En: 
weihungszeremonien wurde in der Kirche ein levitirtes Hochamt zelebrirt, während 
welchem der hochwſt. Biſchof die Feſtpredigt hielt. In beredter Weiſe wies er auf 
die Nothwendigkeit der religibſen Erziehung hin und wünſchte den Patres Glück zu 
ihrem durch den Bau einer ſo ſchönen Schule erzielten Erfolg, indem er erklärte, daß 
die Kirche im Allgemeinen aus dieſem Zuwachs zu den Pfarrſchulen der Diözeſe 
Nutzen ziehen werde. — Das neue Schulgebäude iſt 165 Fuß lang und 63 breit. 
Das Erdgeſchoß enthält ein großes Spielzimmer und mehrere Vereinsräumlichkeiten. 
Im erſten Stockwerk befinden ſich vier große Klaſſenzimmer und die Lehrerwohnung. 
Eine große Halle nimmt das zweite Stockwerk ein. Dieſelbe hat Sitzraum für 
1200 Perſonen, und gilt als eine der ſchönſten Hallen der Stadt. Die Pläne für % 
den Bau fertigte der tüchtige Architekt, Br. Adrian, O. S. F., Mitglied der Provinz. 
Die Koſten des Baues und der Einrichtung belaufen ſich auf ungefähr 835,000. 


a D.— Am 2. Dezember vollendete Schweſter Kaliſt a, Oberin 
der Herz Jeſu Schule dahier, das 25. Jahr ihres Ordenslebens als Mitglied der 
Genoſſenſchaft der Franziskanerinen. Der Tag wurde durch eine entſprechende 
kirchliche Feierlichkeit und zahlreiche Glückwünſche begangen. Vor drei Jahren 
wurde Schw. Kaliſta von Blindheit heimgeſucht, widmet ſich aber trotzdem noch eifrig 
ihrem Berufe als Lehrerin, und verwaltet nebenbei das Amt einer Sakriſtanin. 
Als Zeichen der Anerkennung für ihre 20-jährige Dienſte in der Gemeinde e 15 
dieſe ſie mit einer ſchönen Altarlampe. N 


St. Francis, Wis. — Am Abend des 11. Dezember wurde das St. Hieroen wor 
Aemiliani Diözeſen Waiſenhaus für Knaben gänzlich durch Feuer zerſtört. Die 
Anſtalt ſteht unter der Leitung von Franziskaner-Schweſtern. Zur Zeit des Feuers 8 
zählte fie 196 Knaben. Den Anſtrengungen der Schweſtern und der Studenten 
aus dem benachbarten St. Franziskus Seminar iſt es zu verdanken, daß alle gerettet 
wurden. Das Gebäude ſelbſt fiel den Flammen zum Opfer. Es koſtete 8100, 000 2 
und war zu $51,000 verfichert. 


Rock Island, Ill. — Der hochwſt. Biſchof Spalding von Peoria hat neulich = 
die Einweihung des neuen St. Antonius Hoſpitals, welches die kn 2 
kürzlich mit einem Koſtenaufwand von 830,000 erbaut haben, vollzogen. c 


dwehren, daß ſie an ſie ſtoßen; 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius! | 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monates eingeſandt werden.) 


Duisville, Ky., 14. Dez. 95. Lob 
und Dank dem hlſten Herzen Jeſu, der ſeligſten 
Jungfrau und den hhl. Joſeph und Antonius 
für glückliche Geneſung meiner Frau. J. B. 
Cineinnati, O., 29. Dez. 95. In einem 
wichtigen Anliegen nahm ich in eifrigem Gebete 
zum hl. Antonius meine Zuflucht und erlangte, 
Gott ſei Dank, durch den großen Wundermann 
ſchnelle Hilfe. A. H. 
Bates ville, Ind., 6. Dez. 95. Dem 
lieben Gott ſei Dant gejagt, daß Er uns in 
einem wichtigen Anliegen und in ſchwerer 
Krankheit eines Kindes ſo ſchnell geholfen hat 
durch den lieben hl. Antonius. B. A. R. 
Keſhen a, Wis., 8. Dez. 95. Dem hl. 
Antonius ſei inniger Dank gesagt für viele 
erhalten Wohlthaten, beſonders ſür die Bewah— 
rung vor einem Eiſenbahnunglücke. J. A. W. 
Rocheſter, N. P., 2. Dez. 95. Für die 
Heilung eines Kindes vom Scharlachfieber und 
Halsleiden ſei hiermit innigſter Dank 99 00 


Louisville, Ky. 1. Dez. 95. Tauſend⸗ 
mal Dank dem hl. Antonius für groBe 5 85 in 
einem wichtigen . 

Cineinnat, Dez. 95. Lob und 
Dank für das Wiederfinden eines werthvollen 
Gegenſtandes durch die Fürbitte des hl. Anto⸗ 
nius. K. M. 

New Pork, 13. Dez. 95. Dankerfüllten 
Herzens melde ich daß ein zweijähriges Kind, 
das dem Tode nahe war, durch die Fürbitte des 
En Heiligen Didakus Joſeph geheilt et 
i 


„16. Dez. 95. Meine Gemeinde be- 
fand ſich in großer Geldklemme. Nach vielen 


ſtillen Gebeten zum hlſt. Herzen Jeſu und dem 
hl. Joſeph, hielten die Schulkinder, nach vorher⸗ 
gegangener Beicht eine Novene für die armen 
Seelen. Kaum war die Novene vollendet, ſo 
meldete ſich eine brave, bemittelte Perſon, und 
gab mir, ohne von dem Gebete etwas zu wiſſen, 
eine ganz bedeutende Summe Geldes als Ge— 
ſchenk, unter der Bedingung, daß weder Ort 
noch Zeit dieſer wunderbaren Gebetserhörung 
bekannt werde. Lob und Dank für dieſe große 
Hilfe. Ein Prieſter. 
Cineinnati, 7. Dez. 95. Lob, Preis 
und Dank für gewährte Erhörung meiner Bitte 
in einem wichtigen Anliegen. K. G. u. A. R. 
Cummins ville, O., 16. Dez. 95. Was 
ich bisher verſäumt, will ich nachholen und 
ſage hiermit öffentlich Dank für nr We. 


Evansville, Ind, 20. Dez. 95. Frohen 
Herzens danke ich für Erhörung meines Anlie⸗ 
gens, und lege ich ein Almoſen bei 50 .F. des 
hl. Antonius. 

O 


Canton, O., 21. Dez. 95. 155 50 Dank 
ſei geſagt dem Wundersmann Antonius für mir 
gewährte Hilfe in einem großen Anliegen. E. V. 

St. Louis, Mo., 29. 95. Innigen Dank 
für die Bekehrung meines Sohnes durch die 
Fürbitte der Mutter Gottes und des an Anto⸗ 
nius. M. K. 

Cincinnati, O., 20. Dez. 95. Tauſend⸗ 
fachen Dank dem hl. Antonius 5 15 
unſerer Bitten. E. H. 

Den ver, Colo., 1. Dez. 175 . Her⸗ 
zensgrund danke ich für mehrere erhaltene 
Gnaden. P. M. 


ö — Wie es der Eltern heiligſte Pflicht iſt, durch Wort und Beiſpiel für das 
Heil ihrer Kinder zu ſorgen: ſo ſind bei deren Nachläſſigkeit oder Tode die Tauf— 


| pathen ihre Stellvertreter und haben als ſolche dieſelbe Verpflichtung, als Freunde 


und Väter ihren Pflegebefohlenen zur Seite zu ſtehen. 
— Kann auch eine Inſel, die mitten im Meere liegt, es den Wellen nicht 


ſo widerſteht ſie doch den Wellen. So können wir 


es auch nicht dahin bringen, daß wir keine böſen Gedanken haben; aber widerſtehen 


können und ſollen wir ihnen. 


(Hl. Ephrem.) 
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Gebeine n für den Monat Januar. i 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Für einen Vater, die Gnade feinen religiöſen Pflichten nachzukommen. — Glücklicher Aus⸗ e 
gang eines Prozeſſes. — Für eine Frau. — Ein krankes Auge. — Erfolg im Geſchäfte. — de nn 5 Bi 
kehrung eines Gatten. — Ein Mädchen mit einem offenen Beine. — Eine arme Wittwe. — Bde . 
kehrung einer Familie und eines jungen Mannes. — Verkauf eines Haufes.— Ein Qungenleden, 
beſonders empfohlen. — Eine kranke Tochter. — Troſt und Frieden. — Ein kränklicher Knabe. 
Die Anliegen einer Familie. — Ein Kind mit einem beſonderen Leiden. — Verſöhnung zweier 
Brüder — Ein gewiſſes Anliegen. — Eine gemiſchte Ehe. — Ein kränklicher Mann. — Ein 
wehes Bein. — Anliegen eines Mannes. — Zurückſtellung ausgeliehenen Geldes. — Abwendung 
eines Aergerniſſes. — Eine Heirathsangelegenheit. — Vermeidung von Sonntagsarbeit. — Ein 3 
verlorener Ring. — Bekehrung eines Sohnes. — Verkauf einer Farm. — Ein Zungenfehler 
zweier Kinder. — Bekehrung zweier Brüder. — Ein Halsleiden. — Mehrere Belege — Ein 0 
verlorenes Gut. — Die verſtorbenen Leſer des „Bote“. — Die armen Seelen. 


Bu 
o 


Denkwürdige Tage im Monat Januar. . 


1. Neujahr. Feſt der Beſchneidung Chriſti. Gebotener Feiertag. „ 
6. Heilige Drei Könige. 5 5 1 5 1 

16. Hl. Berard und ſeine Gefährten, Erſtlingsmartyrer aus dem J. O. Vollkommener Rn 

Ablaß”) „ 

18. Petri Stuhlfeier zu Rom. ö „ 

21. Namen Jeſu Feſt. | En, 

23. Marti Vermählung. 

25. Pauli Bekehrung. 

30. Hl. Hyazintha, Jungfrau III. O. Vollkommener Ablaß.“) 

31. Sel. Ludovika, Wittwe III. O. Vollkommener Ablaß.“) 


Verſtorbene Mitglieder. 


Helig im Herrn entſchlafen: Maria Kilgenſtein, Ordensname Gertrud, fam 
18. November 1895, in Cincinnati, O., Profeß am 24. November 1889. — Schw. Tho⸗ 
maſina, O. S. F., fam 18. November 1895, in Cincinnati, O., im Alter von 28 Jahren, ex 
wovon fie 6 Jahre im Orden verlebte. — Schw. Margaretha, O. S. F., Fam 23. Novem 
ber 1895, in Covington, Ky., 67 Jahre und 9 Monate alt, von denen ſie 33 Jab und 11 Mo- 
nate in der Genoſſenſchaft verlebte. —Chriſtina Ritzer, Fin Pittsburg, Pa., am 28. No⸗ 8085 
vember 1895. Zehn Jahre lang war ſie ein eifriges und treues Mitglied des Ordens geweſen. b 
— Schw. Lidwina, O. S. F., f am 30. November 1895, in Cincinnati, O. Sie war 34 
Jahre alt und hatte Gott treu gedient im Orden 17 Jahre lang. — Maria Bern ardi na en 
Brokamp, Ordensname Elifabeth, fam 7. Dezember 1895, in Cincinnati, O. Eingekleidet 
am 26. Februar 1884, Profeß am 8. März 1885. Sie war 46 Jahre lang Wittwe und ausge⸗ 
. 8 Frömmigkeit und Nächſtenliebe. 5 „ 
Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen 


Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern ern. 
Amen. 


Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen in den Franziskanerordenskirchen einen vollkommenen Ablaß 
gewinnen können. f f 


} 


Be 


8 8 u egi des neuen Jahres wünſchen wir allen unſeren tüchtigen Mitarbeitern, eien 
denen und freundlichen Leſern und Leſerinnen 


EZ \ Ein geſegnetes und glückliches Neu⸗Jahr! 


FR 5 > - ‚The St. Vincent de Paul Quarterly. Published by the Superior Council of New 
York, 2 Lafayette Place, New York. Vol.1. No.1. 84 pp. Subscription 50 Cents 5 


a year. 

5 Mit Freuden begrüßen wir dieſe neue Zeitſchrift, welche es ſich zur Aufgabe macht, die St. 
Vinzenz de Paula Konferenzen zur Unterſtützung der Armen, dieſes ſo echt chriſtliche Werk der 
Nächſtenliebe, zu verbreiten und ein Band zu bilden, welches die Mitglieder vereinigen, belehren 
8 immer mehr mit dem edlen Geiſte des hochherzigen Gründers, Ozanam, beſeelen ſoll. Andere 

Länder hatten ſchon lange ein ſolches Organ, Amerika bis jetzt noch nicht, obwohl es hier 7000. 


Mitglieder des Vereins gibt. Die Herausgabe dieſer Zeitſchrift iſt ſomit ſehr angemeſſen, und 


ie 


dieſe erſte Nummer berechtigt zur Hoffnung, daß fie ihrer Aufgabe vollſtändig gerecht werden ; 


= >: wird. Das ſteht um ſo mehr zu wünſchen, da wir leider bekennen müſſen, daß die Vinz zenz⸗Kon⸗ 
ferenzen hierzulande er viel zu wenig gekannt und geſchätzt find. Allerdings braucht es zu den= 


ſelben Männer, welche nicht aus Geſchäftsintereſſe oder ſonſtigen irdiſchen Rückſichten, ſondern 


aus reiner chriſtlicher Nächſtenliebe ihrer nothleidenden Mitmenſchen ſich annehmen und dabei 
beſtändig das Wort Chriſti im Auge halten: „Nicht vom Brode allein lebt der Menſch.“ Doch 
wird der warme Hauch, der aus dieſen Blättern weht, ſicherlich viele mit Liebe und Begeiſterung 
für eines der edelſten Werke erfüllen, welches unfer \ Sabehunden geſchaffen hat. Der äußerſt Nr 
lige Preis macht die Hefte ja allen zugänglich. 


— 


Unſer verehrter Mitarbeiter, PD. Ignatius M. Wilkens, O. S. F., hat ſich durch 
ſeine beiden neueſten Kompoſitionen: Angelus, mit deutſchem und engliſchem Texte und einem 
v5 tiefdurchdachten und herrlich ausgeführten Tantum Ergo um die Kirchenmuſik ſehr verdient 
gemacht. Wir empfehlen dieſe gelungenen n allen Organiſten und Chören des Landes.“ 


* 


7 


St. Antonius Brod für unſere armen Studenten. 


8 C. S., Cincinnati, O., 5100.00. — A. O., durch Rev. M. S. O. 8. F., Cineinnati, O. 
9650.00. — St. Antonius Departement, New York City, 834.85. N ICH Eine O. 425, 00. 
Ne. J J. F. X. C., Albany, N. M., 510.00. — E. R., Cineinnati, O. 510.00. — M. S., Hamil⸗ 
ton, O. 55. 50. B. C. D. ‚ Bortlane, Me., 55.00. — G. u. E. B. „Cincinnati, O., $5. 00.— IE 
Fe N., Buffalo, N. N., 38, 00. — C. L „Calumet, Mich., 55.00. — N. N, Pittsburg, Pa., 55.00. — 
gr M. P., Cincinnati, O., 55.00. — G. H., Meadville Pa., 34,00. — N. B. C., Montreal, Can., 
682.00. W. H. O' B., Chicago, RU 62. 00. — M. S. B., Cincinnati, O., A U. N. 
Cincinnati, 225 „ 52.00. — J. W., Cleveland, O O, 82.900. J. = N; Knorville, . Tenn., 52.00. — 
B. M. G., Chicago, Ill., 82000. — N. N., Mich., 52.70. — M. D., Cincinnati, O., 52.00. — D. 
2 ; & M., Blooming Prairie, Minn., 53.00. — . W., Covington, 115 83.00. — N. N., Mt. Airy, 
> D,,83. 00. — N. N., Mich., SE 60.— N. O., Louisville, Ky., $2.00. M. C., Mahanoy City, Pa., 
> Fl. 25. M. G., Cincinnati, O e. BH., Cineinnati, O., B. H., St. Louis, 
Mo., 51.00. — J. H. MeG., Fl. 00. — K. K., Cincinnati, O., $1. 00. — L. G., St. Louis, Mo., 
81. 00. — M. K. S., New Hort, N. Y. 81. 00. — M. R., Billa Park, Col., Hl, 00. — M. A. F., 
Weſt Winſted, Conn 51.00. — C. C. S., Jackſonville, Fla., $1. 5 J. C. 9855 Dyersville, Jowa, 
= 00. — C. P., Bellaire Mich., 51.00. — M. M., Cincinnati, O O., 51.00. — E. 3 Canton, 3 


einnati, O., $1.00. — Frau P., Cincinnati, O., 81. 5 8 N Cincinnati, n F. 
Sch., Eineinnati, O., 51.00. — T. N., Togus, Me., 51.00. — E. F., New York City, $1.00. 
. Frau A., New Dorf City, $1.00.— N. N., Cincinnati, O., $1.00. — Frau W., Cincinnati, O., 
51.00. — M. T., 1 Vernon, Ind., $1. 00. — M. MeC., Eaſtport, Me., 61. 00. — B. St., 
Rocheſter, N. H. 75 Cts. — J. I „Morganſield, Ky., 50 Cts. — N. N., Rocheſter, N. Y., 50 GEH 
— G. B., Orange, N. J., 55 Ets. ER ee O., 50 Cts. — N. Ne Stevenspoint, Wes. 
0 Cts. — A. P., Dayton, Ky., 50 Cts. — Frau G. T., Morganfield, Ky., 40 Ets. — J. P. O 
Elizabeth, N. J., 25 Cts. — M. S., Meadville, Pa., 25 Cts. 


Ein herzliches „Vergelt's Gott!“ dieſen Wohlthätern. Möge der hl. Antonius ſie beſchützen. 


= 


8 


51.00. — Frau H., St. Louis, Mo., 51.00. — Th. K., Stevenspoint, Wis., 51.00. — A. H., Cin? 


S 


— 


ur 


Jule de ver ie We des hl. Antonius; welche in 5 letzten Jahren ein 
derbaren Aufſchwung genommen, tft in Frankreich ein neues Werk der N enlieb 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehm 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Ant onius 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen lei 
un die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Pri 
n. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren 
m beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen a 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genaue 
n uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedere 
wöchentlich chete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſ g 
AN ok an: St. Franziskus Bote Queen City. Avenue, Cincinnatiz 


Der 70 Verein des bl. Antonius. 


Dieser Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. A 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wur 
e um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß 
unjerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom W 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine an 
ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Verein 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und. guten Werke theilhaftig, wel 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Drei 1 05 1 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius aus 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht e ein Ve 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Arm 
Almoſen zu 2 95 wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten, ( 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ih 
Na oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und 
Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem T 
5 empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer ei 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgeno 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Aveı 
nati. O. 
a e a au N Handbüchlein des frommen Vereins. ö Preis: 5 Cents 


1 


1 


ä 


St. n Marken. 


sn letzter Zeit iſt der fromme Gebrauch aan die Briefe dem Schutze des bh. Antonius 
zu oh indem man darauf die Anfangsbuchſtaben ſchreibt: S. A. G., d. h. St. Anton f 
Geleite. a Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, wekche ſich im Jahre 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte einer armen Fra 

indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und der bekümme 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. — Um dieſen frommen Gebrauch 
nun zu ermuthigen, ſind eigene Marken angefertigt worden, welche innen oder außen auf den‘ Brie⸗ 
fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gewöhnlichen 
Briefmarken verſehen ſein. Man kann die Antonius⸗Marken auch in Büchern und anderen Gege 
ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: 10 Cents fi 
20 Marken. Weniger als 20 werden nicht abgegeben. Zu haben beim St. E Bot 
Queen City Avenue, Cincinnati, O. 


N 1 = 5 ee | nn 1 ; 1“ a 


QUEEN CITY AVENUE, CINCINNATI, o. 


a the Post Office at Cincinnati, O., as Second Class Matter, a 15th ‘789% 
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En 
PER Br SIR U 


at 


 Govington, 6. Juli; Peoria, 2. ne Belleville, 24. Juli; Venver, Juli; Marquette, 


retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern 


Zum Aſcher mittwoch 253 Man ſoll 1 Wort It blos hör 


Monatspatron 55 ͤ 254 dern auch befolgen 

Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Es fehlt am Beſten ö 
Ordens des hl. Franziskus 255 Tagesordnung eines Praäſtbenten ER 

St. Antonius Gilde. 258 Der Segen eines alten Mannes 5 

Wie ein Franziskaner ein Waifenhaus ge⸗ Gottes Gerechtigkeit N 
gründet g 8 259 Das verſpottete Tiſchgebet. 


Man muß um das tägliche Brod arbeiten 262 Das Tiſchgeb ett 
Der Orden des hl. Franziskus und die zweite Maria erhört fromme Bien 
Entdeckungsreiſe des Chriſtoph Columbus 263 Chronik des hl. Antonius 
Die Kraft der hl. Religu en 266 Notizen für die Orbens gte ede 
Das Unbefleckte Herz Maria unſere Su 267 Wenn du fucheft Wunderzeichen, 5 
Bekenntniß eines Ungläubigen 268 Antonius F i 
Kurze Erklärung der acht Seligkeiten 269 Gebetsmeinungen für den Monat Tebrua: 
St. Franziskus Seraphikus Kollegium 27¹ Denkwürdige Tage im en en ta 

f Verſtorbene e 


Erzbiſchöfliche Empfehlung von Cincinnati, 24. Mai; und bischöfliche Cube unge b 
45 e Harpville, 30. Auguſt, 1892. 


Solchen unſerer verehrten Abonnenten, welche gerne e eine wah. 
ſchrift leſen, empfehlen wir den 


“ST. ANTHONY’S MESSENGER." en 


$1.00 jährlich. 


zZ 


— — 


RNnaben und Jünglinge 
welche ſich dem en und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir aufs 


St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner⸗Väter. Der Schulplan nfa 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erften Montag im September. Schulgeld 53.00 me 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt, 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten e 5 


nähere Auskunft wende man ſich an N 
ST. FRANCIS COLLEG 5 


e en = 1615. Vine St, 5 


Jünglingen und ledigen iungen Männern, 
welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und 
ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt get 


Gebet und Arbeit. Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ſondern nur r guter Wille. = 
Wegen näherer Auskunft wende man N 2 DER 


a 1 der Agentenliſ ſteht. 
kommt, ſo können wir nicht Bar aw ach we rd 


9 2 78 78 78 42 78 28 9 28 


St. Franziskus Bote 


Organ des III. Ordens, fowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der nd des ien Sale RAIN: 


8. Heft. Sen 1896. IV. eden, 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Zum Aſchermittwoch. 


(19, Februar.) 


1 zeigt am heut'gen Tag der Buße 
Die Kirche dir das Trauerkleid, 
Und grüßt dich mit dem ernſten Gruße, 
Als Mahnwort für die Ewigkeit: 

„O Menſch, entſtanden aus dem Staube, 
Du fällſt ihm wieder einſt zum Raube!“ 


Es ſtellt die Kirche Chriſti Leiden 

Dir nunmehr zur Betrachtung dar, 
Damit du lernſt die Sünde meiden, 
Und denkeſt, wie es ewig wahr: 

„O Menſch, entſtanden aus dem Staube, 
Du fällſt ihm wieder einſt zum Raube!“ 


„Thu' Buße d'rum!“ — dies ihre Worte, 
„Laß Chriſti Blut und Wundenpein 

Dir Schlüſſel zu des Lebens Pforte, 
Zum ew'gen Paradieſe ſein. 

Dein Leib zerfällt dereinſt im Staube: 


Nur Buße rettet dich und Glaube!“ 
N B. B. H. 


254 | | Monatspatron. f 


Monatspatron. 


St. 0 f 1 
3. Februar.) 1 % e 


Der hl. Blaſius war Biſchof von Sebaſte in Armenien zu Anh 
Jahrhunderts. Er hatte ſich auf einen Berg zurückgezogen, um daſelbſt n einer 
Höhle ein zurückgezogenes Leben zu führen, wurde aber von den Soldaten 5 gri 88 
kola, Statthalters von Kappadozien und Klein⸗ Armenien, eutdett u € 


Blaſius flehte zu Gott, er wolle dem Kinde und allen, die in ahnlicher; 
ihre Zuflucht nehmen, die Geſundheit wieder geben, u e war 
geheilt. | 

Seit dem Tode des Waigel Biſchofs und Martyrers 5 ion nz 
die an Halsübeln litten, die mächtige Wirkung ſeiner Fürbitte erfah n, ſo da 
ſeine Verehrung in der Kirche eine allgemeine geworden iſt und auch be den Glan au 


bigen Amerikas großen Anklang gefunden hat. Dieſe 1 a 


Februar, in dem Eifer, den Jung und 85 an den Tag legen, um ben 
Blaſiusſegen zu empfangen. 25 
Es werden nämlich an dieſem Tage unter einer 7 yrmel 
kerzen geweiht zu Ehren des heiligen Wunderthäters. Der Prieſter hält dieſ 
welche in Form eines Kreuzes zuſammengebunden ſind, unter die Kehle d 
gen, und ſpricht dabei folgende Worte: „Durch die Fürbitte des hl. 
Biſchofs und Martyrers, bewahre dich Gott von jedem Uebel des Ha 
jedem anderen Uebel. Im Namen des Vaters und des Sohnes und d 
Amen.“ e e 


tapfer im Heere für Gott und Vaterland zu dienen: und heiliger noch v p 
den Chriſten ſein bei der hl. Taufe vor Gott gemachtes Wee die 
zu bewahren und ein echt chriſtliches Leben zu führen. 
— Wie Derjenige, welcher zur Welt kommt, eine Amme nöthig 
nährt, und einen Lehrer, der ihn unterrichtet: ſo müſſen auch Diejenigen, welch 
durch die Taufe in der Gnade Gottes zu leben beginnen, der Sorge und € icht 
einer weiſen Perſon anvertraut werden, auf daß ſie in der chriſtlichen jott 
wachſen iu ſo heilige und vollkommene e werden 1 a 8 Ac 


Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens des hl. Franziskus. 255 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ ) 


Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens 
des hl. Franziskus. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. S. F. 


Sechszehntes Kapitel. 


(Fortſetzung.) 

u Colleſano in Sizilien ſtarb am 9. Januar 1619 die gottſelige Jungfrau 
I Katharina Ciaulina. Sie führte ſchon von Jugend auf ein inner⸗ 
liches Leben und übte in jenem zarten Alter bereits ſolche Strengheiten, daß 
955 ſich die Beichtväter veranlaßt ſahen, dieſelben zu mäßigen. Nach ihrem 
Eintritte in das Kloſter des Dritten Ordens ihrer Heimat erſtieg ſie durch 
anhaltendes Gebet, durch andächtiges Betrachten der Leiden des Herrn und durch 
ſtrenge Abtödtung eine ſo hohe Stufe der Heiligkeit, daß ihr der Herr die Gabe der 
Verzückungen und der Weiſſagungen verlieh, und ſie auf ihre Bitten der Schmerzen 

ſeiner Dornenkrönung zu Theil werden ließ. 
Zu Reichsberg in Baiern ſtarb 1619 die fromme Jungfrau Maria Fran⸗ 


ziska Mayer. Zu Luzern in der Schweiz geboren, trat fie in das Terziaren— 
kloſter zu Pfanneregg, welches ſie ſpäter verlaſſen mußte, um das neuerrichtete 


Kloſter von Reichsberg als erſte Oberin nach der Regel und dem Geiſte des hl. Fran— 


ziskus einzurichten, welche Aufgabe ſie vollkommen löſte, da ihr heiliger Wandel 


ihren Lehren den wirkſamſten Nachdruck verlieh. 
Zu Coria in Spanien ſtarb am 4. Dezember 1619 die gottſelige Wittwe Sf a- 
bella Sanchez. Zweimal nach einander mußte ſie ſich, dem Willen der Ihrigen 


folgend, verehelichen. Als ſie aber das zweite Mal Wittwe geworden war, trat ſie 


in den weltlichen Dritten Orden, hielt die Regel genau, trug einfache Kleider, faſtete 
bei Waſſer und Brod, trug eine eiſerne Kette von großem Gewichte unter den Klei— 


dern, nahm ſich der Armen und Kranken mit großer Liebe an und trug dieſen 
Letzteren ſogar die Nahrung in's Haus, wobei Gott manchmal das für dieſe be— 
ſtimmte Brod wunderbar vermehrte. Im Gebete war fie voll Andacht, fo daß fie 


oft, beſonders bei Anhörung der hl. Meſſe oder während der Ordensverſammlungen 
in Entzückung fiel. Sie beſaß auch die Gabe der Weiſſagung. In ihrem Teſta⸗ 
mente ſetzte ſie die Armen als Erben ein. 

Um das Jahr 1620 ſtarb der fromme Aloyſius Cremaschi aus dem 
Dritten Orden. Er ſtammte aus einer vornehmen Familie zu Piazenza, verließ 


aber die Welt und trat in ein Kloſter des Dritten Ordens, wo er alle Tugenden, 


beſonders der Nächſtenliebe, in heldenmüthiger Weiſe übte. Um noch mehr Gelegen— 


heit zur Uebung derſelben zu finden, erbot er ſich zum Dienſte der Peſtkranken im 


öffentlichen Spitale, wo er ſchließlich ſelbſt von der Seuche ergriffen wurde und 


Rs als Opfer der Liebe ſtarb. 


256 Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens des hl. Franziskus. 


Am 9. Juli 1620 ſtarb zu Toledo in Spanien die heiligmäßige Wittwe Mar 
rianna von Jeſu. Im Jahre 1577 zu Escalano geboren, trat fie mit 15 
Jahren in den Eheſtand, wurde aber ſchon nach drei Wochen Wittwe. Bald 1 9 8 
fiel ſie in eine ſchwere Krankheit, in welcher ſie eines Tages eine Frau vor ſich ſtehen a 
ſah, welche ihr ganz gleich ſah und ſprach: „Dünkt Dich nicht, daß ich ſchön geziert 5 
bin, mit Armbändern, weißen Armen, jungem Angeſichte und ſchönen Haarlocken? u. iR 1 
Die Geſtalt wendete ſich um und Marianna ſah nur ein Todtengerippe. Von vie . 
ſem Augenblicke an warf Marianna alle Eitelkeit von ſich, trat in den Dritten Or⸗ | 
den und verlegte ſich ganz auf die Betrachtung des Todes und auf die Erkenntniß 
ihrer ſelbſt, woraus ihre tiefe Demuth entſprang, in welcher ſie den hl. Franziskus, ae 
Didakus, Bernard, Ignatius, ihren Schutzengel und Chriſtum ſelbſt in Erſcheinun⸗ > 
gen zu Lehrmeiſtern hatte. Jeſus fagte unter Anderem zu ihr: „Die Demuth iſt . 
das Mittel, durch welches die Seele zu mir fliegt.“ Aus ihrer Demuth entſprang 5 5 
eine große Liebe zu Gott und aus dieſer eine heftige Begierde zu leiden, ſo daß fie a 
oft ausrief: „Mein Gott, was ſoll ich thun, um Dir zu gefallen? Drücke in mein 
Herz alle Deine Peinen. Laß mich für Dich leiden, gleich wie Du für mich gelitten 5 
haſt.“ Der Herr erfüllte ihr Verlangen, indem er ihr Krankheiten und andere Leiden 
ſchickte. Am Pfingſtfeſte wurde ſie der ſieben Gaben des Heiligen Geiſtes theil⸗ 9 85 
haftig, worauf ſie die folgenden acht Tage beinahe ſtets in Verzückung zubrachte. 2 
Sie ſtarb im Alter von 43 Jahren, im Leben und nach dem Tode von N durch 10 
viele Wunder verherrlicht. 8 10 

Im Kloſter des hl. Vincenz von Beira in Portugal ſtarb am 21. Januar 1621 N 
die gottſelige Schweſter Maria von der Heimſuchung, eine Jungfrau von wunder⸗ 5 
barer Abtödtung. Jeden Tag züchtigte ſie ihren Leib durch Faſten, mit Geißeln ns 
und einem Bußgürtel. Sie ging mit bloßen Füßen, betrachtete die Leiden Jeu 
mit innigſtem Mitleiden, beſonders an Freitagen, an welchen ſie ſich mit einem 
hölzernen Kreuze belaſtete und mit einer Dornenkrone auf dem Haupte unter 
Schluchzen und Thränen mit einem Steine ihre Bruſt zerſchlug. 

Zu Trapani in Sizilien ſtarb am 23. April 1621 die fromme Jungfrau 8 
Anna Maria Ricci. Bereits hatten ihre Eltern ſie einem edlen und reichen 
Jünglinge zur Ehe verſprochen, als auf ihr inbrünſtiges Gebet die Sache plötzlich 
eine ſolche Wendung nahm, daß ſie in ihrem Vorſatze, Gott ihre Jungfrauſchaft zu 
weihen, nicht mehr beirrt wurde. Sie nahm nun das Kleid des Dritten Ordens 
und führte ein Leben voll Abtödtungen und Selbſtverleugnungen. Die Zeit theilte 
ſie zwiſchen Gebet und Betrachtung einerſeits und Werken der Nächſtenliebe anderer⸗ AN 
ſeits. Ihre Sehnſucht nach der Vereinigung mit dem himmlischen e 
wurde ſchon im 25. Jahre ihres Alters geſtillt. > N 

Am 4. Juli 1621 ſtarb zu Permes in Frankreich die gottſelige Wittwe En a 
ziska Antonia Maschone. Nur aus Gehorſam gegen ihre Eltern trat fie i in 
den Eheſtand, der für ſie durch Zulaſſung Gottes ein Weheſtand wurde. Nach dem 
Tode ihres Gatten legte ſie allen Schmuck ab, nahm das Kleid des Dritten Ordens 
und trug unter demſelben ein rauhes Bußkleid, geißelte ſich ſcharf, faſteſte ſtreng, N 
ſprach wenig und zog durch ihre Sittſamkeit, durch ihr ungezwungenes Weſen Aude 0 
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zur Nachahmung hin. War ſie mit Anderen zu Tiſche, ſo wußte ſie es ſo anzuſtellen, 
daß niemand merkte, daß ſie hungrig und durſtig vom Tiſche aufſtand. Sie ſuchte 
die Armen und Kranken auf, ſpendete ihnen Almoſen und diente ihnen, wofür fie 
der Herr mit der Gabe der Krankenheilung ausrüſtete. Nach ihrem Tode fand man 
auf der linken Seite ihrer Bruſt als Zeichen ihrer großen Andacht zum Leiden des 
Herrn die fünf Wunden aufgedrückt. 

Zu Caltavuturo in Sizilien verſchied am 6. Auguſt 1621 die fromme Terziarin 
Franziska Munari. Sie war eine engelreine, vollkommene und heilige Seele, 


und wurde öfters im Gebete verzückt und von der Erde erhoben, und ſchwang ſich 


endlich am genannten Tage zur ewig dauernden Vereinigung mit dem einzig Ge⸗ 
liebten ihres Herzens empor. 
ö i 1 
Aus den bisher angeführten Beiſpielen, welche alle dem 16. und dem Anfange 
des 17. Jahrhunderts — dem vierten des Ordens — angehören, geht zur Genüge 
hervor, daß derſelbe ſich in jener Zeit in hoher Blüthe befunden haben muß, um ſo 
heldenmüthige Tugendbeiſpiele aller Art aus jedem Stande und Alter liefern zu 
können. Und dennoch fällt in dieſe Zeit der Bauernkrieg, die Kriege Karls V., 
der ſchmalkaldiſche Krieg, die Reformation in Deutſchland, in der Schweiz, in den 
ſkandinaviſchen Reichen, in England, in Schottland und Frankreich, der Anfang des 
30jährigen Krieges — gewiß keine der Pflege der Frömmigkeit beſonders günſtige 
Zeit. Dieſes erfreuliche Bild tugendhaften Strebens und Ringens, genommen aus 
den Chroniken des Ordens und angehörig einer Zeit, da die Geiſter ſich ſchieden, iſt 
ein glänzendes Zeugniß für den Eifer im Glauben und die Treue, womit der Dritte 
Orden der katholiſchen Kirche und dem päpſtlichen Stuhle ergeben war, und gerade 
darin liegt für die einzelnen Mitglieder das höchſte Lob. (Fortſetzung folgt.) 


— Wer in ein Haus einen Brand wirft, der iſt Urſache an der Feuersbrunſt; 
wer ſeinem Nebenmenſchen Gift reicht, der iſt Urſache an ſeinem Tode. Wird wohl 
derjenige ſchuldlos ſein, der ſeinem Mitbruder ſündhafte Befehle ertheilt? Gewiß 
nicht! 

— Wenn du der Schlange den Kopf zertrittſt, ſo tödteſt du ihren ganzen Leib, 
darum befiehlt uns Gott, auf den Kopf der Schlange wohl Acht zu haben, d. h. 
wir ſollen die böſen Gedanken ſogleich bei ihrer erſten Regung verabſcheuen, unſer 
Herz davon abwenden, und es zu Gott empor richten. Denn wäſcht du ein weißes 
Kleid, das mit Blut gefärbt oder ſonſtigem Unrath beſchmutzt iſt, ſogleich, ſo wird 
es ſeine vorige Weiße wieder erhalten und der Schmutz auch ganz getilgt werden; 
wäſcht du es aber nicht ſogleich, ſo wird es ſchwerlich wieder ganz rein werden. 
Und ſo iſt es auch mit dem menſchlichen Herzen. Wenn du einen darin aufſteigenden 
böſen Gedanken ſogleich wieder unterdrückſt, ſo wird dein Herz davon nicht verun— 
reinigt werden; läßt du aber denſelben lange in deinem Herzen, ſo wirſt du ſchwer 
und nur mit 1 Mühe denſelben aus dem Herzen verbannen können. 

(Hl. Ephrem und Hl. Auguſtinus.) 
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St. Antonius Güde. | 


n dem bon P. Leopold de Cheranee ee en des e 


ee RR, 


6 nt in der Nähe der im Bau begriffenen Kirche zu Ehren des 15 
nius. Deſſen Mutter verſprach dem Heiligen — und dies 1 ug 


Armen ſoviel Korn zu geben, als das Gewicht ihres Söhnleins betrug, 
wurde erhört; alsbald öffnete „ die Augen und breitete in 


600,000 Mitglieder zählt; ferner vom rahmen Verein des bl. Anton ius“ 
Rom. In Großbritanien und Irland äußerte id genanntes Werk biahe nur in 


hat es den Anſchein, daß auch in genannten Ländern die elne 2 er e ö 
. Wunderthäters des ee ſich ausbreiten jolle. 1 
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nicht weniger kunſtreiche Replika, gemalt vor 400 Jahren in der Kirche des hl. 
Chryſoſtomus in Venedig. In dieſem Bilde wird der Heilige mit blaſſem Antlitz, 
bartlos, tonſurirt und mit ausdruckvollen Augen dargeſtellt, während der lächelnde 
Mund einen leidenden Ausdruck hat. 

Von dieſer Entdeckung nahm der P. Provinzial Anlaß, unter eifriger Mit⸗ 
wirkung zweier für jedes gute Werk begeiſterter Prälaten einen Verein zu gründen, 
welchem der Name „St. Antonius Gilde“ beigelegt wurde. Zweck desſelben iſt: 
1) die Verbreitung der Andacht zum hl. Antonius; 2) die Förderung des frommen 
Werkes des „St. Antonius Brodes.“ Geiſtliche Vortheile ſind: 1) Jeden Dienſtag 
wird in obengenannter Kapelle eine hl. Meſſe für die Mitglieder geleſen; 2) monat⸗ 
lich ein Mal wird für alle Beförderer eine hl. Meſſe geleſen; 3) die Mitglieder 
haben Antheil an allen Gebeten und guten Werken des Kapuzinerordens. 


— IT 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 
Wie ein Franziskaner ein Waiſenhaus gegründet hat. 


2 
bai las ich eine Erzählung von dem berühmten Prediger Italiens, dem 

P. Agoſtino da Montefeltro, O. S. F., der vor wenigen Monaten ge— 
ſtorben iſt. Dieſelbe hat er in einer Predigt, die er in der Kathedrale zu 
8 „Turin gehalten, vorgetragen, und darin berichtet er, wie er zu Piſa ein 
> Waiſenhaus geſtiftet hat. Da ich glaube, daß die Leſer des „St. Fran 
ziskus Bote“ dieſelbe mit Intereſſe leſen werden, überſetze ich dieſelbe und laſſe ſie 


hier folgen: 


Etwas ſollte ich euch noch ſagen; aber mein Herz ſträubt ſich und kaum wage 


ich, es zu thun. Am nächſten Mittwoch muß ich euerer Liebe ein Werk anempfehlen, 


das mir ſo lieb iſt, wie das Leben, weil die göttliche Vorſehung ſich meiner bedient 
hat, es auszuführen. Es iſt das Aſyl für meine armen Waiſen. Ich habe ſchon 
gemerkt, daß ihr etwas davon erfahren habet. Viele haben davon geſprochen, und 
viele werden noch ferner davon ſprechen; aber weil man vielleicht etwas geſagt hat 
oder noch jagen wird, was nicht der Wahrheit ganz entſpricht, ſo möchte ich wün⸗ 


ſchen, daß ihr den richtigen Sachverhalt erfahret, und zwar von meinen eigenen 


Lippen. Wollt ihr das? (Die Zuhörer gaben Zeichen des Beifalles.) 
Nun denn — ihr wiſſet ſchon die Gründe, welche mich bewogen haben, das 
Ordenskleid des hl. Franziskus zu wählen. Ich habe euch dieſelben ja ſchon in 


meiner erſten Predigt mitgetheilt: Ich ſehnte mich darnach, für mein vergangenes 


Leben Sühnung zu leiſten und den Irrenden beizuſtehen, daß ſie zur Wahrheit 


5 zurückkehrten. 


Zu Viareggio, wohin ich meiner Geſundheit wegen ging, wurde mir die 


Familie eines armen Handwerkers, der geſtorben war, anempfohlen; und ihr wiſſet, 


wenn der Vater einer ſolchen Familie nicht mehr da iſt, ſo hat ſie keinen Unterhalt 


mehr und geräth dann in's Elend. 


— 
A. 
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Ich ſammelte etwas und gab es einer Dame, damit fie jener Familie einige 
Unterſtützung bringe. Nach ihrer Rückkehr gab ſie eine Schilderung ihres Zu⸗ 
ſtandes, wobei es mir durch das Herz ſchnitt. Sie hatte die Mutter gefunden, aus⸗ 
geſtreckt, nicht auf einem Bett, ſondern auf ein wenig Stroh, und um ſie herum en 
waren drei kleine Kinder, ein Knabe und zwei Mädchen. Dieſe hatten kaum die 1 
nothwendigen Kleider an, und nichts mehr zu eſſen als einige wenige Kartoffeln, „ 
die eine Frau vom Lande ihnen gebracht, da dieſe armen Kleinen ſich ſcheuten, 9 15 85 = 
betteln zu gehen; denn ſie hatten eine beſſere Erziehung erhalten, als andere arme 
Kinder. Die Dame kaufte für ſie Brod und einige Kleider — aber wie weit konnte 8 
das langen? „Da muß radikal geholfen werden,“ ſagte die Dame zu mir. — . 
„Und wie?“ frug ich. — „Die Kleinen müſſen in eine Anſtalt gebracht werden, 55 
und die Mutter in's Spital.“ — Ich erhielt ein Telegramm von einem Herrn „ g 
Florenz, der mich dorthin rief. Da ich mich ohne Erlaubniß der Obern aus dm 
Kloſter nicht entfernen konnte, ſo zeigte ich die Depeſche dem P. Superior, der ‚a 8 = 
mir ſagte: „Gehen Sie und möge Gott Sie ſegnen!“ 8 

Ich ging, und dort hatte ich die köſtlichſte Freude meines Lebens, eine Freude, 1 
wie ich nie mehr haben werde. Ich fand nämlich einen Platz für jedes dieſer drei 5 
armen Geſchöpfe. Der kleine Knabe wurde vom P. Lodovico da Caſoria aufge 
nommen und in feiner Anſtalt könnet ihr ihn noch jetzt finden. Das größere den 
beiden Mädchen fand Aufnahme bei den St. Joſephs⸗Schweſtern, in jenem Waifene 
hauſe, das unter der Leitung des Kanonikers Foſſi ſteht, wo es ſtarb, nachdem es 15 
die erſte hl. Kommunion empfangen hatte. Du liebes Engelein, deſſen Gebete ich 
vielleicht den Erfolg meiner Predigten verdanke und alles Gute, das ich thun möge! 
— Ja wohl, bevor fie ſtarb, rief fie aus: „Ich will den P. Agoſtino ſehen!“ — 
Ich ging zu ihr hin und als ſie mich ſah, ſagte ſie: „Jetzt ſterb' ich zufrieden!“ I 
„Aber Du wirſt auch für mich beten?“ — „O ja, o ja!“ und ſie lächelte. Ach 255 
ja! ſie hat für mich gebetet; und ſie betet jet noch für mich. Ich En es, ich 5 
fühle es! = 

Aber das dritte Kind? — Sie haben es nicht gebracht. Und 19 nicht ? 
Ich frug nach ... Ich ſchaudere „Das Kind iſt vor Hunger geſtorben,“ ſagte 
man mir; „denn die Mutter konnte es nicht länger nähren, ſie hatte ihm nichts zu = 
geben als Brodkruſten und fie ſiegte an der Auszehrung dahin. O liebe Zuhörer, 
ich übertreibe nicht; die Familie iſt noch dort, wo das ſich zugetragen hat. NR 

Da war mein Entſchluß gefaßt, daß ich alle Geschenke und alles u nur 1 
annehmen werde für die armen Waiſenkinder. 

Nach den Faſtenpredigten, die ich zu Arezzo gehalten, baten ſie de; 0h 
weiter zu predigen. „Ja,“ ſagte ich, „das werde ich ſchon; aber da müßt ihr mir 
das Almoſen geben, das ihr bei meinen Predigten kollektirt,“ und ſie lächelten. 8 

„Ihr möget guten Grund haben zu lachen,“ ſagte ich, „wenn ich für mich 
ſelbſt Geld ſammeln wollte; ein Mönch, Geld zu betteln! Aber wenn ich Geld 
haben wollte, wäre ich ja ien ein Ordensmann geworden! Ich will deſe 
Almoſen zum Unterhalte eines kleinen Waiſenkindes in der Waiſenſchule eurer 
Stadt.“ Und am weißen Sonntage hatte ich den großen Troſt, das Kind auf 
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meinen Armen zu dem Schweſternhauſe zu bringen, und obwohl ſie mich niemals 
geſehen hat, ſo hat ſie doch nicht geweint! Etwas Anderes, was ich nicht über— 
gehen kann, war dieſes: Als man das Kind nach ſeinem Namen frug, les hieß 
Adalgiſa Peloni,) ſo ſagte es: „Agoſtina?“ — „Und warum denn?“ — „Weil 
Padre Agoſtino mich genommen hat!“ Sie war zwiſchen 4 und 5 Jahre alt. 
Nachher, wo immer meine Predigt einen guten Erfolg hatte, fuhr ich fort, 
Waiſen anzunehmen. Ich nahm ſie auf zu Florenz, Bologna, Piſa. — Piſa! Ja, 
das iſt vielleicht die Stadt, wo ich den Plan zu dieſem Werke faßte. Durch die 
Güte der Piſaner hatte die Predigt einen größeren Erfolg, als ich erwartete; 
infolge deſſen ich zwei Kinder aufnehmen konnte, ſtatt eines; und einige Damen, 
welche ausgefunden hatten, an welchem Tage ich ſie zu den Schweſtern bringen 
würde, ſammelten ſich in der Kapelle, um zu hören, was ich ſagen würde, wenn ich 
ſie der Oberin übergab. 

Ich verſichere euch vor Gott, daß ich nicht einmal daran gedacht hatte, an ſie 
einen Aufruf zu halten; aber als ich ſie vor mir ſah, ſagte ich: „Geehrte Damen! 
Ich habe euch das Beiſpiel gegeben; es liegt nun bei euch, daſſelbe nachzuahmen. 
Ihr wißt, wie in unſern Tagen das Volk die Reichen nicht mit freundlichen Augen 
anſieht; weil die Reichen ihre Miſſion vergeſſen haben. Sie ſehen nicht mehr nach 
den Bedürfniſſen der Armen. Nun denn, wollet ihr euch ein wenig mit dieſem 
Volke verſöhnen? Wollet ihr, daß die Armen euch, während ihr vorbeigehet, keine 
Blicke des Haſſes und Neides zuwerfen? Dann — werdet Beſchützerinen der Kin— 
der, welche ſie auf Erden zurücklaſſen. Und wenn das Volk ſieht, daß die Reichen 
bei den Leiden der Kinder nicht gefühllos ſind, ſo wird es beſänftigt. Geehrte 
Damen, auch ihr habet Kinder; und ihr zittert bei dem Gedanken, daß ſie eines 
Tages in's Elend gerathen könnten, ohne Brod zu haben. Aber dieſe Kinder be— 
finden ſich in einem noch ſchlimmern Elende, als ſolches iſt, das durch Mangel an 
Geldmitteln veranlaßt wird. Sie befinden ſich in einem moraliſchen Elende und 
ſind jeglicher Gefahr ausgeſetzt. Und werdet ihr nicht Mitleid mit ihnen haben? 
Ihr wünſchet, daß eure Kinder zu euerer Ehre aufwachſen, gut und glücklich ſeien. 
Aber das geſchieht nur durch den Segen Gottes, und das wirkſamſte Mittel, dieſen 
euch zu ſichern und auf euch herabzuziehen, iſt: daß ihr die Mütter dieſer Waiſen 
werdet. — Geehrte Damen, dieſe Waiſen zu unterhalten, habe ich nur das Almoſen, 
das man mir gibt, wenn ich predige. Ihr ſeid reich; ein Gewand weniger, einen 
Hut weniger, und ihr könnet für ſie ſorgen, ohne große Opfer zu bringen.“ 

Meine Worte fielen nicht auf unfruchtbaren Boden. Jene Damen wetteiferten 


mit einander, indem ſie Waiſenkinder aufſuchten und verſorgten; und ich konnte 


Piſa verlaſſen, ohne daß vielleicht ein einziges Kind obdachlos war. 
Letztes Jahr, als ich in Florenz predigte, wurde eines dieſer Kleinen, das 
Letzte, das ich aufgenommen, krank, und war daran, zu ſterben. Nach den Regeln 
der Anſtalt mußte ſie in's Spital gebracht werden; aber die Verwalter hatten die 
Güte, von dieſer beſondern Klauſel abzuſehen, und die Oberin gab dem kranken 
Kinde ihr eigenes Bett, um es von den andern Kindern abzuſondern. 
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1 es von der Kanzel, wie eine Mutter ihr PN Kind emp 
Die Damen glaubten, ich rede von Einem, das mir angehörte und 
Re ſei, und ſie ließen es ſich angelegen ſein, Näheres in e 


und dann frugen ſie mich, warum ich Ki: ein Haus gründe, und di 
unterbringe? „Ein Haus?“ ſagte ich, „ja, das iſt auch meine Abſicht, 
ich es Se je zu Stande bringen? 2“ — „Haben Sie denn naar 


einer Matrone. Die einzige Duelle iſt die „c, und di er 
— die göttliche eee 1 


deen oe ich euch mit dieſem Bericht gelangweilt bebe. 


— — ec 


Man muß um das tägliche Brod arbeiten. 1 


Ein Einſiedler kam eines Tages zu dem Abte Silvanus, der au 
Sinai wohnte, und als er ſah, daß die Mönche arbeiteten, ſagte e i 
rum arbeitet ihr fo eifrig wegen einer vergänglichen Nahrung? Ha 

den beſten Theil erwählt und Martha wegen ihrer ee ee Ka 9 
Verweis erhalten? en = 3 5 


ſchien Niemand. Endlich, be ihm der ek keine 9 mehr lief „ 
Abte: „Mein Vater!“ fragte er ihn, „eſſen heute die Mönche nicht?“ 20% 

die Antwort, „ſie haben ſchon alle gegeſſen.“ „Aber, wie kommt es“ 
Einſiedler weiter, „daß man mich nicht auch zum Eſſen geladen?“ 08 
erwiderte lächelnd Silvanus, „weil du, der du den . Theil m 


ſtes zu leben ſcheinſt; wir aber, die wir fleiſchlic find, müſſen au 0 
das Fleiſch haben und eſſen, und eben darum auch arbeiten.“ NN RR 
Der Einfieblet fühlte ſich getroffen und bat demüthig um Verzeihung u 
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vorigen Tadels. Da entgegnete freundlich der hl. Abt: 1 79 1 5 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 
Der Orden des hl. Franziskus 
und die zweite Entdeckungsreiſe des Chriſtoph Columbus. 


Bon P. A. S., O. S. F. 


Vorbemerkung. 


Dieſer Artikel iſt eine Ergänzung und ſtellenweiſe eine Berichtigung des Artikels in der 
vorhergehenden Nummer: „P. Juan Perez, O. S. F., der erſte Miſſionär in Amerika.“ Folglich 
übergehen wir die in der letzten Nummer angeführten Autoren, welche auch für dieſen Artikel 


| Geltung haben; einige zitiren wir ausführlicher und fügen das Zeugniß anderer Geſchichts⸗ 


ſchreiber und Forſcher bei. 


ine Flotte von vierzehn Karavellen und drei großen Schiffen war für die 
0 zweite Entdeckungsreiſe beſtimmt und alle Vorbereitungen waren getroffen, 
um am 25. September von Cadiz abzufahren. Die Königin Iſabella 


© 


8 8 freute ſich, eine neue Welt ihrem Reiche von Kaſtilien beigefügt zu haben; 
3 


noch mehr aber, daß ſo viele Völker jetzt Kunde von dem hl. Evangelium 
erhalten und zu Chriſtus geführt würden. Es war daher Sorge getroffen worden, 
daß eine genügende Anzahl von Miſſionären mitging, von welchen einige dem Orden 
des hl. Hieronymus und einige dem Orden des hl. Benedikt angehörten; die übrigen 
aber waren Franziskaner, an deren Spitze P. Juan Perez ſtand, der überdies auch 


durch den Auftrag der Königin als Aſtronom die Expedition begleitete. Es wird 
dieſes von einigen Geſchichtſchreibern beſtritten, aber kürzlich haben wir geleſen, 
was ein Geſchichtſchreiber unferer Zeit hierüber jagt. Es iſt dieſes Tarducci“), der 


nach unſerer Anſicht die beſte Lebensgeſchichte des Chriſtoph Columbus (herausge— 
geben zu Modena 1880) und zwar nach den neueſten Dokumenten bearbeitet hat. 
Es wird jedoch unſerm Zwecke dienen, wenn wir ſein Urtheil hören über die beiden 
berühmteſten Biographen des Chriſtoph Columbus vor ihm, nämlich Wafhington 
Irving und Roſelly de Lorgues. „Irving's Geſchichte“, ſagt er in der Vorrede zu 
ſeinem Werke, „läßt in Bezug auf fleißige Forſchung, geſunden Sinn, unparteiiſches 
Urtheil, Ordnung und Klarheit in der Erzählung wenig zu wünſchen übrig. Aber 
ſeit ſeiner Zeit hat die weitere Forſchung Vieles, das unbekannt war, entdeckt und 
Anderes aufgeklärt; ſo daß, wenn Irving's Werk auch ein gewiſſenhafter und 


*) Francesco Tarducci wurde am 16. Februar 1842 zu Piobbico in der Nähe von Urbino, 


in Italien, geboren. Er vollendete ſeine Studium auf dem Kollegium zu Cagli im Jahre 1861, 


worauf er an dem Gymnaſium derſelben Stadt zwei Jahre lang die Stelle eines Profeſſors 
bekleidete und ſodann die Profeſſur an dem Lyceum Gymnaſium Dante Alighieri zu Ravenna 


| erhielt, wo er acht Jahre lang in dieſem Amte verblieb. Die nächſten zehn Jahre war er Privat: 


lehrer in der Familie der Prinzeſſin Louiſe Murat, Gräfin Roſponi, der Tochter des Königs 


Joachim Murat Hierauf trat er wieder als öffentlicher Lehrer auf und war Profeſſor der 

griechiſchen und lateiniſchen Literatur zu Modena, wo er noch in jener Stellung verweilt. Er 

5 iſt der Verfaſſer mehrerer gediegener Werke. (The Life of Christopher Columbus, by 
Henry F. Brownson.) 
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1 55 Führer in jener Zeit war, um Alles, was die damalige Geſchichte von Chr 
ſtoph Columbus übermittelt oder die Kritik entdeckt hatte, ſo entſpricht es doch nicht 
mehr den Forderungen unſerer Zeit. In dieſer Hinſicht hat Roſelly vor Irving 
einen großen Vortheil und verdient ein beſonderes Lob, da er in vielen Fällen 
neues Licht gebracht zur Beſtätigung oder Richtigſtellung irrthümlicher oder zweifel⸗ 
hafter Anſichten über Chriſtoph Columbus; und ſein Werk enthält Vieles, was die 
Leſung desſelben intereſſant und nützlich 1 Aber in ſeinem Eifer, Columbus 
zu verherrlichen, hat er manchmal die Feder des SR von den Gefuhlen 5 
des Verfaſſers beherrſchen laſſen.“ 
Tarducci kann man dieſes nicht zur Laſt legen, daß er ſich von 1755 Gefühlen . 
der Verehrung gegen Columbus habe beherrſchen laſſen, und man muß ihm das 
Zeugniß geben, daß er durch gründliche Forſchung, wozu ihm die neu aufgefundenen \ 
Dokumente die beiten Dienſte leiſteten, manches Dunkle und Zweifelhafte aufgeklärt 55 
und berichtigt habe. Wie in anderen ſtreitigen Punkten ſo hat er nun auch in Be 
treff der Frage, ob P. Perez ſich an der zweiten Expedition betheiligt habe, die Autoren a 
dafür und dawider unparteiiſch geprüft, ihre Behauptungen gefichtet, die Doku⸗ 
mente kritiſch unterſucht, und deshalb iſt ſein Urtheil ein wichtiges und entf 
dendes. Hören wir alſo, was er ſagt: 85 . 
„Um die Mühen und Arbeiten bei den aſtr dene und kosmographiſchen 
Beobachtungen ihm (dem Chriſtoph Columbus) auf der neuen Reiſe zu erleichtern, 
gab ſie (die Königin) den Rath, einen guten Aſtronomen als Aſſiſtenten mitzu⸗ > 
nehmen und zu dieſem Amte ſchlug fie P. Antonio Perez von Marchena vor; denn!, 7 8 
ſagte ſie, er iſt ein guter Aſtronom und es hat mir immer geſchienen, daß er in a 
feinen Anfichten vollkommen mit Dir übereinftimmt.‘*) Sie ließ ihm aber doch 
hierin die freie Wahl, und um Zögerungen zu vermeiden, indem Erſuche und An⸗ 
ordnungen hin und zurück geſchickt würden, ſchloß ſie in denſelben Brief einen Befehl = 
ein betreffs der Ernennung eines ſolchen Aſtronomen, ließ aber die N für den 
Namen desjenigen leer, der für das wichtige Amt gewählt werden ſollte. | 
„Es iſt nicht zu bezweifeln, daß P. Perez von Marchena jener Pond und s 
gelehrte Guardian von Santa Maria de la Rabida war.) Es ift wahr, fein e 
Name war Juan und nicht Antonio, aber der Irrthum klärt ſich leicht auf, wen 
man bedenkt, daß es damals Sitte war, faſt immer nur den Familien⸗Namen und en 
ſehr Selten den Vornamen zu gebrauchen, namentlich bei angeſehenen Ber] önlichkeiten, 2 = = 
jo daß leicht ein Fehler ſich einſchleichen konnte, wenn beide geſchrieben wurden. 1 
Die Verfaſſer von Jahr⸗ und Gedenk⸗Büchern feines Ordens erwähnen kla: 
und deutlich das Amt, welches er auf dieſer zweiten Expedition des Columbus inne 
hatte.) Es wäre ſonſt auch ſchwer zu beſtimmen, welch' anderer P. Perez von . 
Marchena derjenige ſein könnte, von welchem die Königin ſagt, daß er in ſeinen . 85 
Anſichten vollkommen mit Columbus übereinſtimme“, wenn es nicht 90 Guardian 
von La Rabida wäre, denn Columbus hatte ſehr wenige vertraute Freunde, ı und 


) Navarette „Col. Dipl.“ Nr. LXXI. 1 2% 
*) Vergl. Humboldt „Cosmos“ II. S. 255, Not. XI. V. e 
) Roſelly de Lorgues, „Hist. de C. Colombe“ L. I. Ch. XII. 2 II. 
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ſolche, die er hatte, erwähnt er ſehr oft, und es iſt bei ihm ſtets von keinem andern 
Perez von Marchena die Rede als von P. Juan. 

„Es war dies ein Akt der zarteſten Rückſicht gegen Columbus, daß die Königin 

ihm ſeinen beſten und theuerſten Freund als Begleiter empfahl; es war dies ein 
Akt der Gerechtigkeit, daß die erſte Perſönlichkeit, welche in wiſſenſchaftlicher Bezieh— 
ung nach der Neuen Welt geſandt wurde, jener erſte gelehrte Spanier ſein ſollte, 
der die Idee des Columbus erfaßte und verſtand, der erſte, welcher für die Annahme 
ſeines Planes von Seiten der ſpaniſchen Regierung gewirkt und der ſchließlich, als 
alle Unterhandlungen beſtimmt abgebrochen waren, ſie wieder anknüpfte und auf 
dieſe Weiſe verhinderte, daß die Vortheile und der Ruhm auf eine andere Macht 
überging. Es war dies ein Gedanke, der in der That des Zartgefühles und des 
Gerechtigkeitsſinnes der Königin Iſabella würdig war. Und jener ausgezeichnete 
Ordensmann hätte keine angenehmere und herrlichere Belohnung ſeiner Verdienſte 
erhalten können, als indem er ohne ſein Wiſſen dazu auserſehen wurde, denjenigen 
auf ſeinem Triumphzuge zu begleiten, den er als einen armen, unbekannten Mann 
einſtens aufgenommen, um ſeine Studien und Talente der Neuen Welt zu widmen, 
zu deren Entdeckung er mit ſo großem Cifer und ſo glücklichem Erfolge gewirkt 
— hatte.“) 
Soweit Tarducci. Nach ihm aber hat der Franziskaner, P. Marcellin von 
Civeſſa eine Entdeckung gemacht, welche er in ſeinem großen Werke „Allgemeine 
Geſchichte der Franziskaner-Miſſionen *), Auguſt-Nummer des Jahres 1892, 
mit folgenden Worten ankündigt: 

„Wir haben die große Genugthuung, eine geſchichtliche Angabe veröffentlichen 
zu können, die uns in Kenntniß ſetzt von einem Franziskaner aus Italien, der 
Chriſtoph Columbus bei ſeiner Entdeckung der Neuen Welt begleitet hat. Es iſt 
dieſes ein Dokument, das bisher den Gelehrten unbekannt geblieben iſt. Wir haben 
dasſelbe in der koſtbaren öffentlichen Bibliothek zu Todi in Umbrien gefunden und 
es lautet wie folgt: | 

„In dieſem Jahre 1492 ging Chriſtoph Columbus, zu Genua geboren, nach 
Indien, um ein neues Land und neue Gegenden zu entdecken, und unter den Män— 
nern, die er in ſeiner Karavelle mit ſich führte, befand ſich der hochw. P. Johann 
Bernardin Monticaſtri, ein Adeliger von Todi, ein Mann von großer Wiſſenſchaft 
und aſtronomiſcher Praxis, der auch ſein Beichtvater war; weshalb Gabriel Mon— 
ticaſtri, ein Bruder des beſagten Ordensmannes, einem ſeiner drei Söhne den Na— 
men Chriſtoph gab. (Lict. patent. et Epistola d. Columbi olim asservabantur 
penes haered. Gabrielli per Bernard. Boccardum.) Tf) 

! „Wie dieſes Alles erhellt aus einem Buche, das den Titel führt, Cronache 
(Jahrbücher) der Stadt Todi, vom Jahre 1000 bis zum Jahre 1499, geſchrieben 


/ 


*) Tarducci I., c. XXIV. 
e) Storia Universale Delle Missioni Francescane. 
1 7) Der Vollmachtsbrief und ein Schreiben des Columbus wurden ehemals durch Bern. 
f Boccardus bei den Erben Gabriels aufbewahrt. 
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von dem ſehr gelehrten Alterthumsforſcher Gio. Batta Alvi, Ranoniter 5 o hal, ; 
zier dieſer Stadt. 1. Theil, Seite 97.“ 5 
„Hierauf folgt der Stammbaum des Gabriel Montieaſtri, Bruders un | 
Religioſen, Johann Bernardin, „welcher der Beichtvater des Chriſtoph Columbus 
war, und mit ihm nach Amerika ging‘, wie es in einer Note heißt, die am TR 5 5 
dieſes Stammbaumes ſteht.“ : 
Hierzu bemerkt P. Ramon Garcia Muinos, O. S. F. 50 | 8 
„Solches iſt das koſtbare Dokument, zu welchem jeder Kommentar uberſluſtg Di 
iſt; es ift glaubwürdig, ohne daß man über eine anmaßende Kritik die Naſe rümpf; 
und durch dasſelbe allein kann man mit Sicherheit behaupten, daß die Feier der 
erſten heiligen Meſſe in dem neuen Welttheile, den Columbus entdeckt hat, dem 
Orden des hl. Franziskus zugeſchrieben werden müſſe. Es kann alſo in Wirklichkeit 
nachgewieſen werden, daß auf der erſten Expedition ſchon, durch a 
eine neue Hemiſpäre erſchloſſen wurde, ein katholiſcher Prieſter ſich befand, und i 1 
der That, Columbus, ein ſo praktiſcher und eifriger Katholik, wollte nicht, daß die 10 
ganze Mannſchaft feiner Flotte eine jo lange Zeit hindurch) der heiligen Sakra «- 
mente beraubt ſei, ohne dem hl. Meßopfer beiwohnen zu können. Man kann nicht 
anders, als dieſes glauben. Und wenn er zu dieſem Zwecke einen Prieſter mit ſich N 
nahm, ſo mußte es ein Ordensmann ſein. Dieſe Annahme wird noch beſtärkt durch N 
die Erwägung, daß feine Zeit eine Zeit der religiöfen Frömmigkeit war, in welchen 
kein Unternehmen in Angriff genommen wurde, ohne daß demſelben der Charakter 5 
des Katholizismus aufgedrückt wurde, welcher der erſte Faktor in der bürgerlichen N 
und politiſchen Geſellſchaft war, beſonders in Spanien.“ (Fortſetzung folgt.) 


N 2 


Be 
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Die Kraft der hl. Reliquien. 


Der hl. Ludwig, dieſer große König, lag im Sterben; ganz Frankreich war in Re 
Trauer. Schon wollten die Wachen, welche den königlichen Sterbenden umringten, a 
ſein Geſicht bedecken, da ließ feine Mutter, die Königin Blanka, welche nicht mehr 15 
wußte, wie ſie den Himmel rühren ſollte, die großen Reliquien des wahren Kreuzes, . 
die Dornenkrone und die heilige Lanze aus der großen Kirche Notre Dame de Paris 
herbei bringen und fie auf den Körper ihres Sohnes ausbreiten: „Herr Jeſus, “, 
rief ſie, „gib Deinem Namen Ruhm. Errette heute das Königreich Frankreich und 1 75 1 
dieſe Krone, die Du bis heute geſchützt haft. Laſſe die Kraft dieſer Zeichen, die Du „ 
hinterlaſſen haft, um beim großen Weltgerichte zu erſcheinen, erkennen!“ 1 5 

Wunderbar! Der König, den man todt glaubte, öffnet wieder die Aigen RR 
breitet die Arme aus, und wie aus einem tiefen Schlaf erwachend, jagt er langjam: 5 
„Ein himmliſches Licht iſt von oben gekommen, mich durch die Gnade Gottes au ber en 
| und hat mich von den Todten zurück gerufen.“ N 


= In ſeinem Werkchen Primicias Religiosas de America, 1894, Seite 37. e 
) Vom 3. Auguſt 1492 bis 15. März 1493, als Columbus Bun in den Hafen von; N 
Palos zurückkehrte. | 55 


(Für den An Franziskus Bote.“ 


Das Anbeflekte Herz Mariä unſere Hilfe. 


8. Maria iſt unſer Schutz in den Verſuchungen der Welt 
a und des Fleiſches. 


ie Welt, dieſe geſchworene Feindin Jeſu Chriſti, umringt nns von allen 

Seiten mit ihren Reizen und Lockungen. Bald ſucht ſie uns durch die 
Vorſpiegelung ihrer Pracht und ihrer Freuden an ſich zu ziehen, bald ſoll 

ihr beißender Spott uns einſchüchtern, bald hofft ſie durch ihre verderb— 

A, lichen Grundſätze, durch den Peſthauch ihrer Sitten und Gebräuche uns zu 
Verräthern an Gott und unſerem Gewiſſen zu machen. Allein Maria bietet uns 
auch hier ihren mächtigen Schutz an. Sie wird uns im Kampfe beiſtehen, wenn 
wir ſie um ihre Hilfe anrufen und zugleich mit Eifer ihrem Beiſpiele in der Wach— 
ſamkeit und Entſchloſſenheit folgen. Wenn ihre Güte gegen die größten Sünder 
ſich ſo weit ausdehnt, daß ſogar jene, die ihren göttlichen Sohn am meiſten be— 
leidigt haben, wofern ſie ſich nur aufrichtig bekehren, in ihrem mütterlichen Herzen 
Zuflucht und Hilfe finden, wie uns dies die vorhergehenden Abhandlungen genug— 
ſam bewieſen haben, wie ſollte man dann zweifeln dürfen, daß dieſe gütigſte Him⸗ 
melskönigin ihren mächtigen Beiſtand jenen treuen Seelen verleihen werde, die um 
nicht der Sünde zu unterliegen in ihren Verſuchungen zu ihr rufen? Niemals 
wird ſie es dulden, daß ihre Kinder die ſchmachvollen Feſſeln der Welt tragen, die 
ſie verachtet und beſiegt hat, wenn ſie in dieſen Kämpfen im Vertrauen auf ihre 


Hilfe ſtandhaft verharren. 


Den gleichen ſicheren Beiſtand dürfen wir von ihr erwarten in dem noch ge— 
fährlicheren Kampfe wider die Verſuchungen des Fleiſches. Da nach dem Falle 


Adams unſere Sinne ſich wider die Vernunft empörten, ſo iſt die Keuſchheit die 


Tugend, welche dem Menſchen am meiſten Mühe koſtet. „Unter allen Kämpfen,“ 
ſagt der hl. Auguſtin, „iſt der Kampf um die Bewahrung der Keuſchheit der 


5 ſchwerſte, denn täglich muß man denſelben ſtreiten und nur ſelten erlangt man den 


Sieg.“ So ſchwer aber auch dieſer Kampf iſt, ſo mächtig iſt auch die Hilfe Mariä. 
Der hl. Dionyſius, der Karthäuſer, ſchreibt: „Maria wird deswegen in der hl. 
Schrift die Lilie unter den Dornen genannt, weil alle andern Jungfrauen entweder 
ſich ſelbſt oder Anderen Dornen ſind, was bei der allerſeligſten Jungfrau nicht der 


5 Fall war; denn durch ihren bloßen Anblick flößte ſie Allen reine Gedanken und Ge- 
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fühle ein.“ Der hl. Thomas von Aquin beſtätigt dieſes, indem er Kai ba die 
Schönheit der ſeligſten Jungfrau Alle, die ſie anblickten, zur Keuſchheit ermuntert 
Der hl. Hieronymus ſagt, daß es wahrſcheinlich ſei, daß der hl. Joſeph es dem Um⸗ 
gange mit Maria zu verdanken habe, daß er ſeine jungfräuliche Reinigkeit bewahrte. 

Weil alſo nach dem Zeugniſſe dieſer heiligen Lehrer ſchon der bloße Anblick 
Mariä eine ſolche übernatürliche heilſame Wirkung zur Erhaltung der Reinigkeit 5 
hatte, da ſie noch auf Erden lebte, welchen Schutz über dieſelbe wird ſie erſt vom 
Himmel ausüben, wenn man ſie vertrauensvoll anruft? — Dies bezeugt uns un⸗ 
widerlegbar die Erfahrung aller Zeiten. Der ſelige Johannes. von Avila, ein 
apoſtoliſcher Prediger und großer Geiſtesmann ſchreibt, daß er ſelbſt bei vielen 
Dienern und Dienerinen Gottes erfahren, daß ſie in ihren Verſuchungen ſtets den 
Sieg errangen, wenn ſie ihre Zuflucht zur jungfräulichen Gottesmutter nahmen. 
Aus den unendlich vielen Beiſpielen, die man hierüber hat, diene hier der Kürze 
halber zur Bekräftigung nur jenes, welches der große ve und Geiſtes mann, 
Nikolaus Zucchi von einem Jüngling erzählt: „ 

Dieſer fiel nach allen ſeinen Beichten immer wieder in die än ſchwere 
Sünde der Unkeuſchheit, die ihm zur Gewohnheit und gleichſam zur zweiten Natur 
geworden war. Endlich gab ihm der Beichtvater den Rath, die allerſeligſte J Jung⸗ 
frau Maria auf eine beſondere Weiſe zu ſeiner Mutter und Gebieterin zu erwählen 
Zum Zeichen deſſen ſollte er täglich beim Aufſtehen das Ave Maria zu Ehren ihrer 
jungfräulichen Reinigkeit beten, darauf mit kindlicher Demuth und gebührender 
Zuverſicht das folgende Gebet beifügen: „O meine Gebieterin, o meine Mutter! 
dir bringe ich mich ganz dar, und um dir meine Hingabe zu bewähren, weihe ich dir 
heute meine Augen, meine Ohren, meinen Mund, mein Herz, mich ſelber ganz u und 
gar. Weil ich denn nun dir gehöre, o gute Mutter, ſo bewahre mich, beſchütze mich 
als dein Gut und Eigenthum!“ Das Gleiche befahl er ihm Abends für die kom⸗ 
mende Nacht zu thun und dreimal den Boden zu küſſen, bevor er ſich ſchlafen le je. 
Da nun dieſer Jüngling dieſe Andacht mit möglichſtem Eifer übte, wurde er durch 
die Fürbitte Mariä ganz umgewandelt. Obwohl er noch heftige Verſuchungen zu 
leiden hatte, trug er doch den Sieg davon, ſo daß er zum Lobe und Preiſe der ſelig⸗ 
ſten Jungfrau ausrufen konnte: „Du haſt mich errettet aus der bedrängenden 
Flamme, die mich umgab, ſo daß ich 1 im nr u verbrannte.“ (Sir. 50, 6.) 


- Bekenntnif, eines Angläubigen. e ie 


| 


M. Xaver Marmier ſagte eines Tages zu feinem Kollegen, M. Renan: S 
erinnern ſich wohl an die Sage vom König Rs, der mit feinem Reiche in der Tiefe Ser 
des Meeres begraben liegt. Wenn man ſich zur Zeit da das Meer ſtill iſt, über . 
deſſen Fluthen hinneigt, glaubt man noch die Spitzen der Kirchthürme ſehen zu 
können; und horcht man auſmerkſam, auch das Geläute der Glocken zu hören. Ich 
abe fügte der ehrenwerthe Schriftſteller bei, „daß wenn Sie fi über Ihr 
eigenes Herz neigen und aufmerſam horchen, daß Sie dann W auch die Dun 

Ihres Glaubens läuten hören.“ 
Und Renan antwortete: „Das iſt wahr.“ 
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Kurze Erklärung der acht Heligkeiten. 


„Selig, die hungern und dürſten nach der Gerechtigkeit: 
denn ſie werden geſättigt werden.“ (Matth. 5, 6.) 


nter dem Ausdrucke Gerechtigkeit müſſen hier alle Arten von Tugend: 

werke verſtanden werden, welche der Gerechte üben kann. „Selig die, 

( welche die Gerechtigkeit üben zu jeder Zeit.“ (Pf. 105, 3.) Indeß geht 

h 2 der Heiland noch weiter, und preiſt nicht diejenigen ſelig, welche die Ge⸗ 

> N rechtigkeit pünktlich ausüben, ſondern diejenigen, welche Hunger und Durſt 

nach der Gerechtigkeit haben. Um ſelig zu ſein, genügt es alſo nach den 

Worten des Heilandes nicht, ſtets das Gute zu thun, ſondern man muß unaufhörlich 

die größte Sehnſucht hegen, es mit einem glühenden Eifer zu thun. Dieſe vierte 

Seligkeit geht übrigens alle Menſchen an. Die Anfänger auf dem Wege der Tu: 

gend verdienen nicht den Namen Selige, wenn ſie von den erſten Tagen ihrer 

Bekehrung an ſich nicht mit allem Eifer der Tugend zuwenden, wie Menſchen, die 

zu einem köſtlichen Gaſtmahle gehen. Sie müſſen bei ihrem Eintritte in den Dienſt 

Gottes den Vorſatz faſſen, Heilige zu werden, und wo möglich, die erſten Plätze im 

Himmel zu erringen, wie dies der liebe Heiland ja andeutet, wenn er ſpricht: „Die 
Letzten werden die Erſten ſein.“ 

Auch diejenigen, welche auf dem Wege der Gerechtigkeit bereits Fortſchritte ge— 
macht haben, dürfen ſich ebenſowenig ſchmeicheln, ſelig zu ſein, wenn ſie mitten 
auf ihrer Laufbahn ſich der Ruhe hingeben und in der Uebung der Tugend nach— 
laſſen. Der Herr will, daß man ihm unabläſſig und rückhaltslos angehöre; ſie 


müſſen darum zu den bereits gemachten Fortſchritten immer neue hinzufügen; fie 


müſſen ſtets in den Tugenden zunehmen; ſie müſſen ſich kräftig bemühen, mit jedem 
Tage gerechter zu werden, als ſie es anfangs waren. „Wer gerecht iſt, werde noch 
gerechter, und wer heilig iſt, werde noch heiliger.“ (Offenb. 22, 11.) — „Wenn 
der Menſch vollendet hat, dann erſt wird er anfangen.“ (Eccl. 18, 6.) 

Selbſt die Vollkommenen gehören noch nicht zu der Zahl der Seligen, wenn ſie 
ſich nur damit begnügen, ſelbſt das Gute zu thun, ohne nach Möglichkeit dazu beizu— 
tragen, daß auch Andere es thun. Der Hunger und Durſt nach der Gerechtigkeit 
beſchränkt ſich nicht auf uns allein; er muß ſich auch auf alle unſere Mitmenſchen 

erſtrecken ohne Ausnahme. Mit dem Unterhalte des Leibes verhält es ſich nicht wie 
mit dem Unterhalte der Seele. Je mehr Nahrung des Leibes wir dem Nächſten 
mittheilen, deſto weniger bleibt uns übrig; bei der Seele aber trifft gerade das 
Gegentheil ein. Je mehr Gutes wir dem Nächſten erzeigen, deſto reicher wird 
unſere eigene Seele an Verdienſten und Gnade vor Gott. Darum kann der Hunger 


und Durſt nach der Gerechtigkeit, welcher in unſerm Innern wohnt, uns nicht von 


der Verpflichtung frei machen, all' unſere Schätze unſeren Brüdern zu öffnen, und 
ſie zur Theilnahme an demſelben einzuladen. „Kommt, eſſet mein Brod und trinket 
den Wein, welchen ich euch gemiſcht habe.“ (Sprüchw. 9, 5.) Erforſche dich hier— 
über, o Chriſt; welchen Hunger und Durſt nach der Gerechtigkeit haſt du? 
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Diejenigen, welche einen wahren Hunger und Durſt nach Gerechtigkeit ar 
befigen damit einen großen Beweis ihrer Beſtimmung zum ewigen Leben, denn der 1 0 
liebe Heiland gibt ihnen die Verſicherung, daß ſie geſättigt werden. In der That, SER 
durch die Gerechtigkeit gefättigt werden, heißt, in einem ſolchen Grade gerecht und e 
heilig ſein, daß man nicht beſſer und heiliger werden kann. 5 

Nun aber läßt ſich ein ſolcher Stand der Heiligkeit nicht erringen, ſo 14 wir N ERS f 
hienieden wandeln, wo Jene am vollkommenſten ſind, welche trotz ihres täglichen 1 5 
Fortſchrittes im Guten wahrnehmen, wie weit ſie noch von der e ent⸗ FEN. 
fernt find. 5 N 
„In diefem Leben“, ſagt der hl. Auguſtin, „heißt: große Foriſchrihe in der . 
Tugend gemacht haben, empfinden, wie weit man von dem Ziele der vollkommenen 5 1 
Heiligkeit noch entfernt ſei.“ Wir können alſo nur im Himmel geſättigt werden, Bu 
wo die Gerechtigkeit eine vollendete fein wird. „Ich werde geſättigt werden, wenn 
deine Herrlichkeit erſcheinen wird.“ (Pſ. 16, 15.) 5 

Aber der Hunger und Durſt nach der Gerechtigkeit iſt nicht blos ein Unterpſund e 
unſerer ewigen Seligkeit; er iſt auch ein Unterpfand der hohen Stufe von e 1 

keit, wozu wir im Himmel erhoben werden. Je größer der Hunger nach Gerechtig⸗ 8 
keit, deſto größere Seligkeit im Himmel, um dieſen Hunger zu ſtillen. = a 

Bemühen wir uns alſo, dieſen heilſamen Hunger und Durſt nach Geraheigtel 
in uns zu erwecken! — Das Mittel, um dieſes Ziel glücklich zu erreichen, beſteht na 
darin, daß wir unferm Herzen alle eitlen, weltlichen Begierden und Wünſche ver 
ſagen. Dieſe Begierden endigen immer mit Verdruß, indem fie unſere Seele er⸗ 
ſchlaffen und niederdrücken. Verdrängen wir ſie darum mit Kraft und Ausdauer, 05 Ss 
damit wir nur heilige Begierden und Wünſche hegen, und die geiſtige Wonne ver⸗ ER 5 
koſten, welche denſelben nachfolgt. Befleißen wir uns des inneren Gebetes, und 
verwenden wir darauf alle Zeit, welche wir demſelben zu weihen im Stande find. 
Beſtreben wir uns in jenen heiligen Augenblicken, die Schönheit, den Nutzen u 
die Herrlichkeit der Gerechtigkeit wohl zu erfaſſen. Dann werden wir einen ſolchen 
Hunger, einen ſolchen Durſt, gerecht zu ſein, empfinden, daß wir bei der Unmöglich⸗ 
keit, uns in dieſem Leben geſättigt zu ſehen, uns von der glühendſten En vs. 
dem zukünftigen Leben ergriffen und W fühlen werden. 


— Murhwillig ſündigen und denken, ich kart ja ieder Buße thun, beißt; | 
ſich leichtſinnig von einem hohen Gebäude herabſtürzen in der Hoffnung, der Aen. Br = 
oder Beinbruch werde wieder geheilt werden. N 

— Wer auf ein werthvolles Gemälde andere Farben auftrat ki 9 5 
Maler wenig Freude machen: ebenſo kann Gott nicht gefallen, wer 55 Ebenbild 
mit der Farbe des Stolzes und des Hochmuthes ſchändet. 1 a 

— Das Gebet iſt ein getreuer Bote, welchen der himmliſche König gar Wohl x \ 9 5 
kennt, der leicht bei ihm Zutritt findet, und dem es durch ſeinen Ungeſtüm gelingt, ie | 
dieſen mitleidigen König dahin zu bewegen, uns alle unſere Sünden zu vergeben. 

(Hl. Bernardin v. e N 


U 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


St. Franziskus Seraphikus Kollegium. 


ach kurzen Weihnachtsferien ſind unſere Studenten wieder fleißig mit ihren 
| Büchern beſchäftigt. Eine kleine Unterbrechung der Lehrſtunden trat je— 
8 


doch am 9. Januar ein, wegen des Begräbniſſes des am Dreikönigsfeſte 

ſelig im Herrn verſtorbenen Klerikers, Fr. Adalbert Huelefeld, O. S. F. 

Der Verſtorbene hatte alle ſeine Vorbereitungsſtudien an dieſem Kollegium 
gemacht und war im verfloſſenen Schuljahre auch eine Zeit lang Profeſſor an dem— 
ſelben geweſen. Die Studenten wohnten daher gemeinſchaftlich dem feierlichen 
Begräbnißamte bei und ſangen während desſelben, nach der Wandlung, den herr— 
lichen Choral: Jesu Salvator Mundi, auf ſehr gefühlvolle Weiſe. 

Inm Einklange mit den Wünſchen und Verordnungen der Kirche, findet der 
Choralgeſang unter unſern Studenten eifrige Pflege. Auch ſingen die in der Nähe 
der St. Franziskus Kirche wohnenden Studenten des Sonntags die Choralveſper 
in derſelben. 5 

Seit unſerm letzten Berichte hat ein Student aus Kentucky feine Studien auf: 
gegeben, und ein neuer, aus New Pork, hat ſich für den Monat Februar angemeldet. 
Vielleicht intereſſirt es unſere Leſer zu erfahren, aus wie vielen und welchen 
Staaten dieſer Union ſich unſere Studenten hier angeſammelt haben. Auf der 
diesjährigen Liſte ſind die folgenden neun Staaten vertreten: Indiana, Illinois, 
Kanſas, Kentucky, Michigan, New Pork, Ohio, Pennſylvania, Süd Dakota. Nebſt⸗ 
dem iſt die Provinz Ontario, Canada, durch vier Studenten vertreten. 

Eine ſehr angenehme Ueberraſchung war uns die bedeutende Zunahme des 
St. Antonius Brodes für unſere armen Studenten, die wir in der 
letzten Nummer des „Bote“ vermerkt fanden. Das war eine hübſche Weihnachts⸗ 
beſcheerung! Man hat uns nun den Antrag geſtellt, wir ſollten als Sporn für 
weitere milde Gaben, an unſerm Kollegium Freiſtellen gründen. Wir glauben 
wohl, daß der Plan, blos vom Geldpunkte aus betrachtet, ein ſehr guter wäre; 
dennoch können wir uns darauf nicht einlaſſen. Wir haben als Franziskaner eben 
noch ganz andere und wichtigere Punkte zu betrachten als den Geldpunkt: vor allem 

auch, daß wir gute Söhne des hl. Franziskus bleiben. Die Franziskaner-Regel 
will ſich aber mit den Freiſtellen nicht vertragen. Unſer ſeraphiſcher Vater 
machte ſeinem Orden eine Armuth zur Pflicht, die nicht nur jedes einzelne Glied, 
ſondern auch den ganzen Orden als ſolchen verpflichtet. Er wollte, daß dieſer Orden 
ſich ganz auf die göttliche Vorſehung und die Mildthätigkeit des Volkes verlaſſe; 

deshalb verbot er ihm alle unbeweglichen Güter, auch Jahresrenten, Stiftungen 
u. dgl. Es wäre alſo für uns unſtatthaft, ein Kapital anzuhäufen und aufzube⸗ 
wahren, um durch die Intereſſen desſelben die Auslagen für mittelloſe Studenten 
zu beſtreiten. 
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Uebrigens ſind die jährlichen Ausgaben für unſer Kollegium ſo groß, daß das u 
„Brod,“ welches uns Sankt Anton ſchickt, durch die laufenden Unkoſten alsbald 


verſchlungen wird. Selbſt wenn die Laibe noch bedeutend größer wären, würden . 
ſie dieſen Schlund nicht ausfüllen. — | Ne 


— —— 
— —AL 


Man ſoll Gottes Wort nicht blos hören, ſondern auch befolgen. 5 


Veute predigt der neue Herr Pfarrer zum erſten Male,“ ſagten die Bauern = 


von Hammelsdorf zu einander, als ſie eben zum Gottes dee gingen; | 


) „wollen doch Sehen, was der neue Herr kann.“ 


C\ Der neue Herr Pfarrer aber predigte eine ſchöne, eindringliche Predigt 0 15 
über gar manches Gebot, daß die Bauern höchlich zufrieden und erbaut 
nach Hauſe gingen, und auch während der ganzen Woche N von 5 use 


ſchönen Predigt ſprachen. 


Am folgenden Sonntage predigte der Herr Pfarrer nicht und auch an bar ol aD. 
genden Sonntagen noch nicht, dafür wanderte er um fo fleißiger durch Feld und 5 
Wald, um die Häuſer und Gärten, und ſchaute dem Leben und Treiben der Bauern . 
zu. Am vierten Sonntage aber beſtieg derſelbe Herr Pfarrer zum zweiten Male die 
Kanzel und hielt ganz genau dieſelbe Predigt, die er bereits vor vier Wochen ehe 
ten hatte. Die Bauern horchten Anfangs auf, ſchauten ſich dann etwas verblüfft 
an, und gab es auf dem Heimwege dann allerlei Bemerkungen über die alte und „ 


auch neue Predigt. Noch blieb's dabei. 


Wieder vergingen vier Wochen ungepredigt, und wieder beſtieg derſelbe Here 


Pfarrer die Kanzel und hielt Wort für Wort die erſte Predigt zum dritten Male, 


Das ſetzte ſchon ein Flüſtern, Zuwinken, Kopfſchütteln und Widerhaarigwerden 
der Bauern in der Kirche ab. Doch hielt der heilige Ort fie in einigem Neipeft. ° 
Kaum aber war der Gottesdienſt zu Ende, als die Unruhigſten auf dem Kirchplatze . 
die Köpfe zuſammenſteckten und den heroiſchen Entſchluß faßten, über ſolche unge⸗ 1 
wohnte Predigtweiſe den neuen Herrn Pfarrer alſobald zur Rede zu ſtellen. Der 


helle Haufen zog zum Pfarrhauſe. Meiſter Bügeleiſen führte das Wort. Halb 8 
voll Zorn und halb voll Verlegenheit hob er vor dem Pfarrer, der ſich nach 9 15 
Begehr erkundigte, an: | 


„Aber, Herr Pfarrer, wir möchten wohl wiſſen, nn Ihr nichts Anderes pw e 


digen könnt?“ f 
„Wie, Ihr nichtsnutzigen Köpfe,“ erwiderte der Prediger ganz entrüſtet, 100 
ſoll ſchon Neues predigen, während Ihr Euch nach dieſer Predigt noch wenig 


gerichtet habt? Thut nur erſt, was ich Euch jetzt gepredigt habe, dann predige ich : ; 
Euch eine andere Predigt. Wenn Ihr das nicht wollt, iſt's mit dieſer ſchon, N 


zuviel!“ 
Die Bauern ſchlichen ſich fort, und Meiſter Bügeleiſen ſchämte ſich 0 0 


Ob es gewirkt hat, erzählt die Geſchichte nicht, ſonſt könnte man das Mittel 92 und a 


da empfehlen. 
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Es ht am een 


eine Redensart hört man jetzt wohl häufiger, als die eben erwähnte. In 
allen Kreiſen hallt fie wieder. Was man faſt allgemein für's Beſte hält, 
iſt leicht zu errathen. Es iſt der Beſitz des Geldes und deſſen Vermehrung. 
Geld, heißt es, regiert die Welt, und dies ſcheint auch faſt ſo. Tauſende leben 
davon, Tauſende ſuchen es in ihre Taſche zu locken, und Millionen ſehnen 
ſich darnach, vergebens. Wer mag und kann es leugnen, daß die materiellen Intereſſen 
mehr und mehr die Haupttriebfedern werden, welche alle Kräfte der Menſchen in 
Bewegung ſetzen? — To make money,“ zu Deutſch: „Geld machen,“ heißt die 
Looſung von oben bis unten. Jeder ringt und haſcht nach Erweiterung ſeiner 
Erwerbsquellen. Kein Mittel iſt zu klein und keines zu groß, und Vielen auch 
keines zu ſchlecht, um dahin zu gelangen, wo die vollen Geldſäcke winken. 
CEiniges Vermögen iſt freilich wünſchenswerth, und das Beſtreben, es durch 
Fleiß und Sparſamkeit zu erlangen, gut und löblich. Ein Sparpfennig ſchützt 
gegen Noth und Sorgen und macht unabhängig von der Gunſt und Ungunſt anderer 
Menſchen. Reichthum iſt jedoch an und für ſich etwas ſehr Gleichgiltiges. Nur 
der rechte Gebrauch, den man davon macht, kann ihm einigen Werth geben. Vielen 
Menſchen iſt der Reichthum ſogar ſchädlich. Er verleitet nicht ſelten zu Lug und 
ei Trug, zu Müßiggang und Ausſchweifung und ſtürzt am Ende in Elend und Ber: 
DdDerben. Leider pflegen dies wenige Menſchen zu bedenken. 
N Die Gier nach Erwerb, die Sucht nach Geld und Gut und nach blendendem 
Tand läßt ſie kaum zur Beſinnung kommen. Und was iſt im Allgemeinen der 
Angelpunkt der Wünſche dieſer Geldmenſchen? Was möchten ſie ſich vor Allem 
a Geld gerne verſchaffen? 
1. Ein gemächliches glänzendes Leben, fern von allen Mühen und Beſchwer— 
N den. Aber Müſſiggang führt zu nichts Gutem. Zu ihm tritt gar bald Langeweile 
| und aus dieſer entſpringen unzählige Laſter. 
2. Köſtliche Speiſen und Getränke. Die einfachſten Nahrungsmittel ſind aber 
der Geſundheit am zuträglichſten. Die Menge und der häufige Wechſel der Speiſen 
und Getränke erzeugen Unmäßigkeit und ſpäter Krankheiten. 
3. Schöne Kleider und Schmuckſachen, um prunkend einhergehen zu können. 
Die Luſt, die der Luxus gewährt, iſt aber in der Regel von kurzer Dauer. Kaum 
im Beſitz der Luxusartikel, pflegt das Verlangen nach ſchönern Sachen neue Sorge 
und Unruhe zu erzeugen. „Kleider machen Leute,“ ſagt das Sprichwort, aber 
BR 1 „Kleider machen Leute arm und ſorgenvoll.“ 
. Prachtvolle Häuſer und Möbel, um groß zu thun. Das größte Glück liegt 
17 aber in der Genügſamkeit. Der Mann, der in ſeinem Zimmer ſein frugales Mahl 
genießt, iſt in der Regel zufriedener und vergnügter, als Mancher, welcher ſich im 
5 glänzenden Hauſe in ſeinen mit vielem Luxus ausgeſtatteten Prunkgemächern 
5 5 = befindet. | 
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5. Glänzende Equipagen. Gehen iſt aber der Geſundheit gatröglichee als 
Fahren und Reiten. Je bequemer ſich der Menſch gewöhnt, deſto empfindlicher 
wird er und am Ende verdrießt ihn die kleinſte Mühe. 1 1 
6. Viele Vergnügungen und Zerſtreuungen. Von Zeit zu Zeit ſind dieſe Pe 1 f 
lich nothwendig und nützlich, weil der Geiſt dadurch Erholung und Stärke erhält. 7 8 
Wer aber Erholung unter dem heimiſchen Dache im Kreiſe der Seinigen ſucht Ne N 
findet, der hat nicht nur den Gewinn, ſorgloſer in die Zukunft zu blicken, fondern | 
auch die Freude, mit feinen Erſparniſſen noch feine Mitmenſchen e zu . 
können. 
Die Familienfreuden überwiegen alle andern; ſie ee nie, ſie 18055 it 
bleiben anziehend, wenn alle andern den Reiz ber Der Beſuch bffentliche 1 N . 
Orte hat aber für Manche einen ſo großen Reiz, daß ihnen dieſer Genuß zum täg⸗ ER 
lichen Bedürfniß wird und tief betrübend iſt es, wenn man fieht, wie jo e . 
Familie in dürftige Umſtände geräth, weil der Hausvater ſich täglich in Wirths 
häuſern aufhält, oder die Hausfrau ſich außerhäuslichen Vergnügungen hingibt, 
wobei dann natürlich jener ſeine Geſchäfte und Familie daheim vernachläſſigt und 
dieſe das Hausweſen und die Erziehung der Kinder außer Acht läßt. Es si 
keinen gefährlicheren Feind, als Vergnügungs⸗ und Zerſtreuungsſucht. Wohl dem 
Menſchen, der noch zur rechten Zeit auf die Stimme ſeines Schutzgeiſtes hört. m 
Das unmäßige Ringen und Streben nach Geld und Gut iſt nichtig und eitel. en a 
Es wäre wirklich niederſchlagend, wenn es außerdem nichts Hohes, Großes, Edles, 5 : 
Schönes und der Sorge Werthes gäbe! Den Geldmenſchen wird immer etwas 
fehlen, wenn ſie auch ihre Lieblingswünſche erreichen; denn in jeder Befriedigung | 
derſelben liegt der Reiz und die Frucht einer neuen Begierde. Auch der N 8 | 
will noch reicher fein. N 
Wohlan denn, wem an Erlangung des Beſten, das iſt an Weisheit be 
Tugend gelegen iſt, der ſtrebe nach Geiſtes⸗ und Herzensbildung, erfülle feine 5 5 
- Pflichten und benutze jede Gelegenheit, Gutes um ſich her zu verbreiten; damit ihm 55 5 
der edlen Thaten recht viele dereinſt eine heitere Abſchiedsſtunde von „ Erde 9 5 
gewähren mögen. N 


— 1 


— 
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Tagesordnung eines Präſidenten. 


Nach dem Tode des heiligmäßigen und heldenmüthigen Präſidenten, Ga e 
Moreno, von Equador, in Süd-Amerika, (ermordet am 6. Auguft 1875) fand man . 
an ſeiner Perſon ein Exemplar der „Nachfolge Chriſti“, welches ihm ein Freund am © | 
24. September 1860, dem Tage der Einnahme von Guayaquil, geſchenkt hatte. 

Von dem Zuſtande des Büchleins, und von ſeinen abgegriffenen Blättern . 
len, trug Garcia Moreno dasſelbe immer bei ſich, und gebrauchte es jeden Tag. 
Auf der letzten Seite deſſelben hatte er ſich die folgende Tagesordnung aufgezeichnet: 

„Jeden Morgen will ich mein Gebet verrichten, und auf eine ganz beſondere 
Weiſe um die Tugend der Demuth bitten. — Jeden Tag will ich den Neschen, . 
beten, und außer einem Kapitel aus der ‚Nachfolge Chriſti“ auch dieſe Regeln und 
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die beigefügten Bemerkungen leſen. — Ich will Sorge tragen mich ſtets in der 
Gegenwart Gottes zu halten, beſonders bei Unterhaltungen, damit ich nie das Maaß 
überſchreite. — Ich will recht oft mein Herz Gott aufopfern, und immer ehe ich 


irgend etwas unternehme. — Bei Verſuchungen will ich mich ſelbſt fragen: „was 


werde ich hievon denken in der Todesſtunde? — Ich will nie ſitzend beten, ſondern 


wenn möglich entweder ſtehend oder kniend. — Ich will Akte der Demuth ausüben, 


z. B. die Erde füllen. — Ich will Verlangen haben nach allen Arten von Ber: 


demüthigungen, will aber Sorge tragen, daß ich dieſelben nicht verdiene. — Ich 


will nie von mir ſelbſt reden, es ſei denn um meine Fehler einzugeſtehen. — Ich 
will mir Mühe geben, durch einen Blick auf Jeſus und Maria, meine Ungeduld zu 
zügeln und mich liebreich zeigen gegen alle, ſelbſt ſolche die läſtig fallen. — Meinen 
Feinden will ich nie Uebles nachreden. — Jeden Morgen will ich aufzeichnen was 
ich während des Tages zu thun habe, und trachten meine Zeit gut einzutheilen, da— 


mit dieſelbe nur zu nützlichen Arbeiten und zu deren beharrlicher Ausführung ange— 


wendet werde. — Ich will gewiſſenhaft die Geſetze beobachten, und in meinen Hand- 
lungen keine andere Abſicht haben als die größere Ehre Gottes. — Jeden Abend 
will ich eine allgemeine Gewiſſenserforſchung vornehmen. — Jede Woche will ich 
zur hl. Beichte gehen. — Ich will nie mehr als eine Stunde beim SR zubringen, 
und dieſes nie vor acht Uhr abends. 


Der Segen eines alten Mannes. 


Der Papſt Pius VII. (Gregor Barnabas), aus der gräflichen Faritie Chia⸗ 
ramonti, einem Zweige des franzöſiſchen Hauſes Clermont-Tonnere, geboren 1742 


zu Ceneſa, — ward vom Kaiſer Napolen I. zu deſſen Kaiſerkrönung eingeladen. 
Err folgte dieſer Einladung am 31. Oktober 1804, und hielt am 28. November 
mit ſchicklicher Pracht zu Paris ſeinen Einzug. 


Auf den Straßen, durch welche der Feſtzug ſich bewegte, lag Alles auf den 
Knieen, um in Andacht den päpſtlichen Segen zu empfangen. — 

Ein junger Menſch indeſſen verſchmähte es, niederzuknieen, und nahm eine 
Haltung an, die einen herben Spott über die rings um ihn Knieenden ſichtbar und 
verletzend ausdrückte. 

Der Papſt bemerkte dies, nahte ſich ihm, legte ihm ſanft die Hand auf die 


8 Schulter und ſprach im mildeſten Tone väterlicher Güte: 


„Mein junger Herr, Sie ſcheinen den Segen der Vaters der Chriſtenheit zu 


verſpotten. 


Nun, wenn Sie den Segen des Papſtes verſpotten zu müſſen glauben, fo ver- 
ſpotten Sie wenigſtens nicht den Segen eines alten Mannes, denn der Segen eines 


8 er Mannes hat noch Niemandem Schaden gebracht!“ 


Dem jungen Menſchen ſtieg Scham in die Wangen und Thränen traten ihm 
in das Auge. 
Tief ergriffen von ſolchem en und wohlwollenden Spruche ſank auch er zu 


a den Uebrigen in den Staub auf die Kniee und ließ ſich ſegnen. 
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Gottes Gerechtigkeit. 


Gottes Gerechtigkeit. 


Als ich noch ein Knabe war, fo ſchreibt ein Pfarrer aus Süddeutſchland, lernte 
ich einen alten, krüppelhaften Mann kennen, der von ſeinem Sohne und den Seinigen 
auf's Empörendſte behandelt wurde. Ueberall war er im Wege; man hätte ihm 
das Sonnenlicht genommen, wenn man es vermocht hätte. Man gab ihm wenige 
und ſchlechte Koſt; Lumpen bedeckten ſeinen Leib, Ungeziefer quälte ihn Tag und 
Nacht; in einem finſteren Winkel mußte er auf Stroh liegen; die warme Stube 
durfte er ſelbſt im härteſten Winter nicht betreten. Nie wurde ein Arzt gerufen, 5 
wenn der alte Großvater an Engbrüſtigkeit litt und die offenen Füße ihm brennenden En | 
Schmerz verurſachten. Mitleid und Theilnahme führten mich zu dieſem armen 5 
Lazarus, und ſehr gerne hätte ich ihm geholfen, wenn es in meiner Macht betenden 
hätte. Oft wunderte es mich, daß er nie über ſein Schickſal klagte, daß er zu den ; 
kränkendſten Beſchimpfungen ſchwieg und ſtets den Roſenkranz in feinen abgehen Du 1 55 
zitternden Händen hielt. Ich fragte ihn deshalb einmal, warum er nie böſe und 5 5 
ungeduldig werde, nie ſeinem Sohne zürne, der doch die Urſache ſeines Unglüdes m 
ſei. Mit einem tiefen Seufzer und einem Blicke zum Himmel antwortete en 
„Mein Kind! Das iſt Gottes Gericht! Siehe, in dieſen Winkel habe ih 
Vor zwanzig Jahren meinen alten Vater verſtoßen: hier tft er verhungert, hier ge⸗ 5 
ſtorben ohne heilige Wegzehrung, ohne Troſt von Menſchen. Wundert es Dich, | 
warum ich geduldig leide? Ich leide nur, was ich verdient, und täglich bitte ich 
zu Gott, um Verzeihung und bitte für meinen armen Vater, der durch meine Schuld 
ſo elend und ohne Sakramente ſtarb. Schon wohl tauſend Mal habe ich für e 
dieſen Roſenkranz gebetet, und hoffe, meine ſchwere Schuld geſühnt zu haben. Das 
aber grämt und ſchmerzt mich, daß ich vorausſehe, daß mein Sohn in wenig Aae 
verachtet, verſtoßen und verlaſſen wie ich, auch in dieſem Winkel dort 55 
wird. Denk an meine Worte — ſagte er dann weich, und eine Thräne rann über 
feine eingefallenen Wangen. — Du biſt noch jung, Du wirft es erleben; verſündige ® 
Dich ſelbſt nie an Deinen Eltern!“ — — — Nach etwa zwanzig Saheen fährt 5 5 Br 
der Pfarrer fort, — führte mich der Weg an demſelben Haufe vorüber, vor dem der 
alte Mann mit dem Roſenkranze geſeſſen, und ſiehe, ich ſehe wieder dieſelbe Geſtalt, 
blaß, abgezehrt, abgehärmt. Ich glaubte einen Geiſt zu ſehen, trat zu dem alten 1 
Manne hin, rief ihn mit ſeinem Taufnamen. Er ſieht auf und ſchaut mich e 8 15 | 
an. „Wie — frage ich — ſeid Ihr noch unter den Lebenden? Ihr müßt ja übern 5 | 
100 Jahre alt fein.” Er erwiderte: „Ihr meint wohl meinen Vater felig, der vor . 
neunzehn Jahren geſtorben iſt. Der hat fo geheißen, wie Ihr mich vorhin nannte. ö 
Vor neunzehn Jahren hatte er hier noch geſeſſen wie ich im Elend und batfürfeinn 
Vater ſelig gebetet, wie ich jetzt auch thue. Gott gebe ihm die ewige Ruhe!“ — 8 
So war es denn in Erfüllung gegangen, was jener alte Mann vorhergeſagt. Hier 
ſaß ſein Sohn, und wenn er nicht da ſaß, ſo mußte er dort liegen in demſelben RN 
kalten, feuchten, finfteren Winkel, in dem fein Vater geſchmachtet, und dort ane „„ 
auch ſterben, wo ſein Vater und Großvater geſtorben! waren. 0 
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Das verſpottete Tifchgebet. 


In dem Gaſthofe einer nicht unbedeutenden Stadt wurde eben zu Mittag ge— 
ſpeiſt. Die Tafel war zahlreich von Gäſten aus den verſchiedenartigſten Ständen 
beſetzt, doch bildeten die Offiziere der Garniſon den Haupttheil der Geſellſchaft. Die 
Unterhaltung war ſehr belebt und munter. 
Da trat ein junger Mann zur Tafel hin, eine große, kräftige Geſtalt; er ſchien 
eein Gutsbeſitzer aus der Nachbarſchaft zu fein. Er blieb ſtehen, machte das Zeichen 
des heiligen Kreuzes, betete einige Minuten und ſetzte ſich dann zu Tiſche. Natür⸗ 
lich richteten ſich ſofort Aller Augen auf ihn. Einige blickten erſtaunt auf ihn hin, 
Andere theilten ſich einander ihre Bemerkungen mit, die Meiſten aber zogen ihren 
Mund zu einem ſpöttiſchen Lächeln zuſammen, das endlich laut ſich äußerte. 

Der Fremde, der bereits angefangen hatte, Suppe zu nehmen, blickte ruhig um 
ſich. „Meine Herren!“ fragte er dann, warum lachen Sie ſo allgemein? Habe 
vielleicht ich Ihnen Veranlaſſung zu Ihrer Heiterkeit gegeben?“ 

„Ach! da ſollte man nicht lachen“, antwortete ein junger Offizier, „wenn Sie 
ſolche Grimmaſſen machen?“ 
„Alſo das iſt's, was Sie ſo lachen macht? 2“ erwiderte der Fremde. „Wiſſen 
Sie, es iſt eine Kleinigkeit, mit vierzig Perſonen über etwas zu lachen; aber dem 
Spott und Hohn einer ganzen Geſellſchaft gegenüber das zu thun, was religiöſe 
Pflicht und Gewiſſen gebieten, dies kann nur der — Mann. Ich bin Katholik; 
ich ſchäme mich meines Glaubens nicht, und danke meinem Gott gern für die Gaben, 
die ſeine Güte uns ſpendet!“ 

Alle ſchwiegen einige Augenblicke, der Offizier blickte gar verlegen feine Kame⸗ 
raden an; der Fremde aber begann hierauf eine andere Unterhaltung, und bald 
hatten Die Gäſte Gelegenheit, in dieſem fo entſchiedenen Katholiken einen äußerſt 
gebildeten und intereſſanten Geſellſchafter zu finden. — 

Als er etwas früher vom Tiſch aufſtand, das Kreuz machte und zum Danke 
betete, lächelte Niemand, die Meiſten ſchwiegen, und hielten einen Augenblick ſelbſt 
mit dem Eſſen ein. Grüßend nach allen Seiten und freundlich wieder gegrüßt, ver⸗ 
. 5 der Fremde den e — 
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Das Fiſchgebet. 


a Ein freundliches Bild aus dem Familienleben iſt es, wenn Vater, Mutter 
und Kinder gemeinſchaftlich und in wahrer Andacht ein Tiſchgebet verrichten. 
Dieſe fromme und ſchöne Sitte, die ſich aus den früheſten chriſtlichen Zeiten her— 

ſchreibt, ſcheint in unſerer Zeit leider immer mehr in Abnahme zu kommen. Es 

gibt Vornehme und Gebildete, die da glauben, das Tiſchgebet ſei nur Sache der ge— 
meinen Leute; das Beiſpiel wirkt nun anſteckend auf viele Menſchen aus den nie— 
1 deren Klaſſen, welche auch gern vornehm thun und ihr Mahl lieber geiſtlos eſſen, 
als religiös ſein oder ſcheinen zu wollen. Da wir durch die hl. Schrift die Anwei— 
ſung erhalten haben: „Es ſei, daß ihr eſſet oder trinket, ſo geſchehe es im Andenken 
an Gott und unter Dankſagung“, ſo iſt das Tiſchgebet ein echt chriſtlicher Gebrauch. 
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278 Maria 9 1 Bitten. 4 . 


Wir geben dadurch zu erkennen, daß wir es als eine lautere Gabe Gottes Sean, EN Be 


wenn wir den Tiſch bereit finden und Luft zum Eſſen haben. Wir bitten vor der 


Mahlzeit, daß uns Gott die Speiſen ſegnen wolle, wie fie Jeſus Chriſtus immer 8 
ſeinen Jüngern geſegnet hat, und daß ſie uns gedeihen mögen. Was iſt uns aber 1 
bei Allem nöthiger als der Segen Gottes? Nach der Mahlzeit danken wir deem 


— 


TR IE 


himmliſchen Geber für die genoſſene Nahrung und für alles Gute, das wir us 


deſſen väterlicher Hand empfangen haben. Und was könnte es auch in Wahrheit 


Billigeres und Pflichtmäßigeres geben, als dieſe Dankſagung? Verlangen doch 


auch wir, daß die Armen, welche die Broſamen, die von unſerm Tiſche fallen, em. Ä 


pfangen, dafür uns ihren Dank abftatten ; wie viel mehr find wir ſchuldig, Gott 
gegenüber dieſes zu thun, der uns nicht den Abfall vom Mahle überläßt, ſondern das 
Mahl ſelbſt bereitet? Fördern wir daher den ehrwürdigen, frommen Brauch des 
Tiſchgebetes überall durch unſer Beiſpiel und durch Lehre, daß auch bei der Mahl⸗ 
zeit das Andenken an den guten Gott in Andacht gefeiert und dadurch die gemeine 


Speiſe auch Nahrung für unſere Seele werde, und ſeien wir ſtets eingedenk, daß N 


Herr uns im Vater Unſer ſelbſt gelehrt hat zu beten: 
„Gib uns heute unſer tägliches Brod!“ 
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Maria erhört fromme Witten. 


In ſpäter Abendſtunde kniete Bruder Auguſtinus vor dem Bilde be le 0 1 5 


ſeligſten Jungfrau, und während des Gebetes rannen Thränen aus ſeinen Augen. 8 d 


Er war ein inniger und aufrichtiger Verehrer der gebenedeiten Mutter unſers Herrn 


und ſuchte in wahrhaft kindlicher Ergebenheit ihr Bildniß auf das ſchönſte auszus 5 


ſchmücken. Beſonders an den Feſttagen Mariä erglänzte das Bild im Glanze der 
Kerzen, die ſtets durch den frommen Bruder auf das kunſtvollſte zuſammen geſtellt 
waren. Heute war das Bild nicht erleuchtet, es fehlte an Kerzen, und das nicht 
ſehr begüterte Kloſter hatte ſolche nicht beſchaffen können. Und morgen war das 


Feſt Mariä Himmelfahrt, wo das geweihte Bild der Mutter Gottes ſtets im Lichte ee = 
glanze ſtrahlte. Diesmal wird es desſelben entbehren müſſen. Das war es, wa 


dem guten Bruder ſo tief zu Herzen ging, und deshalb flehte er ſo iin zu feiner 
Beſchützerin, ihn durch ihre nie verſagende Hilfe zu tröſten. 

Eine Stunde ſpäter finden wir Bruder Auguſtinus allein in 1 Zelle 
Plötzlich ertönt die Glocke der Kloſterpforte. Auguſtinus, dem das Pförtneramt 


übertragen war, öffnet, und es tritt ein vornehmer Herr ein und überreicht ihm — EA 5 70 


eine kleine Summe Geldes, die zu Ehren der Mutter Jeſu verwendet werden ſollte. 


Er habe, ſo bekundete der Herr, ſolches bereits vor einem Jahre gelobt, nie aber 1 


wieder an das Gelübde gedacht. Heute Abend ſei es ihm in den Sinn gekommen, 


und ſeitdem befinde er ſich in Unruhe und Angſt, er könne und müſſe noch heute er⸗ 


füllen, was er gelobt. — Wer war froher, wer glücklicher und dankbarer, als Bru⸗ 


der Auguſtinus. Am folgenden Tage erſtrahlte das Bild, wie bisher, im reichſten 5 
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Schmucke und Lichterglanze. So fendet unfere himmlische Mutter auf ein beharr⸗ 


liches und gläubiges Flehen ſtets zur rechten Zeit ihre Hilfe. (Leo.) a 


Chronik des hl. Antonius. 
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Chronik des hl. Antonius. 


— 


Während des Jahres 1895 haben wir die Namen von 2557 neuen Mitgliedern 
in den frommen Verein des hl. Antonius eingetragen. Wir hoffen in dieſem Jahre 
eine noch größere Mitgliederzahl zu erhalten, da jetzt ſchon eine bedeutende Anzahl 
ſich gemeldet hat. . 
. 2 5 
| Denjenigen unſerer Leer, die „St. Antonius Marken“ bei uns beſtellt haben, 
diene hiermit zur Nachricht, daß unſer großer Vorrath gänzlich erſchöpft iſt und die 
weitere Beſtellung noch nicht von Europa eingetroffen iſt. Wir erſuchen alſo Alle, 
etwas Geduld zu haben, und werden wir die beſtellten Marken ſogleich nach dem 
Eintreffen derſelben abſenden. 
> %* 5 
Unter den hervorragenden Perſonen, die ſich in Spanien dem frommen Verein 
des hl. Antonius angeſchloſſen haben, befinden ſich Ihre Hohheit, die Infantin, 
Dona Maria Iſabel de Bourbon; die Gräfin von Najera, Dolores Escareo, der 
Graf von Arco, Joachim Fernandez; der Erzprieſter, Bartholomaeus Rodriguez; 
der Poenitentiär, Secundus Badillo, und der Kanoniker, Ludwig Dueſas. 


E 5 
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Eine alte und ſchöne Legende aus Portugal wurde bei Gelegenheit der ſieben— 
hundertjährigen Geburtstagsfeier des hl. Antonius wieder aufgefriſcht. Sie lautet 
alſo: Jedes Jahr macht der göttliche Heiland ſeiner hochgebenedeiten Mutter, am 
15. Auguſt, dem Feſte ihrer glorreichen Himmelfahrt, ein beſonderes Geſchenk. Im 
Jahre 1195 nun ſprach der Heiland zu ſeiner Mutter: „Meine Mutter, kann ich 

Dir heute etwas Wohlgefälliges thun? Ich möchte Dir einen neuen Edelſtein in 
Deine Krone ſetzen; ſage mir, was verlangſt Du?“ Maria antwortete: „Ich 
wünſche mir einen Sohn, der ſo viel es einem Menſchen möglich iſt, Dir, ſeinem 
Gott, ähnlich wäre. Viele Feinde empören ſich gegen Dich und mich; ich will alſo 
einen Helden, der ſie muthig bekämpfe.“ Und am 15. Auguſt 1195 wurde dieſer 
Held, St. Antonius, in Liſſabon geboren, gewiß ein koſtbarer Edelſtein in der 
Krone der Königin des Himmels. 
5 75 wu % SK 
| In Paris hat eine Kirche allein 2000 arme Familien während des letzten Win- 
ters durch das „Sankt Antonius Brod“ unterſtützt, welches in derſelben zu dieſem 
Zwecke von den Gläubigen geſpendet wurde. Gewiß, ein herrliches Zeugniß! 


— Die Todſünde tft ein Dieb, der in das Gemach der Seele eingelaſſen, den 
koſtbarſten Schatz der Gnade ſtiehlt. (St. Bonaventura.) 

| — Der Werth eines Porträts befteht in deſſen Aehnlichkeit mit dem Urbilde, 
eben ſo der Werth der Seele in der Aehnlichkeit mit Gott, deſſen Abbild ſie iſt. 
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Gott und mein 
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Rom. — Am 30. Dezember nahm der Hl. Vater die Neujahrs⸗ Glückvunſche 5 


der in Rom anweſenden Kardinäle und Biſchöfe entgegen. In ſeiner ee 
betonte der Papſt die Nothwendigkeit des inſtändigen und anhaltenden Gebetes für 


die Wiedervereinigung der von der Kirche getrennten Chriſten, ſowie für die Be⸗ 8 1 


kämpfung des Geiſtes der Gottloſigkeit, welcher ſich gegen die übernatürliche Ord⸗ 
nung und gegen die religiöſe Miterweiſe der Jugend auflehnt. Die Audienz 
währte über eine Stunde. 

— Wieder hat der Hl. Vater ſein ernſtliches Verlangen nach der Ausbreitung 
des Dritten Ordens kundgegeben. In einer Audienz, welche er neulich dem Pro⸗ 
vinzial von Holland gewährte, ſprach der Papſt wie folgt: „Es iſt mein Wille, 


daß der Dritte Orden weithin verbreitet werde. Laßt uns die Zahl der 9 5 


kaner⸗Terziaren vermehren, vermehren, vermehren! Nach dieſem Ziele laßt uns 
unermüdlich ſtreben.“ Und die Arme ausbreitend, fuhr er fort: „Ich will eine 
Million Terziaren — zwei Millionen — ich will, daß Alle Terziaren ſeien. a 
mehr aber wünſche ich, daß Alle den Geiſt des hl. Franziskus beſitzen.“ 

— Am 2. März vollendet der Hl. Vater ſein 86. Lebensjahr. Prieſter iſt er 
ſeit 58, Biſchof ſeit 52, Erzbiſchof ſeit 50 und Papſt ſeit 17 Jahren, und hat das 
Lebensalter ſeines Vorgängers, Pius IX., überſchritten. 


— Dem Hl. Stuhle liegen die Akten der Seligſprechung von 37 gane, 8 


kanern, 27 Kapuzinern und einem Minoriten⸗Konventualen vor — im Ganzen 665 
Kinder des hl. Franziskus, denen die Ehre der Altäre zutheil werden ſoll. — Die 
Seligſprechung des Ehrw. Theophilus da Corte iſt auf den 30. Januar feſtgeſetzt. 


— Unter den Biſchöfen, die der Hl. Vater bei dem letzten Konſiſtorium prä⸗ 


koniſirte, ſind zwei Franziskaner, nämlich der Hochwſt. Jakobus Ghezzi, vormals 
Kuſtos des Hl. Landes, und Migr. Diomedes Falconio, ehemaliger Generalproku⸗ 
rator der Reformaten. 

— Der am 19. November in Rom verſtorbene Kardinal Bonaparte war nicht 
blos ein Kirchenfürſt, ſondern auch ein Mitglied der Napoleoniſchen Dynaſtie von 
Frankreich; dennoch trug er viele Jahre hindurch das arme Kleid des Dritten 
Ordens. Er farb im Palazzo Gabrieli, ſeinem Geburtshauſe. 


— Durch ein Rundſchreiben, datirt Rom, den 15. Dezember 1895, benachrich⸗ | 5 | 


tigt der Hochwſt. P. General die Provinzvorſteher des geſammten Ordens, daß ein 
General-Konkurs junger Ordensmitglieder, Pe am 5. Oktober, im St. * 
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tonius⸗Kloſter zu u Rom abgehalten werden wird, und ladet ſie ein, fromme und in 


den Wiſſenſchaften vorangeſchrittene Untergebene jüngeren Alters zu demſelben zu 
ſenden. Die Prüfung wird ſich über Theologie, Philoſophie, Rhetorik, Meta— 
pPhyſik, Mathematik und Literatur erſtrecken. Der Zweck derſelben iſt, fähige 
Lektoren für die Ordenszöglinge in den verſchiedenen Ländern auszubilden. 


— Am 29. November, am Allerheiligenfeſte des Ordens, wurden die Mino⸗ 
riten Konventualen in Trauer verſetzt durch den Tod des Hochwſt. Bonaventura 
M. Soldatich, ihres ehemaligen Ordensgenerals, und zur Zeit ſeines Todes Titu— 
lar⸗Erzbiſchof von Sardica und Konſultor der Propaganda Kangregation. Der 


Verſtorbene war ein inniger Freund des ehemaligen Generals der Obſervanten, P. 


Bernardin de Portugruaro, welcher ebenfalls als Titular⸗Erzbiſchof von Sardica 
ſtarb. Sie bekleideten die Generalswürde zur gleichen Zeit und ſtarben kurz nach 
einander. . . 

— Am 3. November hielt P. Paul de Nieve da Caſtione aus dem Kapuziner⸗ 
Orden im Apoſtoliſchen Palaſte die erſte Adventspredigt in Gegenwart des Papſtes 
und ſeines ganzen Gefolges. 

— Die Civilta Cattolica enthielt neulich eine Zuſammenſtellung aller reli— 
giöſen Orden mit Angabe der Mitgliederzahl. Nach ihrer Angabe zählt der Fran: 
ziskaner Orden 1132 Klöſter, 11,550 Prieſter, Kleriker und Kleriker⸗Novizen, und 


3474 Laienbrüder. 


Italien. — König Humbert hat Hrn. Nikolaus Felizino von Spena, einem 
eifrigen Terziaren, in Anerkennung feiner Verdienſte während der letzten Cholera- 
Epidemie das Verdienſtkreuz verliehen. 

Spanien. — Die Regierung hat den Franziskanern von Cantabre die 
Wiederherſtellung des alten Kloſters Santa Maria la Real übertragen. Die 
Patres dieſer Provinz ſtehen auch im Begriff, ein neues Kloſter in Dermo zu 
gründen, nachdem ſie erſt im Mai vorigen Jahres eines in Alla ro eröffneten. 

— In Loreto bei Sevilla gibt der fromme Verein des hl. Antonius ein 
neues, zweimal monatlich erſcheinendes Blatt im Intereſſe des Vereins und zur 
Förderung der Andacht zum hl. Antonius heraus. 

— Spaniſche Zeitungen berichten, daß der Erzbiſchof von Valladolid, 


| ; Migr. Cascajares⸗y⸗Azada, ein andächtiger Verehrer des hl. Franziskus und Anto— 


nius, ein ehemaliger Mitſchüler des gegenwärtigen Kriegsminiſters von Spanien 
und vor ſeinem Eintritt in den geiſtlichen Stand Kapitän der Artillerie war. 
Frankreich. — In Limoges begann am 20. November ein Kurſus geiſtlicher 


Uebungen für Terziaren, welcher ſehr ſegensreich verlief. Der General-Kommiſſär 


des Dritten Ordens langte auf ſeiner Rückreiſe vom Terziaren⸗Kongreß in Aſſiſi 


und von Rom während der Uebungen an, und berichtete, daß der Hl. Vater die 


Tertiaren ermuthigte und ihnen ſeinen beſonderen Segen ſandte. 

Paläſtina. — Der lateiniſche Patriarch von Jeruſalem, Msgr. Piavi, O. S. F., 
erwies am 14. November dem franzöſiſchen Konſul daſelbſt, Hrn. M. Bertrand, 
eine beſondere Ehre, indem er in der Erlöſer⸗Kirche dem neugeborenen Sohn deſſel— 


ben die hl. Taufe ſpendete. Der Kuſtos des Hl. Landes, fein Vikar und die Ver: 


wWeter mehrerer Ordensgenoſſenſchaften in Jeruſalem wohnten der hl. Handlung bei. 


Armenien. — Das Franziskaner⸗Kloſter in Janijedkaleh, in der Nähe 
von Maraſch, iſt von den Mahomedanern geplündert und zerſtört worden. Fünf 


Patres ſind, wie man befürchtet, getödtet worden, während eine andere Nachricht 
behauptet, dieſelben ſeien zu den Zeitonneies geflohen. 


U 


Afrika. — In Tanquei wüthete ſeit mehreren Monaten die Cholera. Die 


5 10 s eee e in der heimgeſuchten Gegend nahmen ſich mit heroifchem Muthe 


er 


# 


282 Notizen für die Drbenamtiglieopt g e 


der von der Seuche Befallenen an. Ein Korreſpondent des 805 Mautitano 
ſchreibt: „Die erften, denen ich inmitten der Gefahr begegnete, waren die Ipa: 
niſchen Franziskaner, die ſich der Rettung der Seele und des N der Kranken 
widmeten.“ 


Korſika. — Die ganze Inſel bereitet ſich vor, die Seliger des Chr 
Theophilus da Corte mit größter Feierlichkeit zu begehen. Dies iſt beſonders der 
Fall in Corte, wo das Geburtshaus des Seligen, die Kirche, in der er getauft 
wurde, und das Kloſter, wo er lebte, noch zu ſehen ſind. — Die Seligsprechung 
ſoll am 30. Januar in der St. Peters⸗Kirche zu Rom erfolgen. 55 


Auſtralien. — Vor einigen Wochen legte Kardinal Moran den Grundſtein zu 
einer neuen Franziskaner⸗Kirche in Bondi bei Sydney. In feiner Predigt redete 
er ausführlich über die durch die Eneyklika des Hl. Vaters angeſtrebte Wiederve 
einigung der von der Kirche getrennten Chriſten. 


Deutſchland. — Die folgenden Patres der Franziskaner Pt zum hl. 
Kreuze wurden vom Hl. Vater zu Apoſtoliſchen Miſſionären ernannt: Auguſtin 
Henſeler, Martin von Kolke, Euſebius Müller, Iſidor Brokamp und Odorich Ries. — 
Die Patres Ambroſius Dreimüller, Stephan Störmann und Felix Hosbach erhiel⸗ 
ten denſelben Titel bereits vor einiger Zeit. 
— Am 15. November legten im Kloſter zu Werl 14 Novizen die hl. Gelübde 
ab. P. Irenäus Bierbaum nahm dieſelben während der hl. Meſſe entgegen. 


Schweiz. — Das Kapuziner⸗Kloſter in Sarnen, ſammt dem ſchönen, daz 
gehörigen Kirchlein, wurde am Samſtag, den 14. Dezember, ein Raub der Flamme 
Das Feuer brach Morgens um 1 Uhr aus und griff raſch um ſich. Vom Inventar 
konnte wenig gerettet werden. Beſonders ſchmerzlich iſt der Verlust der Bibliothek 
von 4000 Bänden, darunter ſehr ſeltene Werke und koſtbare Manuſkripte. Die 
Patres fanden Aufnahme bei den Familien in der Nachbarſchaft. Ergreifend war 
der Anblick, als zwei Patres den erblindeten Senior des Kloſters aus den ge 
den Gebäude in Sicherheit brachten. | 

Irland. — Im Provinzial⸗Kapitel der Patres Kapuziner in Co wurden 
die Provinz⸗ -Aemter mie folgt 2095 a 25 1 a 


Provinzial P. Matthäus. 

e In Drogheda hielt neulich der Nea = „ Begleh in 580 , e 
reicher Weiſe die geiſtlichen Uebungen ab. Dieſelben waren au beſucht; 90 
der eindrucksvolle Schluß zog eine große Menge an. X 


Canada. — Am 25., 26. und 27. Oktober hielten die Patres Kapuzin 
Hintonburg, Ottawa, nach dem Beiſpiele ihrer Mitbrüder in Frankreich n 
feierliches Triduum zu Ehren des am 22. April 1894 eg ee 
Didakus Joſeph von Cadix ab. 8 

— In Montreal wurde am Feſte der hl. Eliſabeth, 19. November, in der 

Kapelle Unſerer Lieben Frau von den Engeln eine herrliche Statue der Heiligen 
geweiht. Hochw. Hr. Folcran predigte über das Leben der königlichen Terziari 
worauf die Einweihung folgte, welche mit der Verehrung der Reliquien der“ heil 
gen, dem ſakramentaliſchen Segen und Generalabſolution ſchloß. Dae 
ſich mehrere Perſonen in die Gürtelbruderſchaft aufnehmen. 5 

— In St. Thereſa legten am Feſte der Unbefleckten Empfängniß 14 Mit: 
glieder des Dritten Ordens ihre Profeß ab, 8 neue Mitglieder erhielten das Ordens⸗ 
kleid. Dieſer Lokal⸗Ordensverband wurde 1888 mit 9 Mitgliedern gegründet und 
nahm erſt im Dezember 1889 bei Gelegenheit der erſten Viſitation durch P. Friedrich, 
O. S. F., erheblichen Aufſchwung. Gegenkpfrkig hat der Verband 266 le 
— 82 Männer und 184 Frauen. \ 


N 


3 
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— In St. Anne de la Parade wurde vom 1. bis zum 3. November 
ein Triduum für die Terziaren gehalten, welches ſehr erfolgreich war. In dieſer 


Gemeinde wurde der Dritte Orden 1885 eingeführt und zählt gegenwärtig 186 
Mitglieder. 


— In der Pfarrei zum Unbefleckten Herzen Mariä zu Megantic wurde im 


Jahre 1885 der erſte Terziaren⸗Verband gegründet — mit einem männlichen und 5 


weiblichen Mitgliedern. Im Jahre 1891 erlangten letztere einen Zuwachs von 20. 
Im November 1894 wurden 21 Männer und 25 Frauen eingekleidet. Drei Mo— 
nate ſpäter erhielten 9 Männer und 27 Frauen das Ordenskleid; im November des 
verfloſſenen Jahres wurden 9 Männer und 7 Frauen aufgenommen, 17 Männer 


und 21 Frauen wurden zur Profeß zugelaſſen. 


— In der St. Georgius Pfarrei zu La Beauce, wo vormals die Rekollek— 
ten mit großem Erfolge wirkten, wurde der Dritte Orden 1890 mit drei Frauen 
begründet. Heute zählt der dortige Verband 251 Mitglieder. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Am Montag, 6. Januar, ſtarb 
im St. Franziskus⸗Kloſter der Kleriker, Fr. Adalbert Huehlefeld, im 21. 
Jahre ſeines Alters und 4. ſeiner Profeß. Das Leichenbegängniß fand am Don— 
nerſtag, 9. Januar, nach feierlichem Requiem mit vorausgegangenem Todten— 
Offizium in der St. Franziskus⸗Kirche, auf dem St. Marien⸗Gottesacker ſtatt. Fr. 
Adalbert war am 3. Juni 1875 in Cincinnati geboren, erhielt das Ordenskleid am 


15. Auguſt 1891 und legte an demſelben Tage 1895 die feierlichen Gelübde ab. 
Seine langwierige Krankheit, Schwindſucht, ertrug er mit muſterhafter Geduld. — 


B 5 
St. Bernard, O. — Am Sonntag, 5. Januar, eröffneten die Patres Paul 


i Alf und Vigilius Dräſel eine zweiwöchentliche hl. Miſſion in der St. Klemens: 


Kirche. Die erſte Woche war für die Männer, die zweite für die Frauen beſtimmt. 


Die begeiſterten Predigten der eifrigen Miſſionäre, ſowie alle Uebungen der Miſſion 
waren gut beſucht und weiſen auf eine reiche Gnadenernte hin. 


Baltimore, Md. — Ein wichtiges Ereigniß war die am 5. Januar in der 
hieſigen Kathedrale vollzogene Ueberreichung des Birettas, als Zeichen ſeiner neuen 
Würde, an Kardinal Satolli, Mitglied des Dritten Ordens des hl. Franziskus, 
und bisher Apoſtoliſcher Delegat in den Vereinigten Staaten. Kardinal Gibbons 


nahm die feierliche Ceremonie vor. Die Erhebung des Apoſtoliſchen Delegaten zur 
Kardinalswürde iſt ein Beweis, daß derſelbe ſein Amt zur vollen Zufriedenheit des 


Hl. Vaters verwaltet hat; deshalb wurde ſie von allen Katholiken dieſes Landes 


als die wohlverdiente Anerkennung eines Prälaten begrüßt, deſſen Eifer, Gelehr— 


ſamkeit und Herzensgüte ſich die Liebe Aller erworben hat. An der Feierlichkeit 
betheiligten ſich 14 Erzbiſchöfe, 35 Biſchöfe, 3 Aebte und Hunderte von Prieſtern. 
Ferner waren anweſend: Hr. Stevenſon, Vize⸗Präſident der Vereinigten Staaten, 


Legislaturmitglieder, Profeſſoren, Journaliſten, Geſandtſchafts-Attachés und ſon⸗ 


„ 
7 


ſtige hervorragende Perſönlichkeiten. — Franziskus, Kardinal Satolli, iſt gebürtig 
aus Marsciano Diözeſe Perugia, und erblickte das Licht der Welt am 21. Juli 
1839. Nach ſeiner Prieſterweihe widmete er ſich eine Reihe von Jahren hindurch 
der Seelſorge. Dann berief ihn Papſt Leo XIII., ſein früherer Erzbiſchof, als 
Profeſſor der ſcholaſtiſchen Theologie an das Kollegium der Propaganda, ernannte 


ihn am 1. Juni 1888 zum Titular Erzbiſchof von Lepanto, ſpäter zum Direktor der 
Akademie adeliger Geiſtlicher, und ſchließlich, 1893, zum Apoſtoliſchen Delegaten in 

den Vereinigten Staaten. — Möge er als Kardinal noch viele Jahre mit geſegnetem 
Erfolge wirken! 


Louisville, Ky. — Am Sonntag, 5. Januar, beging P. Franzis Lings, 
O. = F., in 18 hieſigen St. 8 0 Kirche ſein 25⸗jähriges Prieſterjubiläum 


284 81 Bio die e 


in höchſt feierlicher Weiſe. Morgens um 10 Uhr zelebrirte er ein levitirtes Dank⸗ = 
amt, bei welchem P. Guardian Lukas als Aſſiſtenzprieſter fungirte, während die RE, 
Patres Ambroſius, Philip und Franz Solanus Diakon, Subdiakon und Ceremo⸗ . 
nienmeiſter waren. Die beredte Feſtpredigt über die Würde und Bürde des Prie 
ſters hielt P. Guardian Chryſoſtomus von der St. Franziskus⸗Kirche in Einemnati 
und flocht in ſeinen meiſterhaften Vortrag in geſchickter Weiſe Erfahrungen aus dem 3 
Leben des Jubilars. Der Chor, von einem Orcheſter wirkſam unterſtützt, ſang . 
Haydns Krönungsmeſſe in vollendeter Weiſe. Abends vereinigte ein Feſtmahl die 
Geistlichkeit und die Vertreter der Gemeinde, an deſſen Schluß Hr. Urban Stengel, 
ein Pionier der St. Bonifacius⸗Gemeinde, und Hr. Eduard Neuhaus, Redarkeut „ 


des „Glaubensbote“, Anſprachen hielten. 


P. Franziskus Lings wurde am 12. September 1847 zu New Pork geboren, . 
trat am 12. Auguſt 1865 zu Cincinnati in den Franziskaner⸗Orden und wurde am 
18. Dezember 1870 in Louisville zum Prieſter geweiht. Als ſolcher wirkte er mit 
geſegnetem Erfolge in Cincinnati als Pfarrer der St. Franziskus⸗Kirche und Guar⸗ . 


dian des Kloſters; in Detroit, wo er die herrliche St. Marien⸗Kirche erbaute; in 


Escanaba, Mich., und während der letztverfloſſenen Jahre hier an der St. bee De 
facius⸗Kirche in Louisville. Seine Werke im Dienfte Gottes und der hl. Kirche e 


ſind die beſte Lobrede auf ſeine Verdienſte, und wir hoffen und flehen, 99 er N | 8 5 


Orden noch viele Jahre erhalten bleibe. 


Und iſt gereiht einſt Jahr an Jahr zur goldnen Jubelkrone, 
Dann werde reichſter Himmelslohn dem treuen Ordensſohne! 


Brooklyn, N. . — Am Montag, 30. Dezember, war die Kapelle Une 5 8 
Lieben Frau von den Engeln im St. Franziskus Kollegium der Schauplatz einer 
eindrucksvollen Handlung. Es legten nämlich in die Hände des hochpſt. Biſchofs „ 
M. Donnell folgende Novizen des klöſterlichen Dritten Ordens ihre Gelübde DD, 
um ſich dem Jugendunterrichte zu widmen: Bruder Chryſoſtomus (W. J. i er 
Br. Cyrill (M. Murphy); Br. Eugen (Richard P. e Br. Liguori (Pattick . 


Conroy). 


die Diſtriktſchule e da die nächſte katholiſche Schule 8 Meilen entfernt wo 


Butler, N. J. — Die letzte St. Antonius Andacht im Jahre des We, 
Centenariums der Geburt des Heiligen, 1895, wurde am Dienſtag, 31. Dezember, 
gehalten. Um 10: 30 morgens am genannten Tage zelebrirte der P. Kommiſſarius, BIN 


Croghan, N. Y. — In der neuen St. Antonius Kirche im bene Dorfe 1 
Indian River, einer Filiale der hieſigen Franziskaner Kirche, wurde am Neujahr 
feſte zum erſten Male Gottesdienſt gehalten. Der Grundſtein dieſer kleinen Kirche 
wurde am 7. Juli 1895 gelegt; die Einweihung ſoll am nächſten St. Antonius 
Tage, dem Patronsfeſte derſelben, durch den hochwſt. Biſchof Gabriels ſtattfinden. „„ 
Der hl. Antonius hat ſich uns als mächtiger Helfer erwieſen, denn er erweckte der N 
armen Gemeinde freigebige Wohlthäter, durch deren Hilfe der Bau ermöglicht Wurd? 
Von nun an wird hier jeden Dienſtag Gottesdienſt gehalten werden — Bl. Meſſe, 7 
St. Antonius Andacht und Unterricht für die Kinder. Letztere müſſen nämlich noch . 


Bonaventura Jahn, aus dem St. Bonaventura Kloſter zu Paterſon, N. I., ein 


feierliches Dankſagungsamt. Während des Jubeljahres erhielt die Wallfahrkskirche N 
mehrere bedeutende Geſchenke, darunter eine Kommunionbank von einigen Frauen 
in Utica, N. M., einen Teppich für das Sanktuarium von B. Wiſchlave, Brooklyn, 


eine Altarlampe von Frau Buderus, New York. — Nach dem im verfloſſenen Jahre 


für die Wallfahrtskirche bekundeten Intereſſe zu urtheilen, wird der Beſuch derſelben } 1 
nächſten Sommer einen erfreulichen Aufſchwung nehmen. Im Gnadenthal haben 


die Patres noch eine Strecke Landes e und ſind jetzt mit der W von 5 


Anlagen daſelbſt beſchäftigt. 


22 


St 
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Syracuſe, N . Y. — Der hochw. P. Joſeph M. Leſen, Pfarrer der Kirche zu 
den 12 Apoſteln in Rom, Italien, und Generalviſitator der Minoriten⸗Konventualen 
in den Vereinigten Staaten, wo er früher eine Reihe von Jahren wirkte — von 


18781880 als Generalkommiſſär der Provinz, und von 1880—1889 als Pro— 


vinzial — hält gegenwärtig die Viſitation der amerikaniſchen Konventualen-Provinz 


Zur Unbefleckten Empfängniß. Der St. Peters Kirche in Saratoga, N. M., 
überbrachte er ein koſtbares Reliquiarium mit vielen ſeltenen und hochheiligen 
Reliquien. 


Buffalo, N. Y. — Am 9. Januar feierten die Schweſtern Juliana und Cöle— 
ſtina in der Kapelle des Mutterhauſes der Genoſſenſchaft, an Pine Straße, den 25. 


Jahrestag ihrer Einkleidung als Franziskanerinnen. Alle Schweſtern, und viele 
Freunde, betheiligten ſich am Jubel⸗Gottesdienſte. 


Milwaukee, Wis. — Eine Abtheilung Franziskanerinnen im hieſigen St. So: 


ſeph's Kloſter beabſichtigt in kurzer Zeit nach Erlenbad, Baden, Deutſchland, 


zurückzukehren. Erlenbad liegt nur wenige Meilen vom früheren Mutterhauſe dieſer 


Schweſtern, aus welchem fie 1872 der Kulturkampf vertrieb. 


Lafayette, Ind. — Im nordöftlichen Theile der Stadt iſt eine neue Gemeinde 
im Entſtehen begriffen, deren Leitung den Franziskanern der Cineinnatier Ordens— 
provinz übertragen wurde. Da ſich die Zahl der Katholiken hier ſo vermehrt hat, 
daß die vorhandenen drei katholiſchen Kirchen nicht mehr genügen, ließ der hochwſt. 
Biſchof Rademacher von Fort Wayne, Ind., nach ſorgfältiger Erwägung der Um— 
ſtände die neue Gemeinde abgrenzen und übertrug deren ſeelſorgliche Leitung den 


5 ſeit 1866 in Lafayette wirkenden Franziskanern. Der hochw. P. Provinzial be— 


ſtätigte am 19. November die Auswahl eines werthvollen Grundſtücks, 9 Lots um— 


= faſſend, von 175 Fuß Breite und 405 Fuß Länge. Die Lage, an zwei Straßen, 


iſt vortrefflich. Der Kaufbrief wurde am 17. Januar ausgefertigt. P. Mathias, 
von der St. Bonifazius Kirche, wurde zum Pfarrer ernannt, und wird in nächiter . 
Zukunft mit dem Bau eines zweckmäßigen Gebäudes beginnen, welches ſo lange als 
Kirche, Schule und Wohnung dienen ſoll, bis die Gemeinde eine große und ſchöne 
Kirche zu bauen im Stande iſt. Die Ausſichten, daß ſich eine zahlreiche Gemeinde 
ſammeln werde, ſind ſehr günſtig. 8 

St. Louis, Mo. — Am Neujahrstage weihte der hochw. Hr. W. Färber in 
der St. Marien Kirche eine St. Anna⸗ und eine St. Antonius-Statue, Geſchenke 


von Gemeindemitgliedern. Dieſelben gingen aus dem Kunſtatelier des Hrn. M. 
Schneiderhahn hervor. 


Chicago, Ill. — Die Andacht zum hl. Antonius jeden Dienſtag Morgen in der 
St. Peters Kirche wird von Woche zu Woche fleißiger beſucht. Jeden Dienſtag von 6 
Uhr morgens bis nach der um 8 Uhr ſtattfindenden hl. Meſſe wird das Allerheiligſte 


ausgeſetzt. 


Lindſay, Nebr. — Die hieſige neue Kirche zur hl. Familie, unter Leitung der 
Patres Franziskaner, wurde am Allerheiligenfeſte des Ordens, 29. November, einge: 


weiht. P. Ambroſius vollzog die Weihezeremonien, P. Florentin hielt das Hoch⸗ 
amt, P. Hieronymus predigte in Engliſch, P. Anaſtaſius hielt die deutſche Felt: 


predigt. 2 
Los Angeles, Cal. — In deb unter Leitung der Franziskaner ſtehenden St. 
Joſeph's Kirche dahier beginnt die wöchentliche Andacht zum hl. Antonius jeden 


25 Montag Abend um 6 Uhr und ſchließt um 9 Uhr am Dienſtag Abend. Am 
Dienſtag Morgen iſt das Allerheiligſte von 6:30 bis 8:30 ausgeſetzt. 


Isleta, Neu Mexico. — In ſeiner geſchichtlichen Skizze der katholiſchen Kirche 


Re 1 Neu Mexico ſchreibt Erzbiſchof Salpointe, daß die erſten Miſſionäre welche 
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dieſes Gebiet betraten, im Jahre 1538, Franziskaner waren. Er behaupte, daß 
PD, Juan, de Padilla der erſte Miſſionär in Neu Mexico war. . 
In einem unſerer Wechſelblätter finden wir Folgendes in Bezug auf diefen er 
Miſſionär: „Es iſt eine Ueberlieferung der Isleta Indianer, daß alle 25 Jahre die 
Bodenfläche der Kirche, in welcher der Leib des von den Indianern hochverehrten 5 
P. Juan de Padilla begraben liegt, ſich hebt und der Sarg mit deſſen Gebeinen 
zum Vorſchein kommt. Dieſer Miſſionär opferte ſich nämlich viele Jahre hindurch 
ihrem geiſtlichen Wohle, und gab ſein Leben für fie dahin bei der Belagerung voenn 
Quivira, 1541. Jedes 25ſte Jahr ſeit der Uebertragung ſeines Leibes von Du 5 5 
vira, wo er zuerſt begraben war, in die Kirche zu Isleta, iſt der Leib an die Ober ⸗ 
fläche gekommen, und vor ungefähr zwei Monaten wurde der jetzige Prieſter der a 
von den Indianern benachrichtigt, daß es um die Zeit ſei, wo das Ereigniß e 
würde. Und wirklich, vor kurzer Zeit wurden Anzeichen bemerkbar, daß über der 
von den Indianern bezeichneten Stelle die Bodenfläche Riſſe bekam, als ob ſich die 
Erde von unten nach oben dränge. Der ausgeworfene Erdhaufen wurde jeden 8 a 5 
größer, bis ſchließlich der Sarg aus einer Tiefe von 12 Fuß an die Oberfläche kam, 
und die dadurch entſtandene Lücke durch die zurückfallende Erde ausgefüllt wurde. 5 155 5 
Der Sarg iſt trogähnlich aus einer Art von Pappelholz rauh gefertigt und iſt ſon⸗ 
derbarer Weiſe gut erhalten. Es bereitete Schwierigkeiten, die kunſtlos geſchmiede⸗ = ee 
ten Nägel daraus zu entfernen. Im Sarge befand ſich das vollſtändige Skelett 
eines Mannes, deſſen Zähne andeuten, daß er kein vorgeſchrittenes Alter erreicht 
hatte. Eine Kapuze, wie fie die Franziskaner tragen, lag an ihrer Stelle am Kopf⸗ 
ende des Sarges, und das Skelett trug eine ſeidene Stola, das Zeichen priefterlicher 
Würde. Sowohl die Kapuze als die Stola befinden ſich in gutem Zuſtande und 
haben nicht im Geringſten von Fäulniß gelitten. Die Stola deutet auf hohes 
Alter, ſowohl der Zeichnung, der Ausführung und der Verzierung nach. Der 
Sarg und fein Inhalt wurden von den Leuten mit heiliger Scheu betrachtet.“ 85 5 5 
Wir fanden Obiges, wie Heſagt, in einem Wechſelblatte, und können deſſen 
Wahrheit nicht verbürgen. P. Juan de Padilla iſt der Erſtlingsmartyrer der fatho: : 5 ER 
liſchen Miſſionen in dieſem Lande. Ein Bericht über fein Wirken und feinen Tod 
befindet ſich in: „Die Franziskaner in den Vereinigten Staaten, von P. Bonaven⸗ Ki 
tura Hammer, O. S. F. Köln, Verlag von J. P. Bachem, 1892,“ Seite 23 de. 5 
Wenn obenerwähnte Erſcheinung auf Wahrheit "herr, fo iſt dies vielleicht ein Be 1 55 
chen, daß nach Gottes Willen dieſem ſeinem Martyrer die ebe eee 
zutheil werden ſolle. . 1 


7 IS 


— Wie Gott ſelbſt, das höchſte Gut, ewig und “„ if: 10 1905 es 85 
auch die Seligkeit ſein, weil ja eben dieſe in der Anſchauung Gottes beſteht. 8 : . 
— Wie die Schafe auf's Wort ihrem Hirten gehorchen: ſo gehorcht der Chriſt 50 5 
ſeinem Heilande, und leiſtet ſo jeder von Jeſu an ihn Be ae ur 
Genüge. 5 
— Wie ein Schmied das glühende Eiſen in beliebige Formen nee a 5 5 
ſo iſt ein wahrer Jünger Jeſu, den die Liebe zu ſeinem Heilande durchdringt, bereit | 
zu Allem, was immer der Herr durch fein heiliges Evangelium von ihm verlangt. / 
— Wie Niemand einen Kaiſer um ein zerriſſenes Gewand oder um einige 175 
Pfennige zu bitten wagt, ſo hüte auch du dich noch weit mehr, Gott, den chen 
Herrn Himmels und der Erde, um geringe und verächtliche Dinge zu bitten. = 8 = 
(Sl. cee 0 


Er 7 . 
En 7 ae 


Be? du ſacheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monates eingeſandt werden.) 


V 


Mount Airy, 2 Jan. 96. Dank dem 
hl. Antonius für die Geneſung eines kranken 
Kindes, welches bereits von den Aerzten auf⸗ 
gegeben war. . 

Madiſon, — 29. Dez. 95. Lob und Dank 
dem heiligſten Herzen Jeſu und Maria und 
dem heiligen Antonius für die Beſſerung eines 
Sohnes. Th. B. 

Eineinnati, O. Beim Abhandenkommen 
eines prachtvollen Pferdes und Wagens ver⸗ 
ſprach ich im Falle der Wiedererhaltung eine 
hl. Meſſe zu Ehren des hl. Antonius und Ver⸗ 
öffentlichung im „St. Franziskus Bote“. Nach 
zwei Tagen erhielt ich ſchon Nachricht über den 


Verbleib des Pferdes und Wagens. N. N. 


Louisville, Ky., 7. Jan. 96. Dank 
dem hl. Herzen Jeſu und Maria, dem hl. Joſeph 


und dem hl. Ankonius für die Erhörung einer 


8 
nur den Zins eines Jahres, ſondern aller folgenden Jahre: 


1 


wie um eine Axe. 


Bitte. 2 
Hamilton, O., 11. Jan. 96. Dank dem 
hl. Antonius für cheilweiſ Erhörung einer 
ne | L. M. 


— 


Belaire, Mich., 17. Dez. 95. Dem hl. 
Antonius meinen innigſten Dank für theilweiſe 
Erhörung in geiſtlichen Angelegenheiten. K. F. 

— Jan. 96. Dank dem hl. Antonius für 
die Bekehrung eines Sohnes, für die Erlangung 
von Arbeit für denſelben und für eine 1 7 8 
Wohnung. N. N 

Cincinnati, O., 3. Jan. 96. Die Ge⸗ 
neſung von einer ſchweren Krankheit verdanke 
ich der Fürbitte des hl. Antonius. E. B. 

Cincinnati, O., — 96. Dank der Für⸗ 
bitte des hl. Antonius für die Erlangung einer 
großen Gnade, wofür Sie beiliegend ein Almo⸗ 
ſen finden. N. N. 

Cineinnati, O., — 96. Tauſend Dank 
für die Erhörung einer Bitte in einem bejonde- 
ren Anliegen. N. N. 

Price Hill, Cin., O., 14. Jan 96. Dem 
hl. Antonius erſtatte ich hiermit meinen innig⸗ 
ſten Dank für die Schlichtung einer verwickelten 
Geldangelegenheit. N. N 


Dias Herz des Thoren iſt wie ein Wagenrad und feine Gedanken laufen 


Weisheit. 


Seine Herz iſt wie ein zerbrochenes Geſchirr: 


es hält keine 
(Sir. 33, 5 u. 21, 17.) 


— Gleichwie ein einziger ſtarker Reif bei der Nacht alle ſchönen Blüthen im 
Frühlinge zu Grunde richtet, ſo vertreibt auch eine einzige Todſünde alle unſere 


guten Werke und Verdienſte auf einmal. 


(St. Franzis. Sal.) 


— Hat Jemand fein Geld, feine Häuſer, feine Sklaven oder dergleichen ver— 


Toren, fo kann er alles dieſes wiederfinden. 
du niemals eine andere an deren Stelle geben. 


Verlierſt du aber die Seele, ſo kannſt 
(St. Chryſoſtomus.) 


= Was der Führer ift für das Heer, der Steuermann für das Schiff; das ift 
der Gehorſam für den Menſchen, der das ſturmbewegte Meer dieſer Welt beſchiffen 
und glücklich in den Hafen der Seligkeit gelangen will. 

— Wer vom Zins eines Hauſes lebt und dieſes Haus niederreißt, verliert nicht 


ebenſo vernichtet, wer 


durch Sünden ſeine Seele tödtet, nicht nur das zeitliche, ſondern auch das ewige 


llc ER 0 
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Gebetsmeinungen für den Monat Februar. Er 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer besonders empfehle. 5 


Beharrlichkeit im Berufe. — Selbſtüberwindung — Die Gnade, Kinder gat on 1 1 Ss 25 
e eines Bruders. — Frieden unter Verwandten. — Ein Kind mit einem Bruchleide — 
Lohnende Arbeit für Mehrere. — Bekehrung einer Familie und einer Wittwe. — Troſt und re 
den in geiſtlichen Leiden. — Glückliche Ehe. — Wiedererhalten von geſtohlenen Gegenſtänden. 
Bekehrung von jungen Leuten. — Beſondere Anliegen. — Geſchäftsangelegenheit. — Vollſtän⸗ f 
dige Erhörung einer Bitte. — Wiedererhaltung der Geſundheit. — Wiedererlangung des Gehörs. 
— Die Verbreitung des Dritten Ordens in einer Gemeinde. — Beſſere Geſundheit für ein Ehepaar. „„ 
— Erfolg in einem Unternehmen, welches mir von meinen Obern aufgetragen worden iſt. Eine 
Stadtgemeinde, die noch mit großen Schulden beladen iſt. — Eine Marianiſche Jünglings⸗ und 
Jungfrauen⸗Sodalität. — Aufhebung eines ſchlimmen Aergerniſſes. — Die Anliegen eines 
Ordensprieſters und ſeiner Angehörigen — Eine Schulf ee die ihren Arm gebrochen hat. 
— Eine religiöſe Genoſſenſchaft und deren Anliegen. — Eine Pfarrſchule. — Die Erſtkommun 
kanten. — Alle Mitarbeiter, Agenten und Leſer des „St. Franziskus Bote.“ — Die Profeſſoren un 
Studenten eines Kollegiums. — Unſere verſtorbenen Mitglieder und Wohlthäter. — Daß ein 
Vater wieder die hl. Sakramente ge — Verkauf eines werthvollen Re — AN 
armen Seelen. “= 


el e — 
Be on 


Denkwürdige Tage im Monat Februar. 


2. Mariä Lichtmeß. f 
4. Hl. Joſeph von Leoniſſa, Kapuziner. s 
5. Die heiligen Petrus Baptiſta, Philipp von Jeſus und ea mene aus den 
| I. und III. O. Vollkommener Ablaß.”) 
15. Uebertragung der Reliquien des hl. Antonius von Padua 
19. Aſchermittwoch. Hl. Konrad von Piazenſa, I | 
21. Hl. Angela von Merizi, 3, 111.0. % 
22. Hl. Margaretha von Kortona, die große Büßerin aus dem III. O. voll. Ablaf 
23. Petri Stuhlfeier zu Antiochien. 5 
24. Hl. Mathias, Apoſtel. 


NB. Am 26., 28. und 29. ſind die Quatember⸗ ⸗Faſt⸗ und Abſtinenztage. 


Verſtorbene Mitglieder. 


Gelig im Herrn entſchlafen: Eliſabeth Funke, ft am 31. August 1898, in 
Alleghanny, Pa. Dieſelbe ware in frommes Mitglied des III. Ordens. — Katharina 
Helfen, (Ordensname: Maria vom Kreuze J fam 14 Nov. 1895, in Rocheſter, R. H. Ein⸗ 
gekleidet am 3. Dez. 1888, ld am 16. Januar 1891. — Maria Sommermeier, 
fam 14. Dez. 1895, in Mt. Aity, O „Mitglied des III. Ordens jeit dem 3. April 1892.— Katha 
rina Oſtermann, (Ordensname: Barbara) f am 18. Januar 1896, in Hamilton, N x 
Alter von 66 Jahren, 11 Monaten und 20 Tagen. Geboren zu Hartheim, Baden, nach Ameri 
gekommen 1853, war ſie 20 Jahre lang ein eifriges und muſterhaftes Mitglied OR III. Beben 
Sie war die Mutter unſeres a Mitbruders, P. Leopold Seen G . 


R. E b 


Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, 0 . einen 
95 der Erquickung, des Lichtes und des e durch a SEEN Se 
Amen. 


*) Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen in den ee einen vollkommenen dba 


gewinnen können. e 1 78 5 


Te 


EZ 
ge: 
=> 
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Br? Ri Editorielle Notizen. 


Der „Fodaliſt“ ſchreibt in ſeiner Beilage zur Dezember⸗Nummer: „Es iſt ſtrenge Pflicht 
eines jeden Familienvaters, darauf zu achten, was ſeine Untergebenen leſen. Unſere täglichen 
Zeitungen können nicht als paſſende Lektüre für Familien gelten und ſollten deshalb nicht gedul⸗ 
det werden in den Händen der Kinder, wenn auch der Mann, vielleicht aus Geſchäftsrückſichten, 
dieſelben durchleſen muß. An guten katholiſchen Zeitungen, deutſchen und engliſchen, iſt kein 
Mangel. Dieſelben enthalten alle Neuigkeiten, die wiſſenswerth ſind, und viele lehrreiche und 


erbauliche Artikel. 


„St. Joſephs Glöcklein.“ Dieſes nette und meiſterhaft redigirte Blättchen erſcheint im 
Intereſſe der deutſchen St. Joſephs Kirche in Louisville, Ky. Der hochw. Herr Pfarrer, 


P. Gabriel Lipps, O. S. F., iſt nicht nur Redakteur, ſondern auch Schriftſetzer und Druckmeiſter. 


Originell und bisweilen auch etwas derb, beſonders in ſeinem „Vetter Felix Grob'an,“ verſteht 
es beſagter hochw. Herr, ſeinen Gemeindemitgliedern manche heilſame Lehre zu geben, die er nicht 
auf der Kanzel vortragen könnte. Wir wünſchen dem Blättchen Erfolg, zumal es ſeinen Theil 
zu dem Thurmbaufond beitragen will. 

Inm Sanuar:Hefte hatten wir unter den Gebetsmeinungen eingeſchaltet: „Ein verlorener 
Ring.“ Derſelbe, d. h. wenn er in Cincinnati verloren worden iſt, kann bei der Familie Klümper, 
No. 1231 Walnut Straße, abgeholt werden. 

Unſer unermüdlicher Mitarbeiter, P. Ignatius M. Wilkens, O. S. F., hat ſoeben 
eine neue von ihm komponirte Meſſe zu Ehren der ſeligſten Jungfrau im a der Firma 
J. C. Groene u. Co., 19 Arcade, Cincinnati, O., erſcheinen laſſen. Probe⸗Exemplare 40 Cents. 


Wir ſtützen uns auf das Urtheil kompetenter Muſiker, wenn wir behaupten, daß dieſelbe ſtreng 
kirchlich und anſprechend iſt. 


Eine ſonderbare Thatſache iſt es, daß das wichtigſte den Portiunkula⸗Ablaß betreffende 


a Dokument bis jetzt nicht im Drucke veröffentlicht wurde. Das Manufkript wird in dem Archiv 


des Kloſters zu Aſſiſſi aufbewahrt und iſt das Werk des P. Franziskus de Bartoli, im 14. Jahr⸗ 
hundert. Einer verbürgten Nachricht zufolge iſt gegenwärtig ein gelehrtes Srdens mitglied damit 
Kc i dasſelbe 8 den Druck vorzubereiten. 


St. Autonin⸗ Brod für unſere armen Studenten. 


St. Antonius Departement, New York City, 513.50. — W. H. H. H., Chicago, Ill., 19.00. 
— Frau A. B. Cincinnati, O, 512.00. — N. N., Cincinnati, O., 510. 05 — M. S., Cincinnati, 


a 0. 510.00. — M. E. R., Chicago, Ill., 56.00. — M. R Brooklyn, N ., 55. 00.—L. N., per 


Rev. R. G S 7, Hamilton, O., 55. 00. — H. Sch, Cincinnati, O., 85.00. — A. E. a, 
Charleſton, S. C., 35. 00. — Von einem Freunde in Buffalo, N. Y, 85.00. — Hr. W. Cinein⸗ 


nati, O., 54.00. — A. G., Cleveland, O, 54.00. — A. S., Buffalo, N. Y., 53.00. — J. A. W., 


Keſhena, Wis., 53.00. — F. M., Cincinnati, O, 52.50. M. T. B., Brooklyn, N. Y., 55 00, 
K. B N., Elizabeth, N. J., 52. 00. — M und M. N. W., Alexandria, Va., 52.00. — Frau Z., 
Hamilton, Ont., Canada, 82. 00. — N. N., Johnstown, Pa., $2,00. Be S., Pontiac, Ill., 
92.00. — M. L., Schenectady, N. Y., 52 00. — E. C., Boſton, Maſſ., 52.00. — M. H., Sacra⸗ 
e Cal., 52 00.— N. C., Belleville 3 8 „52.00. — N. C., Mahanoh Eith, Pa,, 5125. 
N. H. St. Roſe, Ill., $1. 00. — J. B bra Ill., 51.00 — K. K., Cincinnati, O., 51.00. 
— H. F., Cincinnati, . $1. 00. a G. N., Chicago, Ill., 51.00. — R. C., Cincinnati, 8: 
81.00. NE New Orleans, La, 81.00. — N. F., Rocheſter, N. M., I. 00. — K. S 


Louis, Mo., 51.00. Th. O, 5 A 61.00. — R. K., Watertown, N. Y., a 90 


— V. Sch., Burlington, Wis., 51.00. — „Rock Creek, Kanſ., $1. 00. — C. N., Metamora, 


855 ee Ill 51.00. — C. B, Cincinnati, O., pl 90. — A. K., Barnesville, Minn., 81.00. — N. N., 


5 Ky., $1. 00. — N. E., Louisville, Ky., 51. 00. — Th. L, Madiſon, Ind., 51.00. — 

K., Frankfurt, Ky , 81.00. N. N., Cincinnati, O., Fl. 00. — M. G., Sulphur Springs, 
Mos 51. 00. — M. T. K., Willimantic, Conn., 51.00. — R. L. S., N, Pa., 81.00. — F. Sch., 
Madi iſon, Ind., 51.00. — M. T. F. R., Hozeſtde, Va., 51.00. N. G., Cineinnati, O., 51 00. 

Th. K, Cincinnati, O., 5 00. — N. ER, Stevenspoint, Wis., 8100. — K. G. M. 9 5 

dei Tenn., §1.00. H. N . en Ill., 81.00. — N. N., Charlestown, Maſſ, 51.00. 
N 2: 00. — M. D., Cincinnati, O 81:00. — Frau Ph., Bellaire, Mich., §1.00. — Fräul. 
M. C., Louisville, Ky.. 91. 00. — S. F., Anderſon, N. Y., $1. 00. — M. C. W., St. Mary's, Pa., 
Er 00. — Th. J. C., Galveſton, Tex., 81. 00. — E. B., Peoria, Ill., 51.00. — M. K., New Hork 
City, 51.00. — E. N., Cincinnati, O., 61.00. — Frau K., Cincinnati, O., 51.00. — A. K., Bar⸗ 
nesville, Minn., 51. 00. — E. R., Kanſas City, Mo., 60 Cents. 5 Sch., Weſtpoint, Neb., 


f 50 Cents. — N. N., Louisville Kh.. 50 Cents. — Frau M. Hanover, Kas., 50 Cents. — N. N 
2 I Cincinnati, O., 50 Cents. — J. S., Stevenspoint, Wis., 50 Cents. — A. H., Cineinnati, x 


50 Cents. — J. J., Morganfield, Ky., 50 Cents. — J. S. P., Rockport, Ind., 50 Cents. — C. H., 
Hamilton, O., 25 Cents — M. N., Mt. Airy, O., 25 Cents. ne Ns Chicago, Ill, 25 Cents. 
ee B., Fort Gibſon, J. T., 20 Cents. 1 

Ein ie „Vergelt' 8 Sun. dieſen Wohlthätern. Möge der hl. Antonius ſie beſchützen. 


; } 
Be er . . 


Infolge der großen Verehrung des hl. At 1 
derbaren Aufſchwung genommen, tft in Franfe 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ 


Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſp cher 


hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wolle 


nun die armen Studenten, welche wie der hl. An 


bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Groß auth der Gl 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenan iebes 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen k 

an uns einſenden. Die Bitten werden a 

wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthe 

ichen Briefe a an: St. Franziskus Bo 


i 1792 zu Oviedo, Sp 
indem er ihrem Manne, de ſich 
Frau am folgenden Tage ein 
nun zu ermuthigen, ſind eig 
fen als Siegel befeſtigt wer 
Briefmarken verſehen ſein n 
ſtänden anbrin R, welche man dem 
20 Marken. Weniger als 20 werden nicht 
Queen City Avenue, Cincinnati, O. 
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Ya 


. 
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Herausgegeben von den 
Franziskaner Vätern, Cincinnati, Ohio. 
monatlich ein Beft von 36 Seiten: 51.00 jährlich. 


Adreſſe: ST. FRANZISKUS BOTE, QUEEN CITY AVENUE, 
CINCINNATI, OHIO. 
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für die Poſtverſendung pünktlich bezahlen, ſonſt trauen fie uns EN und bekommen 5 


Das Unbefleckte Herz Mariä unſere Hilfe. 302 Wenn du ſucheſt Wundensel e ei 
a 303 


Covington, 6. Juli; Peoria, 24. Juli; Belleville, 24. Juli; an Sul 5 Marqu 
N = Ze Nashville, 30. Auguſt, 1892. 5 


ſchrift leſen, empfehlen wir den 


. Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt, 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten ee Fa 
nähere Auskunft wende man ſich an 5 


nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu 
kommt, ſo können wir nicht dafür verantwortlich Bene werden. > 


Ständig find, und hoffen, daß ſie ihren Verpflichtungen nachkommen. Wenn Jeman 


„5 5 = 15 und arbeite d um u das bees Bro 


e CC ( 290 Woher ſtammt das Faſten? 

Der Baum des hl. Kreuzes RETTEN ER 290 Der Ecce-Homo-Bogen in Jeru lem = 

Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten St. Franziskus Seraphikus Kollehe 
Ordens des hl. Franziskus. 291 Eine ernſte Antwort Sc | 

Des Teufels Lieblingspläschen........... 294 Chronik des hl. Antonius = 

Die alte Legende vom hl. Antonius von Eine ſchöne Antwort. . 


Bayer n 8 295 Beſtrafte Bosheit. 8 | 
Der Orden des hl. Franziskus und die zweite Notizen für die Orbensmitgkedee 7 
Entdeckungsreiſe des Chriſtoph Columbus 298 Der ſteht im Feuer 


Der Weg zum Himmel! Antonius an 
Ich bin die Unbefleckte Empfängniß..... 304 Gebetsmeinungen für den Monat Yin 5 
Das Bild des hl. Joſe h 305 Denkwürdige Tage im Monat , 5 
Kurze ng der acht Seligkeiten 306 Verſtorbene Mitglieder 


Grpöifejöfiche Empfehlung von Cincinnati, 24. Mai; und biſchöfliche Enpehtungen vo ne 


— 


Solchen unſerer verehrten Abonnenten, welche eme eine engl M 


8. ANTHONY’ 8 MESSENGER. 2 


St. Franziskus Kollegium. 


dug Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der a 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Montag im September. Schulgeld #3. 00 mon tlich 


: ST. FRANCIS COLLEGE, = 
| 1615 Vine St., f 


Warnung. 


Niemand iſt e Gelder für den „St. Fang Bote“ zu | 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder fei 


Notiz. „ 22 
Wir ſchicken jetzt Rechnungen an ſolche Abonnenten, die mit der Sablung ſchon f 


Rechnung erhält und er kann vielleicht nicht gleich bezahlen, ſo ſchreibe er nur getroſt un 
ſeine Gründe an und wir werden Geduld mit ihm haben. Sollte es vorkommen, daß ein Abo 
der eine ſolche Rechnung erhält, bereits den Agenten bezahlt hat, ſo ſchicke er die Rechnu: 
und bemerke darauf den Tag und Monat wann er bezahlt hat. Manchmal warten 
bis ſie mehrere Zahlungen erhalten haben, ehe ſie das Geld ſchicken. Das haben wi 
erlaubt, um unnöthige Koſten zu vermeiden. 

Wir müſſen jeden Monat den Drucker für Satz, Papier und Druck und den 


ten er fein Heft. Alſo thue ein Jeder ſeine ua 85 


Et. Franziskus Vote“ 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und 1 der NE des Ben Sn Mariens. 


9. Heft. 


in 1896. 


IV. Sahraang.. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſ es es, 


der die Welt erneuern muß.“ 


Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.) 


Ave Maria! 


1 Es war ein Mann von Liebe voll 
a Zur Gottesmutter hehr, 

Die dem beredten Mund entquoll 
In frommer, weiſer Lehr. 


Der hatte, wie die Sage lehrt, 

Ein Vöglein — einen Staar; 

Der war ihm ganz beſonders werth, 
Weil er gelehrig war. 


Und weil von dem, was in dem Herz, 
Gern überſtrömt der Mund, 
Drum lehrte er ihn, wie zum Scherz, 
Das „Ave“ manche Stund. 


Das Vöglein lernte leicht und gern, 
Und lieblich war ſein Sang; 


Und tröſtlich war's dem frommen Herrn, 


Wenn laut ſein „Ave“ klang. 


Da fügte Gottes Vaterhand 
Der Frömmigkeit zum Lohn, 
Daß aus dem Käfig an der Wand 


Ihm iſt die Freiheit, lang entbehrt, 
Jetzt doppelt ſüß, weil neu; 

Es ſchwingt ſich ſingend von der Erd, 
Zu fliegen hoch und frei. 


Doch ſieh, da ſchießt ein Rabe her 
Auf's Vöglein klein und ſchwach; 
Es kann nicht ſetzen ſich zur Wehr, 
Der Rabe greift es, ach! 


Da ruft das Vöglein, wie gewohnt, 
Sein „Ave“ in der Noth: 

Die Gottesmutter es belohnt, 

Den Raben trifft der Tod! 


Auch ich, Maria, rufe Dir: 
„Gegrüßeſt ſeiſt Du!“ zu; 

Zeig' Dich als treue Mutter mir, 
O reinſte Jungfrau, Du! 


Selbſt einem Vöglein half der Gruß, 
Den Gott Dir einſt geſandt; 
Auch mir er Hilfe bringen muß 


Das Vöglein flog davon. Von Deiner Mutterhand. e 


Anmerkung. — Die hier in kunſtloſe Verſe gebrachte Legende erzählt der hl. Kirchen: 
lehrer Alphonſus in ſeinem ſchönen Buche „Die Herrlichkeiten Mariä“, um uns zu kindlichem 
Vertrauen auf Maria zu ermuntern. Hat ſie einem Vöglein geholfen, das nur in einem ange— 
lernten Spruche ihren Namen anrief, ſo wird ſie umſomehr ſich derjenigen annehmen, die ſie mit 
kindlichem Vertrauen auf ihre Hilfe anrufen. 


290 Monatspatron. — Der Baum des hl. Kreuzes. 


Monatspatron. 


Der ſelige Rogerius, I. O. 
(13. März.) 

Dieſer fromme Schüler des hl. Franziskus wurde, nachdem er bereits in der 
Welt allen Ernſtes nach chriſtlicher Vollkommenheit geſtrebt hatte, vom hl. Ordens⸗ 
ſtifter im Jahre 1216 in den Orden aufgenommen und zugleich auch von deſſen 
Geiſte beſeelt. Denn von heiligem Eifer erfüllt, predigte er das Wort Gottes mit 
großer Frucht und verſtand auch vorzüglich die Kunſt, Seelen auf dem Wege der 
Vollkommenheit zu leiten, wovon die ſelige Philippa Mareri, deren Leitung ihm der 
ſeraphiſche Vater übertragen hatte, der beſte Beweis iſt. Nach dem Tode dieſer 
ſeraphiſchen Jungfrau, welche unter den Töchtern der hl. Klara die erſte war, deren 
Verehrung von der Kirche gutgeheißen wurde, kehrte Rogerius nach Todi zurück, 
wo er nach wenigen Monaten 1237 am 5. Januar ſelig entſchlief. Da an ſeinem 
Grabe bald viele und große Wunder geſchahen, ſo erlaubte Papſt Gregor IX., 
welcher ihn perſönlich gekannt und nach ſeinem Tode ihn einen Heiligen genannt 
hatte, daß er zu Todi als Seliger verehrt werde, und e XIV. dieſe 
Verehrung auf den ganzen Orden aus. 


l 


Der Baum des hl. Kreuzes. 


Im Garten des Franziskanerkloſters vom hl. Kreuz in der Stadt Queretaro, 
Mexiko, ſteht ein wunderbarer Baum, welcher hoch verehrt wird und Baum des hl. 
Kreuzes heißt. Derſelbe ſoll von dem im Rufe der Heiligkeit geſtorbenen ehrwür⸗ 
digen P. Antonius Margil, Gründer mehrerer Franziskanerklöſter in Mexiko, 
gepflanzt worden fein, deſſen hohe Tugend Gott durch mehrere Wunder beſtätigte. 
Der Baum iſt einzig in ſeiner Art, und wurde vergeblich durch Setzlinge zu ver⸗ 
mehren geſucht. 

Er gehört zur Familie der Weißdornen, ähnlich dem in Mexiko Mesquite 
genannten; ſein Stamm iſt ſieben Meter hoch und ziemlich dick. Die Aeſte bringen 
jedes Jahr eine Art Frucht hervor, welche die Form eines Kreuzes hat. Dieſe 
Kreuze ſind ungefähr 25 Centimeter lang, weißlich und zeigen drei dunkle Punkte, 
ähnlich den drei Nägelmalen des Kreuzes des Heilandes. 

Don Joſé M. del Refugio Querra ließ eines dieſer Kreuze in Gold faſſen und 
trug es als Bruſtkreuz. 

Am 3. Mai, dem Feſte Kreuzerfindung, und 14. September, dem Feſte Kreuz⸗ 
erhöhung, ſtrömt das mexikaniſche Volk von allen Seiten nach Queretaro, um dieſen 
Kreuzbaum zu verehren. Vor einiger Zeit wurden zwei Religioſen nach Rom 
geſandt, um dem Hl. Vater einige Zweige und Kreuze desſelben zu überbringen. — 
Man ſieht in Mexiko der baldigen Seligſprechung des P. Antonius Margil ent⸗ 
gegen, und möchte dieſelbe durch dieſe Sendung beſchleunigt werden. 
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Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens 
des hl. Franziskus. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. S. F. 


Siebenzehntes Kapitel. 


Folgen des 30 jährigen Krieges. — Wiederaufleben der religiöfen Stimmung. — 
Außerordentlich große Anzahl heiligmäßiger Ordensmitglieder. — Fünftes Jahr⸗ 
hundert des Ordens: 1621—1721. — Erſter Abſchnitt: 1621-1631. 


ie Schrecken des dreißigjährigen Krieges (16181648), die tägliche Todes- 
angſt, die Vergänglichkeit der zeitlichen Güter, die man nun ſo deutlich 
erkannte, die Hungersnoth, alles dieſes hatte den Blick vieler Menſchen 
wieder nach dem Himmliſchen gerichtet und fie in eine religiöfe Stimmung 
verſetzt. In der Religion fand man Heilung ſo vieler geſchlagenen 
Wunden, der Krieger kehrte zu den ſtillen Geſchäften des Ackerbaues und 
Gewerbsbetriebes zurück, und Sonntags goß der feierliche Gottesdienſt eine Ruhe 
in ſein Herz, die er im Getümmel des Lagers nie gekoſtet hatte. Dieſe religiöſe 
Stimmung fand Ausdruck im zahlreichen Anſchluſſe an den Dritten Orden: im 
17. Jahrhundert, den 5. ſeit ſeiner Gründung, hat er eine außerordentlich große 
Zahl Mitglieder im weltlichen, wie im klöſterlichen Zweige aufzuweiſen, welche ſich 
durch Tugend und heiligmäßiges Leben auszeichneten. Trotzdem die Aufzählung 
derſelben ſehr viel Raum in Anſpruch nehmen wird, können wir es uns nicht ver— 
ſagen, dieſe Ehrenliſte folgen zu laſſen. 

Zu Ponte, auf der Azoren-Inſel San Miguel ſtarb am 14. Februar 1622 die 
fromme Jungfrau Aloyſia von den Engeln. Von Jugend auf zur Frömmigkeit 
geneigt, ſchien ſie in ihrem ganzen Leben, beſonders aber nach ihrem Eintritte in 
den Dritten Orden, nur an Nachtwachen, Faſten, Bußgürteln und anderen Streng— 
heiten Freude zu finden. Sie beſuchte gerne die Spitäler, um den Kranken Troſt 
zu ſpenden und heilſame Ermahnungen zu geben, und heilte manche der letzteren 
durch das Kreuzzeichen. 

Zu Neapel ſtarb im Jahre 1622 der gottſelige Terziarbruder Apoſtolus. 
Wenn auch kein Apoſtel durch das Wort, ſo war er doch ein ſolcher durch das Gebet 
und Beiſpiel, beobachtete ſtreng die apoſtoliſche Armuth und ging hinüber, um mit 
apoſtoliſchen Männern die ewige Belohnung zu empfangen. 

Am 14. März 1622 ſtarb zu Caſtrogiovanni in Sizilien der eifrige Terziar 
Karl von Isnello. Von Jugend auf ſehr fromm, hegte er ſtets den Wunſch, 
in den Orden des hl. Franziskus zu treten. Zu dieſem Zwecke begab er ſich nach 
Petralia Soprana, wo er im Kloſter der Franziskaner ein Jahr als Poſtulant 
diente, bei Tag arbeitete und die Nacht größtentheils in Gebet und Bußübungen 
zubrachte. Noch größer wurde ſein Eifer, nachdem er zu Caltaniſſetta als Laien— 
bruder eingekleidet worden war. Allein ohne ſein Verſchulden wurde er aus Zu— 
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laſſung Gottes aus dem Noviziat entlaſſen. Auf ſein inſtändiges Bitten, wenig⸗ 
ſtens als Terziar angenommen zu werden, wurde ihm zu dieſem Zwecke das Kloſter 
von Caſtrogiovanni angewieſen. Nun war er wieder glücklich und ergab ſich aus 
Dankbarkeit für dieſe Gnade einem ſehr ſtrengen Leben. Er umgab ſeinen Leib mit 
ſcharfen Bußgürteln, ſchlief wenig auf bloßem Boden, genoß oft nur Brod und 
Waſſer, oder ſonſt Ueberbleibſel vom Tiſche der Brüder, und geißelte ſich oft. In 
dieſer ſtrengen Buße und in der Uebung aller klöſterlichen Tugenden verharrte er, 
von Gott mit prophetiſchem Geiſte und mit der Gabe der Wunder ausgerüſtet, bis 
zu ſeinem ſeligen Tode. 

Um das Jahr 1623 ging zu Liſſabon in Portugal in die ewige Freude ein 5 
fromme Jungfrau Briolanie. Von vornehmer Abkunft, erfreute ſie ſich nach 
ihrem Eintritte in den Dritten Orden der geiſtlichen Leitung des heiligmäßigen 
Dominikaners Ludwig von Granada, unter welcher ſie in treuer Uebung aller 
Tugenden und in den Werken der Selbſtverleugung einen hohen Grad der Voll⸗ 
kommenheit erreichte. Oft enthielt ſie ſich drei Tage lang Speiſe und Trank, liebte 
die Armuth und Demuth ſehr, ſchlief nur wenig, brachte Tag und Nacht im Gebete 
und in himmliſchen Betrachtungen zu und verlebte ihre Tage in ungetrübter Herzens⸗ 
reinheit. Der Herr verherrlichte ſie durch viele Wunder. 

Im Terziarinenkloſter St. Maria von den Engeln in der Schweiz ſtarb am 
18. Mai 1623 die fromme Jungfrau Ida Jochum. Sie trug eine große Ver⸗ 
ehrung zur hl. Urſula und ihren Gefährtinen, daher ſie auch verdiente, in ihrem 
letzten Streite dieſe heiligen Jungfrauen hilfreich an ihrer Seite zu haben. Unter 
den Worten: „Herr, in Vereinigung mit deinen Leiden empfehle ich meinen Geiſt 
in deine Hände,“ hauchte ſie ihre Seele aus. 

Zu Corleona in Sizilien ſtarb um das Jahr 1623 die fromme Terziarin 
Angela Bandoli von Caſtelvetrano. Sie verwaltete aus Liebe zu Gott das 
Spital von Corleone unentgeltlich und diente den Kranken mit größter Aufopferung. 
In den Stunden, welche ihr die Sorge für die Kranken freiließ, verdiente ſie ſich 
ihren Unterhalt und ihre Kleidung ſelbſt. Voll von Verdienſten ſtarb ſie im Rufe 
der Heiligkeit. 

Im Terziarinenkloſter St. Johann zu Trier ſtarb 1623, am 16. Oktober, die 
gottſelige Schweſter Margaretha Neumagen. Sie war überaus demüthig, 
gehorſam und ſtets innerlich geſammelt. Bei der hl. Kommunion gerieth ſie oft in 
Entzückung, und blieb unbeweglich auf den Knieen liegen, bis das Wort des Gehor⸗ 
ſams ſie zu ſich brachte. In dieſem Zuſtande der Verzückung vergoß ſie oft Ströme 
von Thränen. Als ſie einſt bei der hl. Meſſe geiſtlicher Weiſe kommuniziren wollte, 
und dabei ihre Unwürdigkeit erwog, kam Chriſtus der Herr in Geſtalt eines wunder⸗ 
ſchönen Knäbleins vom Altare zu ihr, worüber die demüthige Dienerin des Herrn 
ſo betroffen wurde, daß ſie wie todt zuſammenſank und von da an bis zu ihrem 
Tode leichenblaß blieb, da ſie doch vorher eine rothe Geſichtsfarbe gehabt hatte. 

Zu Trapani in Sizilien ſtarb um das Jahr 1624 die fromme Jungfrau 
Seraphina Ricci. Sie ergab ſich im Dritten Orden, zugleich mit ihren leib⸗ 
lichen Schweſtern Anna Maria und Innocentia ganz dem Gebete, der Be⸗ 
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trachtung, dem öfteren Empfange der hl. Sakramente, den Kaſteiungen und den 
Werken der Barmherzigkeit, und wurde ſo mit ihnen ein glänzendes Vorbild für in 
der Welt lebende Terziarinen. Auch ihre Schweſter Innocentia ſtarb noch in 
demſelben Jahre, am 1. Dezember, im Rufe der Heiligkeit. Ihr Leib iſt noch 
wohlerhalten und verbreitet lieblichen Wohlgeruch. 

Am 22. März 1625 ſtarb zu Valladolid in Spanien der fromme Terziar— 
Prieſter Emmanuel Rego von Portugal. Nach dem Tode ſeiner Gemahlin 
wurde er Prieſter, trat auf göttliche Einſprechung in den Dritten Orden und führte 
zwei Jahre in der Nähe der Stadt Compoſtella ein freiwillig armes, einſames und 
ſtrenges Leben. Dann kam er nach Valladolid, wo er in einem Spitale Wohnung 
nahm und in ſeiner früheren Lebensweiſe verharrte bis zu ſeinem ſeligen Ende. 

Zu Kißlegg in Würtemberg verſchied 1625 ſelig im Herrn die fromme Jung— 
frau Maria Meliſſer, Kloſterfrau aus dem Dritten Orden. Durch ſieben 
volle Jahre konnte ſie ſich wegen eines höchſt ſchmerzlichen Geſchwüres nicht auf— 
richten und wurde ganz verunſtaltet. Allein ſie ertrug dieſen Zuſtand mit himm— 
liſcher Geduld und verdiente dadurch, daß ſie nach ihrem ſeligen Tode ganz wohl— 
geſtaltet erſchien, und daß Gott ihre Heiligkeit durch Wunder beſtätigte. 

Im Terziarinenenkloſter St. Maria von den Engeln bei Wattwyl in der 
Schweiz, ſtarb am 26. Juni 1625 die fromme Jungfrau Magdalena Bariaz, 
eine mit allen Tugenden reich geſchmückte Braut Chriſti. 

Zu Rom ſtarb 1626 die fromme Jungfrau Piera Imperiaci, ein heilig: 
mäßiges Mitglied des Dritten Ordens. Chriſtus, ſeine heiligſte Mutter, die hl. 
Apoſtel Petrus, Paulus und Johannes, der hl. Franziskus, ihr hl. Schutzengel und 
andere Engel verkehrten vertraulich mit ihr. Sie hinterließ Schriften voll von 
himmliſcher Weisheit, welche die gelehrteſten Theologen in Staunen ſetzten. Sie 
wurde in Rom, in der Kirche des hl. Franziskus am Tiberufer, begraben unter 
großem Zulaufe des Volkes. 

Zu Toledo in Spanien ſtarb im Jahre 1627 der fromme Terziar-Prieſter 
Ludwig Velluſa, Doktor und Profeſſor der Theologie, welcher die ihm ange— 
botene biſchöfliche Würde ausſchlug. Er beſchloß fein heiliges Leben mit einem 
ſeligen Tode. | 

Bei Caſtiglioncello in Italien ſtarb am 7. Mai 1627 der gottſelige Bona— 
ventura von Chieti. Aus einem alten Adelsgeſchlechte entſproſſen, trat er 
auf göttlichen Ruf in den Dritten Orden, und begab ſich dann, noch ſehr jung, in 
verſchiedene Einöden, bis er in der von den Gebeten und Bußwerken des hl. Fran— 
ziskus geweihten Einſiedelei al Saſſa in der Nähe des genannten Ortes ſich bleibend 
niederließ, wo er ein außerordentlich ſtrenges und heiliges Leben führte. Seine 
Speiſe war Aſchenbrod aus Gerſtenmehl oder bereits angefaulte Fiſche. Ueberdies 
erfand er die grauſamſten Mittel um ſeinen Leib zu peinigen. Er hatte einen ſchweren 
Kampf mit der Hölle zu beſtehen, wurde aber auch durch außerordentliche Gnaden— 
erweiſungen erfreut, ſo mit der Gabe der Weiſſagung, der Wunder und der Ent— 
zückungen. Auch ſprach die Mutter Gottes aus einem Gnadenbilde, welches ſich in 
der von ſeiner Einſiedelei nicht fernen Kirche befand, öfters mit ihm. Gott offen— 
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barte ihm die Stunde ſeines Hinſcheidens, wobei fünf Prieſter zugegen waren, und 
verherrlichte ihn auch nach ſeinem Tode durch Wunder. Gleich nach ſeinem Ableben 
wurde ſeine Zelle mit Wohlgeruch erfüllt und der Biſchof befahl, ihn vor dem Altare 
des hl. Franziskus, wo er in ſeinem Leben ſo oft und ſo andächtig gebetet hatte, zu 
begraben. 

Am 22. Mai 1627 ſtarb in Frankreich die fromme Jungfrau Franziska 
von der Verklärung Chriſti. Sie war eine Hofdame der Herzogin von Vendome. 
Durch den hl. Franziskus von Sales lernte ſie die Eitelkeit dieſer Welt verachten 
und trat trotz aller Hinderniſſe und alles Spottes in ihrem 18. Lebensjahre in den 
Dritten Orden, wo ſie ein ſehr frommes, tugendreiches Leben führte. Sie ſtarb 
ſchon in ihrem 28. Lebensjahre. 

Zu Paris ſtarb 1627 die fromme Jungfrau Klara Franziska von 
Beſangon. Schon in ihrer noch zarten Jugend erſchien ihr der Heiland und forderte 
ſie auf, nur ihn allein zu lieben. Sie gründete dann mit ihrer Mutter Marg a⸗ 
retha de Borrey zu Vercel, Salins und Gray Terziarinenklöſter, und wurden 
beide Kloſterfrauen. Klara Franziska verlebte die letzten 11 Jahre ihres Lebens 
im Kloſter der hl. Eliſabeth zu Paris, wo ſie in ihrem 39. Lebensjahre im Rufe 
der Heiligkeit ſtarb. (Fortſetzung folgt.) 


— — 


Des Teufels Lieblingsplätzchen. 


Der Teufel durchwanderte einſt die Welt, um ſich einen Ort zu ſuchen, wo er 
ſeinen bleibenden Wohnſitz aufſchlagen könne. Zunächſt kam er an einen fürſt⸗ 
lichen Hof. Als er ſah, wie mächtig dort der Stolz, die Eitelkeit, der Neid unter 
den Höflingen wucherten und wie üppig das ganze Leben dort war, gefiel es ihm 
und er dachte: Hier willſt du bleiben. Aber bald gewahrte er, daß der Fürſt die 
Tugend der Gerechtigkeit übte, Gott dem Herrn die Ehre gab, fleißig der hl. Meſſe 
beiwohnte, ja ſogar die Faſttage beobachtete. Da hielt es ihn nicht länger am 
Hofe und er begab ſich an einen reichen Handelsplatz. Dort ſah er Habgier, 
Liſt und Betrug, Ausſchweifung und Sinnenluſt in mannigfacher Form und glaubte 
anfangs, ſeinen Ruheplatz gefunden zu haben; allein es kamen viele Arme dahin, 
und die Kaufherren ſpendeten reiche Almoſen. Da ging der Teufel vor Entrüſtung 
fort und kam in eine Mühle, weil er ſah, daß dort die Ungerechtigkeit herrſchte, 
und die Leute, welche ihr Korn mahlen ließen, von den Knechten ſchwer betrogen 
wurden. Allein der Müller ſelbſt trug ſtets den Roſenkranz an der Seite und 
betete fleißig, und ſo war auch hier dem Teufel der Aufenthalt verleidet. Endlich 
kam er auf einen Tanzboden. Da fand er tauſend Dinge, welche dazu dienen, 
die Menſchenherzen zu bethören und zu verführen: hoffärtige, lüſterne Kleider, ver⸗ 
trauten Verkehr, ſinnverwirrende Muſik, Ueppigkeit und Schwelgerei, überhaupt 
alles, was die Sinnenluſt zu reizen im Stande iſt, aber nichts, was an Gott und 
den ihm ſchuldigen Dienſt, an die Sorge für das Heil der Seele erinnert. Da 
dachte er: Hier iſt gut ſein, hier will ich bleiben! Dazu ſtimmt, was der hl. Chry⸗ 
ſoſtomus ſagt: „Wo ein lockerer Tanz, da iſt der Teufel ganz gewiß zugegen.“ 
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Die alte Legende vom hl. Antonius von Vadua. 


Nach einem Manuſkripte des XIII. Jahrhunderts der Paduaner Baſilika. 


Anmerkung. 

Die alte Legende vom hl. Antonius, die jetzt zum erſten Male in deutſcher Ueberſetzung hier 
vorliegt, iſt die hauptſächlichſte Quelle, aus der alle Biographen des Heiligen ihre Nachrichten 
geſchöpft haben. Die Geſchichtſchreiber L. Surius und Wadding, benutzten den Originaltext oder 
wenigſtens ſehr alte Abſchriften, während die Bollandiſten es ſehr beklagten, daß das Original 
verloren ſchien und ihnen zu ihren Arbeiten nur eine Kopie aus dem XV. e zu Ver⸗ 
fügung ſtand. 

Vom verdienſtvollen Bibliothekar P. M. Antonius Joſa wurde vor einer Anzahl Jahren 
in der Bibliothek des Antoniuskloſters zu Padua ein Manufkript der Legende entdeckt, deren hohes 
Alter ſchon daraus hervorgeht, daß in den Schriften des ſeligen Lucas Belludi, eines Zeitgenoſſen 
des hl. Antonius, verſchiedene der alten Legende entnommene Stellen Aufnahme gefunden haben. 

Ueber den anonymen Autor der Legende hat man ſich in Muthmaßungen erſchöpft. Biel: 
fach wird ſie als vom hl. Bonaventura verfaßt angeſehen, doch halten wir dieſe Meinung für 
durchaus nicht haltbar, da dieſer beim Tode des Heiligen kaum 10 Jahre zählte, während die 
Menge und Genauigkeit der mitgetheilten Einzelheiten auf einen Zeitgenoſſen des Heiligen als 
Autor der Legende ſchließen laſſen, der zum Theil Augenzeuge der geſchilderten Vorfälle geweſen 
ſein muß. Viel mehr Wahrſcheinlichkeit hat die Annahme für ſich, daß hier jene Legende vorliegt, 
die Girolamo d' Ascolo, welcher dem hl. Bonaventura im Ordensgeneralat gefolgt war, verfaſſen 
ließ und die ſpäter (i. J. 1316) nachgewieſenermaßen approbirt wurde. 

Die Legende iſt nach unſeren heutigen Begriffen kurz und unvollkommen, aber dies ſchmälert 
keineswegs ihre Bedeutung, denn wir finden das Bild des Heiligen in kräftigen und lebendigen 
Strichen gezeichnet, und gerade die Einfachheit und Natürlichkeit des Stiles gibt ihr einen eigen— 
thümlichen Reiz. 


Hier hebt an die Legende vom hl. Antonius aus dem Orden 
os ER der Minoriten. 
0 frommer Pater, erinnere dich meiner Brüder deines Ordens; du, der du 
| das Glück genießeſt, im Himmel an Gottes Thron ſtehen zu dürfen, erlöfe 
9 jene, welche zu dir aufſeufzen durch deine Fürbitte aus dem unendlichen 
Trübſal und aus dieſem ſündhaften Erdenwallen. Lege deine Fürbitte 
ü ein, ſage ich, bei jenem Weſen, das alle Barmherzigkeit in ſich vereint, 
weil du ja ſchon zu deinen Lebzeiten gleich einem himmliſchen Engel großmüthig 
gegen die Unglücklichen warſt: und während du an der Quelle alles Erbarmens 
deine Sehnſucht in vollen Zügen ſtillen kannſt, laſſe auch einen Strom dieſer Gnade 
ſich über die armen Durſtigen auf dieſer Erde ergießen. Amen. 


Einleitung. 

Wenn man den Lebenslauf der Heiligen beſchreibt, iſt es nöthig, den Gläubigen, 
welche nach uns leben werden, ſchriftliche Aufzeichnungen darüber zu hinterlaſſen, 
was man von den überlieferten Zeichen und den wunderbaren Thaten der Heiligen 
Gottes weiß, damit in allen Dingen unſerem Gott und Herrn das gebührende Lob 
gegeben werde, und die Gläubigen das Beiſpiel eines muſterhaften Lebens vor ſich 
ſehen, aus dem ſie zu gleicher Zeit die Anregung zu inbrünſtiger Andacht empfangen. 

So ſehr ich auch meine Kräfte für dieſes Werk als unzureichend erkenne, will 
ich trotzdem nicht ſtumm bleiben. Denn ich hoffe auf Ihn, der, die reine Abſicht 
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meines Herzens erkennend, mir in der Ausführung deſſen, was ich mir vorgenommen, 
beiſtehen wird. Mit kurzer aber wahrhaftiger Rede werde ich zu den Chriſto erge⸗ 
benen Brüdern ſprechen; ungelenk ſind meine Worte, aber vielleicht beſſer als zu 
viele und gekünſtelte, welche nur dem Ohre ſchmeicheln und den Menſchen ſtatt 
Früchte nur die Blätter darbieten. Schließlich berichte ich auch von einigen Sachen, 
welche ich nicht mit eigenen Augen geſehen, wohl aber gehört habe, da ſie mir vom 
hochw. Herrn Sigerius, Biſchof von Liſſabon, und von anderen katholiſchen Würden⸗ 
trägern mitgetheilt wurden. Auf gleiche Weiſe ſchrieben auch der hl. Markus und 
der hl. Lukas das Evangelium, ſo verfaßte der ſelige Gregorius ſeinen Dialog über 
Anſuchen des Petrus; er ſelbſt bezeugt, daß die ihm von dieſem mitgetheilten That⸗ 
ſachen aus den Erzählungen glaubwürdiger Perſonen geſchöpft waren. — Damit 
übrigens die Gläubigen, welche dieſe Lebensbeſchreibung leſen werden, dasjenige, 
was ſie ſuchen, ſchnell und leicht aufzufinden im Stande ſind, habe ich dieſes Schrift⸗ 
chen in zwei Theile getheilt und jedem Kapitel die betreffende Ueberſchrift voran⸗ 
geſtellt. Im erſten Theil habe ich alle die hauptſächlichen Begebenheiten ſeines 
Lebens wahrheitsgemäß aufgezählt, beginnend mit ſeiner erſten Einkleidung als 
regulirter Chorherr, im zweiten habe ich dann die wunderbaren Thaten zuſammen 
gefaßt, die unſer Herr durch ihn hat vollbringen laſſen und die von unſeren Brüdern 
uns ſpäter erzählt wurden. Ich, der ich dies ſchreibe, beſchwöre ſchließlich den 
Leſer, wenn er jemals beim Leſen dieſer Zeilen erkennen würde, ich hätte weniger 
geſagt, als ich gedurft, oder ich hätte mit unvorſichtiger Geſchwätzigkeit zur Hälfte 
übertrieben: er möchte mich nicht der Lüge oder der Falſchheit zeihen, ſondern es 
vielmehr meiner Unwiſſenheit oder meinem ſchlechten Gedächtniß mit Nachſicht zu 
Gute halten. 2% 1 N 


Erſter Theil. 
Von der Heimath des hl. Antonius. 


Im weſtlichen Theile des Königreiches Portugal, an den äußerſten 1 
unſeres Welttheils liegt eine Stadt, welche von den Einwohnern Ulisbona (Liſſa⸗ 
bon) genannt wird, weil man glaubt, daß ſie von Ulyſſes erbaut worden ſei. In 
ihren Mauern beherbergt ſie eine zu Ehren der glorreichen Jungfrau Maria errichtete 
Kirche, in welcher der köſtliche und verehrungswürdige Leib des hl. Märtyrers Vin⸗ 
zenz begraben liegt. An der weſtlichen Seite derſelben ſtand das den gottbegnadeten 
Eltern des hl. Antonius gehörige, ihrem Stande angemeſſene Haus, deſſen Pforte 
in nächſter Nähe des Einganges zu beſagter Kirche ſich befand. Sie bekamen in 
der Blüthe ihrer Jahre einen Sohn, der in der hl. Taufe den Namen Ferdinand 
empfing. In dieſer vorgenannten Kirche der heiligen Gottesmutter und um dieſes 
glücklichen Vorzeichens willen übergaben ſie nun der von den Prieſtern geleiteten 
Schule ihren Sohn, damit er in der heiligen Schrift unterwieſen werde, er, der 
vorher beſtimmt war, in der Zukunft ein Verkünder der Lehre Chriſti zu werden. 


Wie er in den Orden des hl. Auguſtinus eintrat. 


In heiliger Einfalt verlebte er im väterlichen Hauſe die Kinderjahre und vollen⸗ 
dete glücklich ſein fünfzehntes Lebensjahr. In di nunmehr mannbaren Alter 
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war er wohl häufig den Einflüſterungen des Böſen ausgeſetzt, doch gab er dieſen 
niemals auch nur einen Augenblick nach, vielmehr zeigte er ſich immer der Schwäche 
der menſchlichen Natur überlegen und wußte die weltlichen Begierden vollſtändig zu 
unterdrücken. Schon begann ſeine Umgebung ihn mit häufigen Ehrenbezeugungen 
zu ſchmeicheln, als er, kaum daß er noch in ſeinem Hauſe feſten Fuß gefaßt hatte, 
dasſelbe verließ, weil er fürchtete, daß ihm etwas von der Nichtigkeit der Welt an— 
haften bleiben könnte, was feiner zu Gott anſtrebenden Seele zum Hinderniß 
gereichen möchte. 

Nicht weit von der obengenannten Stadt befindet ſich ein dem Orden des hl. 
Auguſtinus gehöriges Kloſter, in welchem an geiſtlichen Tugenden hervorragende 
Männer im Kleide der regulirten Chorherrn dem Herrn dienten. Weil er alſo die 
Freuden dieſer Welt gering achtete, zog ſich der Mann Gottes endlich hierher zurück 
und nahm voll Demuth und Frömmigkeit das Kleid eines regulirten Chorherrn. 
Hier verlebte er ungefähr zwei Jahre; da er aber die häufigen Beſuche ſeiner 
Freunde, welche ihn in ſeinen frommen Betrachtungen ſtörten, nur ungern ertrug, 
beſchloß er, um dieſem Uebelſtande zu entgehen und um beſſer und ungeſtörter ſei— 
nem Herrn dienen zu können, die heimathliche Erde zu verlaſſen und ſeinen Aufent— 
halt an einem entfernteren Orte zu nehmen. Als er daher in Folge ſeiner Bitten 
die Erlaubniß dazu vom Superior erhalten hatte, wechſelte er den Ort ſeines Aufent— 
haltes, nicht aber ſein Ordenskleid und ließ ſich, inbrünſtigen Geiſtes voll, in das 
Kloſter St. Croce in Coimbra verſetzen. 


Wie er an dieſem Orte ſich in Sitten und Wiſſenſchaften 
immer mehr vervollkommnete. 


Um alſo ſich immer ſtrengerer Zucht zu unterwerfen und um größere Ruhe zu 
finden, war der Diener Gottes in das Kloſter des heilbringenden Kreuzes einge— 
treten, wo er, von heiligem Eifer erfüllt, ſich der Vervollkommnung ſeiner Sitten 
befleißigte. Da es nach den Worten der hl. Schrift kein beſonderes Verdienſt 
gewährt, blos in Jeruſalem geweſen zu ſein, ſondern es nöthig iſt, dort auch gut 
gelebt zu haben, ſo bemühte er ſich, durch ſein tadelloſes Verhalten Allen klar vor 
Augen zu führen, daß er dieſen Ort nur aufgeſucht hatte, um nach dem Gipfel der 
Vollkommenheit zu ſtreben. Mit unausgeſetztem Fleiße übte er ſeinen Verſtand 
und ſchärfte er ſeinen Geiſt durch Betrachtungen; Tag und Nacht, wann es nur 
immer ſeine Zeit erlaubte, beſchäftigte er ſich mit dem Studium, und durch das 
Leſen der heiligen Schrift beſtärkte er ſich im Glauben und ſo wieder in ſeiner in— 
brünſtigen Liebe zu Gott. Mit glücklicher Wißbegier erforſchte er den tiefen Sinn 
der Worte Gottes und gerade durch die Auslegung der heiligen Schrift bewahrte er 
ſeinen Verſtand vor gefährlichen Irrthümern. Wieder und immer wieder beſchäf— 
tigte er ſich damit, die Ausſprüche der hl. Väter zu unterſuchen und auszulegen, und 
gelangte endlich dahin, das Geleſene ſeinem treuen Gedächtniß ſo feſt einzuprägen, 
daß er in kurzer Zeit ſeine Kenntniß der heiligen Schrift in einer Weiſe bereichert 
hatte, wie dies nur Wenigen vergönnt iſt. (Fortſetzung folgt.) 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 
Der Orden des hl. Franziskus 


und die zweite Entdeckungsreiſe des Chriſtoph Columbus. 
Von P. A. S., O. S. F. 8 


EL; 


ie moderne Kritik in ihrem Beſtreben, das Beſtehende zu vernichten, verſuchte 

auch zu beweiſen, daß dieſe Ehre, in der Neuen Welt zuerſt das Licht des 

hl. Glaubens verbreitet zu haben, und welche die Geſchichte ſeit vier Jahr⸗ 
hunderten einem Franziskaner zugeſchrieben hat, einem gewiſſen Petrus 

Arenas gebühre, der in Villatobas, in der Provinz Toledo, geboren 

wurde, und mit Columbus freundſchäftliche Beziehungen unterhielt. Als Beweis 
zeigen ſie eine Karte vom Jahre 1648 vor, worauf eine Notiz angegeben iſt von 
dem Inhalte eines Dokumentes, welches angeblich der Geſchichte von Juan Arinero 
und Montalvo „über das Jahr 1520“ entnommen iſt. Wir müſſen aber hier 
bemerken, daß dieſes Schriftſtück ähnliche Umſtände erwähnt, wie oben von P. Mar⸗ 
cellin von Civeſſa angegeben wird; aber mit einem Zeitunterſchiede von 27 Jahren!! 

Sei dem nun, wie ihm wolle, gegen dieſes eine Dokument (?) können wir das 
Zeugniß vieler Geſchichtſchreiber anführen, welche theils bezeugen, daß die Franzis⸗ 
kaner die erſten Miſſionäre Amerikas waren, und theils beſtimmt den P. Juan 
Perez als den erſten Miſſionär Amerikas bezeichnen. Nun fragen wir, wenn be⸗ 
ſagter Pedro Arenas der erſte Miſſionär Amerikas war, hätte das ſo vielen, auch 
ſpaniſchen Hiſtorikern entgehen können? „Sehr leicht“, ſagt P. Muinos'), „könnten 
wir zum Beweiſe dieſer, den Franziskanern zukommenden Ehre, eine Reihe von 
ſpaniſchen und ausländiſchen, alten und neuen Autoren anführen.“ 

Er ſelbſt zitirt folgende Gewährsmänner: Der Jeſuit Hieronymus Plati ſagt: 
„Wir leſen, daß die erſten von Allen, welche jenes große Gebiet betreten haben, die 
Franziskaner waren, und daß ſie zur Auffindung jener Länder, die früher nicht 
einmal dem Namen nach bekannt waren, viel beigetragen haben.“) Ein glaub⸗ 
würdiges Zeugniß, um ſo mehr, da das ganze ehrwürdige Alterthum angerufen 
wird. Dasſelbe im Allgemeinen ſagt P. Fr. Juan Melendez, aus dem Orden des 
hl. Dominikus, Verfaſſer der Jahrbücher von Lima: „Die erſten Pioniere und 
apoſtoliſchen Miſſionäre, welche mit Columbus herüberkamen, waren die Ordens⸗ 
leute unſeres Vaters St. Franziskus“, t) und P. Jakob Maſenio, von der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu: „Dieſe (nämlich die Schiffe) beſtieg Columbus im Jahre 1492 und 
nahm Ordensleute aus der Familie der Franziskaner mit ſich.“ .) 


) Primicias Religiosas de America. Pag. 32. 
** De bono statu Religios. lib. II., cap. 30. Cronica seraphica, pag. IX., Iib. I., 
cap. XII. 
) Colon y la Rabida. 
) Relacion historica de Todas las Missiones Franciscanos en las Indias. 
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P. Alvarez de Villanueva ſchreibt in ſeinem Werke „Memorial,“ in welchem er 
das Zeugniß vieler Autoren anführt: „Es iſt ſicher und gewiß, daß die Entdeckung 
Indiens und die Niederlaſſung der Spanier dort, und das Licht des Evangeliums, 
das in jenem Lande leuchtet, dem Einfluſſe und dem brennenden Eifer der Söhne 
des hl. Franziskus zu verdanken ſind, und ſo waren ſie die Werkzeuge der göttlichen 
Vorſehung, um jene erwähnten Erfolge zu erzielen..... und die wirkſame Urſache der 
Bekehrung von unzähligen heidniſchen Indiern zu unſerem heiligen katholiſchen 
Glauben.“ 

Andere Geſchichtſchreiber bezeichnen unumwunden den P. Juan Perez als den 
erſten Miſſionär Amerikas. Unter letzteren thut dieſes Graf Roſelly de Lorgues, 
deſſen Zeugniß bei den Gelehrten als glaubwürdig gilt. Da wir ihn ſchon zitirt 
haben, ſo übergehen wir ihn und führen andere Autoren an. Mit Conde ſtimmt 
der Ueberſetzer De Henrion überein: „Zu der Zahl von Prieſtern, welche Boil im 
Jahre 1493 begleiteten“, fo lautet der Text“) „gehörte Juan Perez de Marchena, 
Guardian der Obſervanten von la Rabida, deſſen Einfluß, wie wir geſehen haben, 
mit ſolch gutem Erfolge auf den Willen der katholiſchen Königin betreffs der erſten 
Reiſe des Chriſtoph Columbus eingewirkt hat. Nach Hayti (Hiſpaniola) geſandt, 
richtete er in der erſten Stadt, welche die Spanier dort gründeten, Iſabella genannt, 
eine unanſehnliche Hütte ein, in welcher er die Geheimniſſe unſerer Religion feierte, 
und bewahrte in derſelben das hlſte Altarsſakrament auf. Dies war die erſte Kirche, 
welche in Amerika dem wahren Gotte geweiht ward.“ Der Ueberſetzer fügt folgende 
Note bei: „Alle Autoren ſtimmen darin überein, daß dies die erſte Kirche war, und 
die erſte Meſſe dort in Amerika geleſen wurde... Da Marchena ein Freund und 
Vertrauensmann des Columbus war, ſo hat jener Franziskaner und kein anderer 
dieſe Ehre; um ſo mehr, da ihm großentheils die Entdeckung der Neuen Welt zu 
verdanken iſt, wegen ſeiner entſchiedenen Beſchützung und ſeines Beiſtandes, 
welchen er dem geleiſtet, der ſie entdeckt hat.“ Der Dominikaner P. Thomas Maria 
Mamachi gibt die Verſicherung: „Die erſten Prieſter und Miſſionäre, welche mit 
Columbus gingen, waren die Ordensleute des ſeraphiſchen Vaters Franziskus, welche 
den P. Juan Perez de Marchena, Guardian des Kloſters La Rabida, zum Anführer 
bei der geiſtigen Eroberung hatte... Er nahm Beſitz für den Papſt und die Kirche 
in einer von Stroh und Zweigen erbauten Hütte, in welcher er Meſſe las und wo 
er das hlſte Altarsſakrament ſetzte; und dies war die erſte von allen Kirchen In— 
diens.“ *) 

Dasſelbe bezeugt Juan Diaz in einem Werke, welches er im Jahre 1646 dem 
Könige von Spanien überreichte: „Die erſte Stadt, welche gegründet wurde, war 
Natividad, und der erſte, welcher eine Kirche baute und Meſſe las, war der P. Juan 
Perez, aus dem Orden des hl. Franziskus.“ Der Verfaſſer der Jahrbücher des 
Franziskaner⸗Ordens führt dasſelbe an, ſo auch der ſehr berühmte Gonzaga, der 
acht Jahre lang General⸗Miniſter des Ordens war. Fr) Auf dieſelbe Weiſe drückt 


*) Historia General de las Missiones, I. c. XXXII. 
**) Mamachi, Orig. et Antiq. Christ. I. c. XXVII. 
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ſich auch P. Daza aus. P. Muinos nennt acht weitere Autoren und verſichert, er 
könne noch unzählige mehr zum Beweiſe dieſer Behauptung anführen. Er ſchließt 
ſeine Beweisführung mit der Angabe, daß die Königin dem Columbus den Auftrag 
gegeben, den P. Marchena als Aſtronomen mitzunehmen und ſagt dann: „Wir 
haben ein Dokument, welches dasſelbe Datum trägt, wie jener Brief der Königin 
an den Admiral (5. September 1493.).“ Es iſt dies ebenfalls ein Brief der Königin, 
der an Niemand anders gerichtet werden konnte, als an P. Marchena. Der Inhalt 
iſt dieſer: 

„„Der König und die Königin. Ehrw. Ordensmann! Da Wir auf Euere 
Wiſſenſchaft vertrauen, daß ſie für die Dinge vortheilhaft ſein werde, die ſich auf 
der Reiſe zutragen werden, welche unternehmen wird Chriſtoph Columbus, unſer 
Admiral, betreffs der Inſeln und des Feſtlandes, welche er auf unſern Befehl im 
atlantiſchen Ozean entdeckt hat, oder entdecken wird, wie er Euch ſagen oder ſchreiben 
wird — ſo erſuchen Wir Euch, daß Ihr für den Dienſt Gottes und den Unſrigen 
auf dieſer Reiſe bei ihm ſeid, um dort zu bleiben einige Tage..... Und Wir werden 
an den Provinzial und an den Kuſtos der Provinz ſchreiben, und einer von ihnen, 
wie es ſich treffen mag, wird Euch die Erlaubniß dazu geben.“ (Doc. ineditas, 30.) 

Wenn demnach ein Zweifel erhoben werden ſollte, welchem Orden P. Marchena 
angehört habe, ſo wird derſelbe gelöſt durch den Umſtand, daß kein Orden als der 
des hl. Franziskns ſogenannte Kuſtoden hat, daß mithin der P. Marchena ein 
Franziskaner geweſen ſein müſſe. a g 

Mag es nun als Thatſache erwieſen ſein, daß P. Juan Perez de Marchena, 
aus dem Orden des hl. Franziskus von Aſſiſi, auserkoren ward, Chriſtoph Columbus 
auf der zweiten Reiſe als Aſtronom zu begleiten, und daß er in der That der erſte 
war, welcher in der neuentdeckten Welt die hl. Meſſe geleſen, ſo iſt doch weiter nichts 
über ſein Wirken als Miſſionär in Amerika der Nachwelt überliefert worden, und 
was Hiſtoriker darüber berichten, beruht nur auf Muthmaßungen. Sie gingen von 
der Annahme aus: P. Perez und Chriſtoph Columbus waren vertraute und unzer⸗ 
trennliche Freunde; ſehr wahrſcheinlich hat demnach P. Perez den Chriſtoph Columbus 
nach ſeiner Ankunft in Amerika auch auf den Entdeckungsreiſen begleitet, die dieſer 
in dem neuen Welttheile unternommen hat. Jedenfalls müſſen wir es beklagen, 
daß die Spanier ſo von weltlichen Dingen eingenommen und von der Entdeckungs⸗ 
ſucht ſo beherrſcht waren, daß ſie es nicht der Mühe werth hielten, Nachrichten über 
das religiöſe Wirken des erſten Miſſionärs zu hinterlaſſen. Und dieſen Tadel ver⸗ 
dienen ſie im Allgemeinen faſt ohne Ausnahme in Bezug auf alle erſten Miſſionäre 
Amerikas, die dem Orden des hl. Franziskus angehörten. „Die erſten Geſchicht⸗ 
ſchreiber, welche die Angelegenheiten der Neuen Welt behandelt haben“, ſagt Tar⸗ 
ducci (C. XXIV.), „obgleich ſie Raum genug für überflüſſige Berichte und unnütze 
Anekdoten fanden, ſagen kein Wort, um den Namen des Ordensmannes im Andenken 
friſch zu erhalten, jenes demüthigen Ordensmannes, deſſen Bemühungen die Ent⸗ 
deckung Amerikas durch Chriſtoph Columbus ermöglicht haben.“ Dieſer unver⸗ 
zeihlichen Gleichgiltigkeit iſt es zu verdanken, daß ſo wenig von dieſen erſten Apoſteln 
Amerikas bekannt iſt, und daß die wichtigſten Punkte im Dunkeln ſchweben. 
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Was war nun die Miſſion des P. Perez in Bezug auf Amerika? — Dieſe 
Frage beantwortet P. Marcellin von Civeſſa, O. S. F., alſo:*) Mit Columbus 
die Welt zu überzeugen, daß jenſeits des „Finſtern Meeres“ eine Hemiſphäre ſei, 
im Ganzen der öſtlichen ähnlich: dann — die nothwendigen Mittel zu erlangen, ſie 
zu entdecken; wenn das geſchehen iſt, Columbus zu begleiten, um den Anfang zur 
geiſtigen Wiedergeburt jener Völker zu machen, und im Namen Jeſu Chriſti jene 
Inſeln, Länder und Meere zu ſegnen, über welche vor Allem das Kreuz triumphiren 
ſollte. Ferner ſollte P. Perez zu ſeiner Zeit den geliebten Freund tröſten und 
ſtärken in ſeinen Widerwärtigkeiten, welche menſchliche Bosheit ihm bereiten würde, 
und ihn gegen die ſchmählichen Anklagen vertheidigen, welche die Veranlaſſung zu 
jenen Ereigniſſen waren, in welchen er ein grauſames Marterthum durchmachen 
mußte. 

Deshalb, wer das Leben dieſes unvergleichlichen Helden, Chriſtoph Columbus, 

ſtudirt hat, der muß wiſſen, daß der einzige Zweck, weshalb er dieſes wunderbare 
Unternehmen ausführte, kein anderer war, als das Licht des Evangeliums Chriſti 
in einer unbegrenzten Welt leuchten zu laſſen; und wenn ein irdiſcher Gewinn ihm 
daraus erwachſen ſollte, ſeinerſeits von dieſem Reichthum und von den Produkten, 
welche die entdeckten Länder liefern würden, einen Schatz zu bilden, um das heilige 
Grab aus den Händen der Ungläubigen zu befreien, und ſo dazu beizutragen, daß 
der katholiſche Glaube unter den aſiatiſchen Völkern verbreitet werde, zu denen er 
meinte gelangen zu können auf jenem Wege, den er im Weſten entdecken würde; 
und in der That glaubte er ſoweit gekommen zu ſein, als er die große Inſel Cuba 
entdeckte. 
f Es war dieſes zwar ein Irrthum, und ein ſehr großer Irrthum; aber Niemand 
wird es befremden, der bedenkt, daß zu jener Zeit kein Menſch auch nur eine Ahnung 
haben konnte von der Geſtalt des neuen Feſtlandes, von der ungeheueren Größe des 
Stillen Ozeans, und von der unermeßlichen Diſtanz zwiſchen Cuba und China, und 
ſelbſt als die weſtliche Küſte Mexiko's den Spaniern ſchon längſt bekannt war, 
muthmaßten ſie immer noch, daß im Norden das Feſtland mit Aſien zuſammenhänge. 
Der Plan des Weltendeckers war, zu jenen Meeren zu gelangen, welche die Araber 
oft befuhren und den römischen Kaufleuten im Alterthum ſchon bekannt waren; 
dann, nachdem er an der Küſte von Taprobana und der Inſel Ceylon gelandet, 
würde er durch die Meere des Ganges und den Perſiſchen Buſen nach dem Rothen 
Meere gelangen; von da wollte er die Arabiſche Wüſte durchkreuzen und die heiligen 
Orte beſuchen, was der heißeſte Wunſch ſeines Herzens war, und in Egypten würde 
er den Rückweg nach Spanien leicht finden, indem er über das Mittelländiſche Meer 
ſchiffte. (Fortſetzung folgt.) 


— Es iſt beſſer, einer Bärin zu begegnen, der die Jungen geraubt ſind, als 
einem Thoren, der ſich verläßt auf ſeine Thorheit. (Si 17, 12) 

2— Sowie die Wolken den Himmel von der Erde trennen, jo trennen die Sün— 

den den Menſchen von Gott, dem Himmel und den Engeln. (Cornelius v. Lapid.) 


*) In ſeinem Werke Storia Universale delle Missioni Francescane. 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Das Anbefleckte Herz Mariä unſere Hilfe. 


9. Maria iſt unſere Beſchütze rin in den Verſuchungen des 
8 Teufels. 


% 
or gefährlicher iſt der Kampf den wir mit dem Teufel, den Fürſten der 
Welt, wie die hl. Schrift ihn nennt, zu beſtehen haben, als der Kampf 
0 mit der Welt und dem Fleiſche. Der hl. Petrus ermahnt uns deshalb: 
( 5) „Seid nüchtern und wachſam, denn euer Widerſacher, der Teufel, geht 
umher wie ein brüllender Löwe, und ſucht wen er verſchlinge.“ (1. Petr. 
5, 8.) Schon ehe wir in die hl. Kirche aufgenommen werden, lehrt ſie uns, dieſem 
Feinde widerſagen; auch gibt ſie uns durch ihre Weihen und Segnungen fortwährend 
Waffen wider ihn in die Hand, und ermahnt uns endlich ausdrücklich, Gott zu bitten, 
daß er uns vor den Nachſtellungen des Teufels bewahre. 5 

Wenn wir nun betrachten, wie dieſer boshafte Feind Gottes und der Menſchen 
die größten Diener Gottes, ja den göttlichen Heiland ſelbſt anfiel und ihnen an 
Leib und Seele zu ſchaden ſuchte, ſo haben wir gerechte Urſache uns vor ſeinen Nach⸗ 
ſtellungen zu fürchten. Indeſſen dürfen wir es uns auch in dieſem Kampfe nicht 
bange werden laſſen, wenn wir wahre Kinder Mariä ſind, denn auch hierin iſt ſie 
eben ſo mächtig als gütig in ihrer Hilfe, wenn wir ſie demüthig und eifrig darum 
bitten. Das beweiſen die Wirkungen, welche überall auf das Gebet der Erzbruder⸗ 
ſchaft des heiligſten und unbefleckten Herzens Mariä folgten, ſelbſt bei Solchen, 
welche die abgeſagteſten Feinde und Läſterer der Religion waren, und wovon wir im 
Verlaufe dieſer Abhandlungen ſo zahlreiche Beiſpiele gebracht haben. 

Selbſt von der teufliſchen Verſuchung der Verzweiflung, dem letzten Kampf⸗ 
mittel des böſen Feindes, befreit uns Maria. Ein ſchönes Beiſpiel hiervon wird uns 
wie folgt erzählt: Eine Frauensperſon, Namens Helena, die wegen ihrem von 
Jugend auf geführten ſchlechten Lebenswandel gänzlich an der Möglichkeit, ihre 
Seele noch zu retten, verzweifelt hatte, hörte einſt eine Predigt über die Roſenkranz⸗ 
andacht und über die Gnaden, welche man durch dieſelbe von Maria erlangen kann. 
Sie fühlte ſich innerlich angetrieben, dieſes Mittel zu ihrem Heile zu ergreifen. 
Nachdem ſie die Kirche verlaſſen hatte, verſchaffte ſie ſich ſogleich einen Roſenkranz, 
den ſie indeſſen verborgen hielt. Später fing ſie an, ihn zu beten, und obwohl ſie 
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anfänglich keine Andacht dabei empfand, erlangte ihr die ſeligſte Jungfrau dennoch 
nach und nach ſo große Süßigkeit und inneren Troſt dabei, daß ſie es endlich nicht 
mehr unterlaſſen konnte, täglich den Roſenkranz zu beten. Zu gleicher Zeit verlieh 
ihr Gott einen ſolchen Abſcheu vor ihrem früheren Leben, daß ſie nicht mehr Ruhe 
finden konnte, und gewiſſermaßen gezwungen ward, ihre Sünden zu beichten. Dies 
that ſie mit ſolcher Reue, daß ſie den Beichtvater in Erſtaunen ſetzte. Nach der 
Beicht kniete ſie ſogleich vor dem Altare der Mutter Gottes nieder, und betete, um 
ihrer Fürſprecherin zu danken, wieder den Roſenkranz, worauf es ſchien, als ver— 
nehme ſie eine Stimme, die ihr zurief: „Helena, du haſt lange genug deinen Gott 
und mich beleidigt; ändere von heute an dein Leben, und ich will dir viele Gnaden 
ertheilen.“ Da antwortete die arme Sünderin voll Beſchämung: „O allerſeligſte 
Jungfrau, es iſt wahr, ich habe bis jetzt ein gottloſes Leben geführt; aber da Du 
alles vermagſt, ſo hilf; ſiehe, ich ſchenke mich jetzt ganz Dir und will die übrige 
Zeit meines Lebens nur dazu anwenden, Buße für meine Sünden zu thun.“ Mit 
dem Beiſtande Mariä vertheilte Helena hierauf ihr ganzes Vermögen unter die 
Armen aus und begann ein ſehr bußfertiges Leben. Furchtbare Verſuchungen kamen 
noch über ſie, aber ſie empfahl ſich jedesmal in den Schutz der Mutter Gottes, und 
trug immer den Sieg davon. Sie gelangte zu ſo hoher Vollkommenheit, daß Gott 
ſie ſogar mit übernatürlichen Gaben, Offenbarungen, Erſcheinungen und mit der 
Erkenntniß künftiger Dinge begnadigte. Als die Stunde ihres Todes herannahte, 
die ihr von Maria einige Tage zuvor angekündigt worden war, wurde ſie von Maria 
mit dem Jeſukinde beſucht, und im Augenblicke, da ſie ſtarb, ſah man die Seele dieſer 
großen Büßerin in Geſtalt einer ſchönen Taube zum Himmel fliegen. 

Kein Wunder alſo, daß die Heiligen ſo großes Vertrauen auf die Hilfe Mariä 
ſetzten. „O heilige Maria,“ ruft der hl. Johannes Damascenus aus, „ich hoffe 
ſelig zu werden, weil meine Hoffnung auf Dich eine unüberwindliche Waffe iſt; ja, 
ich werde meine Feinde muthig verfolgen, denn ich habe Deinen Beiſtand und Deine 
Hilfe als Schild in meinen Händen.“ Der hl. Alphonſus fügt hinzu: „So kann 
jeder ſagen, der das Glück hat, ein Diener Mariä zu ſein. O Mutter Gottes, kann 
er ausrufen, wenn ich auf Dich meine Hoffnung ſetze, werde ich gewiß nicht beſiegt; 
denn wenn Du mich vertheidigſt, ſo werde ich meine Feinde verfolgen; ich werde ſie 
gewiß auch beſiegen, wenn ich ihnen Deinen Beiſtand und Deinen Schutz als Schild 
entgegen halte.“ (Fortſetzung folgt.) 


Der Weg zum Himmel. 


Ein berühmter Biſchof erzählte oft mit großem Vergnügen, wie ein Mädchen 
von 11 Jahren einmal in der Schule geantwortet hatte auf ſeine Frage: „Wo iſt 
der Weg zum Himmel?“ 

„Der Weg zum Himmel“, ſagte die Kleine, „iſt überall.“ 

„Wie ſo, überall? Was iſt denn der Weg zum Himmel?“ 

„Der Weg zum Himmel iſt der Weg der guten Werke aus dem Glauben.“ 


304 Ich bin die Unbefleckte Empfängniß. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Ich bin die Anbefleckte Empfängniß. 


in gelehrter Profeſſor der hebräiſchen Sprache, Herr Chotard, macht in der 
franzöſiſchen Zeitung „Univerſe“ folgende intereſſante Bemerkung zu der 

Erſcheinung Unſerer Lieben Frau zu Lourdes: 
Die wirkliche Erſcheinung Mariens zu Lourdes wird bewieſen durch 

0 das demüthige Zeugniß der Bernardetta, durch die Wunder, welche ſie 
begleiteten und ſpäter erfolgten, durch das Urtheil des Biſchofes, durch die geiſtigen 
Begünſtigungen, welche der Hl. Vater dieſem Gnadenorte ertheilt hat, da er der 
höchſte Wächter über die geiſtigen Schätze der Kirche iſt; endlich auch durch die gro⸗ 
ßen Bewegungen des Glaubens und der Liebe, welche die chriſtliche Welt nach 
Lourdes ziehen. Ein anderer Beweis kann dieſem noch beigefügt werden. Die 
allerſeligſte Jungfrau redete zu der Bernardetta, und in ihrer kurzen Rede entdeckte 
ſie ihr, ſie ſei eine Tochter Judäa's. Sie gab ſich einen Namen und ſagte: „Ich 
bin die Unbefleckte Empfängniß.“ Eine ſolche Benennung war ſicherlich deutlich 
genug; wenn wir jedoch ein wenig nachdenken, ſo kommt ſie uns etwas ſeltſam vor. 
Denn vor Allem bezeichnet dieſer Ausdruck den Vorzug Mariens vor allen Mit⸗ 
menſchen, aber nicht Maria ſelbſt. Warum hat die Mutter Gottes nicht geſagt: 
„Ich bin diejenige, die ohne Sünde oder Erbſünde empfangen wurde?“ Die Aus⸗ 
drucksweiſe, deren ſie ſich bediente, war rein hebräiſch. Die Juden nämlich, wie 
ihre Grammatiker uns ſagen, gebrauchen oft das abſtrakte Wort, welches die Hand⸗ 
lung bezeichnet, anſtatt des konkreten, welches den Gegenſtand der Handlung be⸗ 
zeichnet. So leſen wir beim Propheten Daniel: „Sie werden das Heiligthum der 
Macht entweihen“ anſtatt: „Sie werden das Heiligthum des Mächtigen entweihen.“ 
Jeſus ſagt: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.“ Der „Weg,“ das 
heißt, derjenige der auf den rechten Weg führt. Ich bin der Führer. Die „Wahr⸗ 
heit,“ d. h. der Wahre; das „Leben,“ d. h. derjenige, der da lebt, oder das Leben 
gibt. „Ich bin die Auferſtehung“ — d. h. derjenige, der auferſtanden iſt. Das 
abſtrakte Wort erſetzt nicht nur das konkrete, ſondern es bezeichnet auch den han⸗ 
delnden Gegenſtand, und auch das leidende Objekt. 

Wenn alſo die allerſeligſte Jungfrau ſagt: „Ich bin die Unbefleckte Empfäng⸗ 
niß,“ ſo will ſie alſo beſtimmt damit bezeichnen, daß ſie das einzige menſchliche 
Weſen iſt, das ohne Erbſünde empfangen wurde. Deſſenungeachtet iſt dieſe Aus⸗ 
drucksweiſe ſo eigenartig und enthält in den wenigen Worten ſo viel Kraft und ein 
ſo großes Geheimniß, daß wenn auch ein Hebräer dieſelbe bewundert, ſo würde doch 
Niemand daran denken, eine ſolche zu erfinden. Maria allein konnte ſo ſprechen. 
Jene, welche das ewige Wort unter ihrem Herzen getragen, iſt durch mütterliches 
Recht die Meiſterin des Wortes; ſie ſagte Worte, welche ſogar Kindern klar und 
verſtändlich waren und in der That, ein Kind hat ſie ſofort verſtanden. 

Wie der Sohn Mariens ſowohl das Wort Gottes iſt als auch das ſtrahlende 
Licht der Menſchen, ſo ſprach Maria Worte, welche ihr eigenes Licht in ſich ent⸗ 
halten. Sie redete das Eine Mal und wir verſtehen Zweierlei: erſtens, daß ſie 
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ihre Unbefleckte Empfängniß behauptete, und zweitens: Ihre Identität bewies fie 
durch ihre Sprache; d. h. Sie bewies es durch ihre Redeweiſe, daß ſie die aller— 
ſeligſte Jungfrau wirklich iſt, die ſo zu der Bernardetta geſprochen. Den Ein— 
fältigen gegenüber erwies ſie ſich als ihrem Range nach die erhabene Mutter Got— 
tes; den Gelehrten gegenüber erwies ſie ſich als jene, die ſelbſt geſprochen und die 
allein nur ſo reden konnte; mit einem Worte offenbarte ſie ſich als die Mutter des 
Wortes. Verbo patuit Mater Verbi. | (A.) 


1 


Das Bild des hl. Joſeph. 


De 
NI 
8 ius IX. hatte einem Maler dei Auftrag gegeben, ein Gemälde anzufertigen 
1 und in demſelben die Verkündigung des Glaubensſatzes von der unbefleckten 


Empfängniß der allerſeligſten Jungfrau Maria darzuſtellen. Eines Tages 

legte nun der Künſtler ſeinen Entwurf dem Hl. Vater vor. Der Papſt 

betrachtete ihn eine Weile mit aller Aufmerkſamkeit. „Und der hl. Joſeph?“ 
rief er, ſich zum Maler wendend, aus, „wo iſt der hl. Joſeph?“ — Der Künſtler 
wies auf eine Gruppe hin, welche ſich in den Wolken verlor, und ſagte: „Dort 
werde ich ihn anbringen.“ „Ach nein,“ entgegnete Pius IX. „hier“ — und er 
bezeichnete mit dem Finger eine Stelle neben Jeſus — hier und nur hier ſoll er ſein; 
denn der hl. Joſeph iſt im Himmel an keinem andern Platze.“ Darum „Gehet zu 
Joſeph“, der wie einſt auf Erden, ſo jetzt im Himmel gar viel vermag und in hohem 
Anſehen ſteht. 

Ja, gehen wir zum hl. Joſeph, beſonders in dieſem Se der jeiner Ber: 
ehrung geweiht iſt. Vor mir liegt ein allerliebſtes Bild, welches den hl. Joſeph 
auf einer lichten Wolke ſchwebend vorſtellt. Er trägt als himmliſcher Hausvater 
das göttliche Jeſukind. Sein Angeſicht iſt voll Milde, voll Huld und himmliſcher 
Güte. Er hat eben vollauf zu thun und gibt dem göttlichen Kinde auch zu ſchaffen. 
Unter ihm ſtehen oder knieen Leute aus allen Klaſſen, Reiche und Arme, Geſunde 
und Kranke und alle drängen ſie ſich herbei, um dem hl. Joſeph ihre Bittgeſuche 
ſchriftlich darzureichen. 

Der hl. Joſeph nimmt mit der linken Hand jede dargereichte Schrift und hält 
ſie dem Jeſukindlein vor; mit der Rechten führt er das Händlein Jeſu — und Jeſu 
ſchreibt auf das Bittgeſuch: „Fiat, es geſchehe!“ O glückſeliges Fiat! Jeſu Hand 
hat es gezeichnet, aber Joſeph hat es gethan; und was Joſeph thut, geht zum voraus 
gut durch. Die Bittſchrift wird gleich dem Glücklichen wieder zurückgegeben und es 
folgt eine andere und wieder eine andere; wer könnte ſie alle zählen? Es ſind 
hunderte und tauſende ſchon unterſchrieben und immer noch kein Ende. Aber der 
hl. Joſeph wird nicht müde und dem lieben Jeſukindlein ſcheint dieſe Beſchäftigung 
erſt recht zu gefallen. 

Nun, lieber Leſer, haſt du keine Bittſchrift, kein Anliegen, keine Urſache die 
mächtige Hilfe des großen, himmliſchen Schatzverwalters in Anſpruch zu nehmen? 
Beſinne dich und mache deine Schrift, denn der hl. Joſeph und das Jeſukind wollen 
dir hilfen. 
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a Erklärung der acht Setigkeiten 


„Selig die Barmherzigen, denn ſie werden Barmherzigkeit 
erlangen.“ (Maͤtth. 5, 7.) 


7 Yarmherzige Menſchen find nicht allein diejenigen, welche in der That die 0 


Werke der Barmherzigkeit üben; es ſind auch ſolche barmherzig zu nen⸗ 
nen, die unmöglich die Werke ber Barmherzigkeit üben können, aber ein 
großes Verlangen und eine brennende Begierde haben, es zu können. 
N Daher ſagt der liebe Heiland nicht: „Selig, welche Barmherzigkeit 
üben,“ ſondern: „Selig die Barmherzigen;“ damit Niemand von 
einer ſo ausgezeichneten Seligkeit ausgeſchloſſen wäre. In der That, die Barm⸗ 
herzigkeit beſteht in dem aufrichtigen Willen, dem Nächſten in ſeiner Noth zu Hilfe 
zu kommen. Wenn nun derjenige, welcher in gewiſſen Umſtänden die Barmherzig⸗ 
keit nicht zu üben vermag, den aufrichtigen Wunſch hat, ſie zu üben, wenn er könnte, 
ſo iſt er darum barmherzig. „Wie du es kannſt, alſo ſei barmherzig,“ ſagte Tobias 
zu ſeinem Sohne. „Wenn du viel haſt, gib reichlich; wenn du wenig haſt, ſuche 
auch das Wenige gern zu geben, denn einen guten Lohn ſammelſt du dir auf den 
Tag der Noth.“ (Tob. 4, 8.) 

Wer aber die Barmherzigkeit üben kann und ſie nicht übt, der ift nicht barm⸗ 
herzig, denn die Barmherzigkeit in Gedanken und im Wunſche nützt nichts, wenn 
man ſie in Wirklichkeit ausüben kann. Sagt nicht der Apoſtel Jakobus: „Wenn 
ein Bruder oder Schweſter der Kleidung bedürfte, oder Mangel an der täglichen 
Nahrung litte und Jemand unter euch ſpräche zu ihnen: Gehet hin in Frieden, 
wärmet euch, ſättigt euch! ihr gäbet ihnen aber nicht das Nothwendige, was würde 
es nützen?“ (Jak. 2. 15, 16.) Darum nennt der königliche Prophet David den 
Herrn jo oft einen Gott voll des Mitleides und der Barmherzig⸗ 
keit; denn es würde uns nichts nützen, wenn Gott wohl mit uns Mitleid hätte, 
uns aber in unſerm Elend nicht helfen würde. 

Um nun die Barmherzigkeit in einem ſolchen Grade zu üben, daß ſie den Namen 
Seligkeit verdiene, müſſen wir ſie üben gegen Jedermann, ohne Ausnahme, bei 
allen Nöthen, ohne Rückhalt, in allen Umſtänden, ohne Eigennutz. „Wenn du ein 
Gaſtmahl gibſt, ſo lade Arme, Krüppel, Lahme, Blinde ein; und ſelig wirſt du 
ſein, weil ſie dir nicht vergelten können: denn es wird dir vergolten werden bei der 
Auferſtehung der Gerechten. (Luc. 14, 13.) Biſt du auf dieſe Weiſe barmherzig? 
— Statt deinen Brüdern in ihren geiſtlichen und leiblichen Nöthen zu Hilfe zu 
kommen, ſtatt mit ihrem Elend und mit ihren Gebrechen wenigſtens Mitleid zu 
haben, biſt du nicht gefühllos dabei? Iſt es dir niemals begegnet, zu deiner Ge⸗ 
fühlloſigkeit ſogar Verachtung und Uebermuth und Beſchimpfung hinzuzufügen? 

Barmherzig ſein iſt ein deutliches Zeichen der Beſtimmung zum ewigen Leben, 
denn von den Barmherzigen gilt das Wort: ſie werden Barmherzigkeit erlangen. 
Man könnte dies allerdings ſo verſtehen, daß man unſere Barmherzigkeit ſchon in 
dieſem Leben mit Gegenliebe vergelten werde. Dies kann nicht die Barmherzigkeit 
ſein, die der liebe Heiland meint. Er redet von einer Barmherzigkeit, die uns ſelig 
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machen ſolle — und dies kann nur die Barmherzigkeit Gottes ſein, durch welche der 
Herr uns die Gnade verleihen wird, in ſeiner heiligen Liebe zu ſterben und in der 
Ewigkeit mit ihm im Himmel vereinigt zu ſein. 

In der That, von Mitleid gerührt bei dem Anblicke unſerer Werke der Barm⸗ 
herzigkeit, theilt uns Gott auf ſolche kräftige Weiſe ſeine Gnaden mit, daß wir der 
Sünde entſagen oder uns davor bewahren. „Das Almoſen (geiſtliches oder leib— 
liches) errettet vom Tode und daſſelbe iſt es, das uns von Sünden reinigt, und 
macht, daß man Barmherzigkeit und das ewige Leben finde.“ (Tob. 12. 9.) Darum 
wird Jeſus Chriſtus beim letzten Gerichte beſonders der Werke der Barmherzigkeit 
erwähnen, nicht als ob er die übrigen chriſtlichen Tugenden, die Demuth, die 
Herzensreinheit, die Adtödtung des Fleiſches geringer achte; ſondern weil die Werke 
der Barmherzigkeit beſonders die Auserwählten befähigt haben, die Gnade der 
Demuth, der Keuſchheit, der Abtödtung vom Herrn zu empfangen. 

Der Heiland wird ſie alſo offenbaren, dieſe Werke; er wird ſie an's helle 
Tageslicht bringen als die Wurzeln von ſo vielen ſeligen Früchten. Aus demſelben 
Grunde wird er den Sündern den Vorwurf machen, daß ſie keine Werke der Barm— 
herzigkeit geübt haben, denn gerade das iſt die Urſache, warum Gott ihnen die noth— 
wendigen Gnaden verweigert, wodurch ſie vom Böſen bewahrt, oder noch vor dem 
Tode davon zurückgezogen worden wären. „Wegen der Miſſethat des Geizes meines 
Volkes zürnte ich, und ſchlug es; ich verbarg mein Antlitz vor dir und zürnte: und 
es ging in der Irre auf dem Wege ſeines Herzens.“ (Iſaias 57. 17.) 

Wollen wir daher Barmherzigkeit erlangen, fo ſuchen wir doch dieſe himmlische, 
göttliche Tugend hier zu üben. Gelegenheit finden wir genug, wenn wir ſie nur 
ſehen wollen. Die Armen, Wittwen und Waiſen müſſen wohl Manchem zum 
Himmel verhelfen, denn alles Reden hilft nichts, alles Rufen an der Himmelspforte 
iſt umſonſt — wenn uns der goldene Schlüſſel fehlt — die chriſtliche, aufrichtige 
Barmherzigkeit. 


Bete und arbeite um das tägliche Brod. 

Zu Lyon, einer großen Stadt in Frankreich, lebte vor mehreren Jahren ein 
Schuhmacher, welcher ſein Handwerk mit großem Erfolge betrieb. Eines Tages brachte 
ihm die Magd einer angeſehenen Familie ein Paar Stiefel zum Ausbeſſern. Hold 
ſcherzend ſprach ſie beim Eintritt in ſeine Werkſtatt: „Hier ſchon wieder ein Paar 
zerriſſene Stiefel; mein, was doch die gnädigen Herren das Jahr über für eine 
Menge durchtreten; doch ich will nichts darüber ſagen, ihr Schuhmacher betet ja 
auch um das täglich Brod.“ „Wie, ich um das tägliche Brod beten?“ erwiderte 
dieſer höhniſch lächelnd; das iſt mir ſeit vielen Jahren nicht eingefallen, das brauch' 
ich nicht; ich muß mir mein täglich Brod ſelbſt verdienen. 

Der Magd war es ganz unheimlich geworden ob ſolcher Rede, und ſie ging 
ihres Weges. 

Der Mann hatte ſchon vor mehreren Jahren ſolche Bücher in die Hand bekom— 
men, die unter dem Scheine von Aufklärung dem unkundigen Leſer den Glauben an 
Gott und Chriſtenthum auf eine recht feine Manier allmälig aus dem Herzen reißen. 


308 Woher ſtammt das Falten ? 


Der eitle Handwerker wollte doch auch aufgeklärt ſein, wie der Verfaſſer jener 
Schriften. Wie er nun ſo über dieſe Dinge belehrt oder verführt war, da ging es 
bald auch in Geſinnung, in Handlung und Wort über. Aus dieſer trüben Quelle 
ſtammte auch ſeine obige Rede an die Magd, die er bei Gelegenheit oft auch noch 
bei Andern wiederholte. Doch hören wir, was geſchah. 

Zwei Jahre nach dem erzählten Vorfall wurde er krank: ſein Uebel beſtand in 
einer gewaltigen Anſchwellung der Speiſeröhre nach Innen. Trotz aller angewand⸗ 
ten ärztlichen Mittel und Verſuche nahm die Anſchwellung alſo zu, daß er keinen 
Broſamen mehr hinunterſchlucken konnte. Ein einziger Tropfen Waſſer, mit Wein 
vermiſcht, brachte ihm jedesmal einen Anfall von Erſtickung. Was hätte er darum 
gegeben, von einer Speiſe nur auch ein ſo großes Maaß hinabſchlingen zu können, 
als der Kopf einer Stecknadel iſt; allein er konnte es nimmer. Seit bereits zehn 
Tagen hatte er, im Uebrigen ſonſt geſund und ſtark, nie mehr ſeine Eßluſt zu ſtillen 
vermocht. 

So lag er da, halb verlechzend vor Durft, heißhungrig dem ſchmerzlichſten 
Tode nahe. Er rang die Hände verzweiflungsvoll; ſeine früheren Spottreden 
kamen ihm jetzt immer und lebhaft in den Sinn, und öfter ſeufzte er auf: „Ach, ich 
hätte nun für alle Tage Brod genug; allein Gott, den ich aus dem Herzen verloren, 
hat ſeinen Segen von mir genommen! Kinder, denkt an mich, Gott läßt Seiner 
nicht ſpotten. Vater unſer, gib Du uns heute unſer tägliches Brod. Dieſe Bitte, 
liebe Kinder, vergeſſet nie!“ | 

Nach kurzer Zeit ſtarb er des Hungertodes, und felbft das Brod des Himmels, 
das hl. Abendmahl, konnte er nicht empfangen. | 


Woher tant das Jaſten? 

Das Faſten an und für ſich, d. h. das Gebot, an gewiſſen Tagen 155 einen 
Abbruch an Speiſen zu thun, ſtammt offenbar vom lieben Gott ſelbſt, die Kirche hat 
nur die Art und Weiſe beſtimmt, wie dieſes göttliche Faſten⸗Gebot zu erfüllen ſei. 
Das erſte Gebot das Gott dem Menſchen im Paradies gab, war ja ein Faſtgebot. 
Die erſten Menſchen durften von Einem Baume nicht eſſen: „Iß von allen Bäumen 
im Garten, aber vom Baume der Erkenntniß ſollſt du nicht eſſen“, ſagte der liebe 
Gott zu Adam. (1 Moſ. 2. 16 u. 17.) Der liebe Gott hatte alſo den erſten 
Menſchen ein Enthaltungsgebot gegeben. Und nun ſiehe mal, wie der Teufel den 
erſten Menſchen zur Sünde verführen wollte, ſagte er zur Eva: „Warum hat euch 
denn Gott geboten, nicht von allen Bäumen zu eſſen?“ Siehſt du, wie ſehr dem 
Teufel ſchon das erſte Faſt- und Abſtinenzgebot verhaßt war, und wie er die 
Menſchen durch Genußſucht zum Falle bringen wollte, und er hat es ja auch fertig 
gebracht, wie du weißt. 

Später hat Gott ſelbſt bei verſchiedenen Gelegenheiten dem Volke Israel Faſten 
auferlegt. Am großen Buß- und Verſöhnungstag mußten die Israeliten den ganzen 
Tag faſten, und wer es nicht thue, ſollte ſterben. (3. Moſ. 23. 27, 31.) Im Laufe 
der Zeit wurde noch eine ganze Reihe von ſtrengen Faſttagen, die ja heute noch 
die gewiſſenhaften Juden beobachten, den Israeliten vorgeſchrieben. 
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er berühmte P. Alphons Ratisbonne, der durch eine wunderbare Er— 
ſcheinung der Mutter Gottes vom Judenthume ſich zum Chriſtenthume 
bekehrte, hatte eine Genoſſenſchaft, genannt „Unſerer Frau von Sion“ ge— 
gründet. Durch das fröhliche Gedeihen dieſes Unternehmens ermuthigt, 
5 beſchloß er dasſelbe nach Jeruſalem ſelbſt, dem Schauplatz des Wirkens 
und Leidens unſeres göttlichen Erlöſers, zu verpflanzen. Zu dieſem Behufe reiſte 
er im Jahre 1855 dorthin, wo er das Glück hatte, an dem hochwſt. Patriarchen 
Valerga einen begeiſterten Gönner ſeines Werkes zu gewinnen. Nach Ueberwin— 
dung unzähliger Schwierigkeiten gelang es ihm, die erſte Anſiedlung der „Töchter 
Sions“ zu begründen. Sie war erſt nur ſehr ärmlich, in einem kleinen gemietheten 
Hauſe, das ſich bald als durchaus unzulänglich erwies, indem es die Menge der 
Waiſenkinder, deren Aufnahme nachgeſucht wurde, nicht unterbringen konnte. Auch 
die Wohnung der Schweſtern entſprach in keiner Weiſe ihren Bedürfniſſen. Eine 
feſtere Begründung und Organiſation war eine entſchiedene Nothwendigkeit ge— 
worden, aber es bedurfte bedeutender Mittel zur Beſchaffung einer angemeſſenen 
und zweckentſprechenden Räumlichkeit. Er ging alſo aus, eine ſolche zu ſuchen. 
Doch laſſen wir ihn ſelbſt erzählen, wie wunderbar die göttliche Vorſehung ihn 
auch hier führte. 

„Salt jeder gab mir einen andern Rath: „Bringen Sie die ‚Töchter Sions! 
auf dem Oelberge unter,“ ſagte der eine; „laſſen Sie dieſelben auf den Berg Sion 
ziehen,“ meinte ein anderer. „Nein,“ rieth ein Dritter, „was am beſten paßt, das 
iſt der Ort, wo unſer Herr die Töchter Jeruſalems tröſtete, als er nach dem 
Kalvarienberg ging.“ Der Herr Kanzler des Patriarchen hatte den beſten Ge— 
danken. „Gehen Sie,“ ſagte er zu mir, „die Grundſtücke anzuſehen, welche in der 
Umgegend der St. Anna Kirche liegen. Dieſe Kirche ſoll nächſtens den Katholiken 
wiedergegeben werden, und dann wird es dort eine neue Gemeinde von Katholiken 
geben, denen Ihre Nonnen große Dienſte leiſten können.“ 

„Auf dem Wege zur St. Anna Kirche mußte ich den Kreuzweg paſſiren. Die 
vielen mir ertheilten Rathſchläge hatten mich unſchlüſſig gemacht, und während ich 
auf dem Kreuzwege dahinging, bat ich den Herrn, meine Schritte zu lenken: „Herr, 
ſprich Du ſelbſt. Zeige mir auf irgend eine Weiſe den Ort, wo die ‚Töchter Siong‘ 
ihr heiliges Werk in der Stadt Jeruſalem erfüllen ſollen!“ — In demſelben Augen— 
blick, wie ich mit dieſem Gebete zu Ende war, begegnete mir ein gewiſſer Matthia, 
ein katholiſcher Rajah. Es war der Dolmetſcher, der mich von Jeruſalem nach 
Nazareth begleitet hatte.“ 

Ratisbonne ſetzte ihn von ſeiner Abſicht in Kenntniß und verſprach ihm eine 
angemeſſene Belohnung, wenn er ihm zur Erreichung derſelben behilflich wäre. 
„Bei dieſem Zauberworte ſah ich die Augen des Arabers wie zwei elektriſche Funken 
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glänzen. — ‚Mein Vater, ſagte Matthia, ‚nichts iſt leichter, und Sie brauchen 
keinen Schritt weiter zu gehen, um das zu finden, was Sie ſuchen; der Ort, wo 
Sie ſtehen, iſt das, was Ihnen paſſen wird.“ — Wir befanden uns unter dem 
Ecce-Homo- Bogen, von dem ein großer Theil ſich in beträchtlichen Ruinen zu 
unſerer Linken verlor. — ‚Wie Matthia, dieſer Ort ſollte durch Chriſten erworben 
werden können?“ Ich begriff nämlich damals nicht, und begreife es heute noch 
nicht, daß dieſelben nicht ſchon vor Jahrhunderten erworben wurden. Und deshalb 
wäre ich hundertmal des Weges gekommen, ohne daß auch nur meine Gedanken bei 
einer ſolchen Erwerbung ſich aufgehalten hätten. ‚Nichts iſt leichter, antwortete 
Matthia, ‚ich kenne die Eigenthümer; es find zwei muſelmänniſche Brüder. Ich 
werde ſie heute Abend treffen und morgen werde ich Ihnen ihre Antwort bringen.“ 

„Es iſt ganz unmöglich, ſich einen Begriff von meiner Bewegung zu machen. 
Es kamen mir die Thränen bei dem Gedanken an alles, was ſich an dieſem Orte zu⸗ 
getragen. ‚Sein Blut komme über uns! Nimm, und kreuzige ihn! Jeſus von 
Nazareth, König der Juden. Seht, ein Menſch! Ecce Homo!‘ Ja, ja, das 
war gewiß der Ort, der beſtimmt war zu dem Werke der Genugthuung, wozu ich 
mich berufen fühlte, es zu Jeruſalem zu gründen. Ich kniete nieder und gelobte 
dem mit Dornen gekrönten Heiland, keine Ruhe mehr zu haben, bis das Werk 
vollendet ſei. 8 

„Am folgenden Morgen brachte mir Matthia die Antwort der Mufelmänner. 
Sie forderten 17,000 Franken. Einige Tage ſpäter war der Preis auf 25,000 
Franken geſtiegen; endlich blieb er auf 30,000 Fr. ſtehen. 

„Ich kehrte nach Europa zurück, um dieſe Summe zu ſammeln. Während 17 
Monaten bettelte ich von Thür zu Thür im nördlichen Frankreich und in ganz Belgien. 
Nach dieſer harten Arbeit hatte ich endlich 30,000 Fr. geſammelt. Ich reiſte 
ſogleich nach Jeruſalem zurück, um den ſo gewünſchten Kauf abzuſchließen; aber 
- anftatt 30,000 forderten die Muſelmänner jetzt 60,000 Franken. 

„Ich konnte bei dieſer Sachlage nur drei Entſchlüſſe faſſen: entweder den Kauf 
aufgeben — und ich war dazu durchaus nicht geneigt. Wie hätte ich auch die 30,000, 
die ich ſchon von Tauſenden von Chriſten empfangen hatte, wiedergeben können? 
— Oder nach Europa zurückzukehren und weiter zu betteln? — Aber nach meiner 
Rückkehr hätten die Muſelmänner vielleicht 150,000 Franken gefordert. — Oder 
mich ſofort zu verpflichten, die 60,000 zu zahlen? — Ich wählte das letztere. Ich 
gab die 30,000, welche ich geſammelt hatte, ſowie 12,000, die der Patriarch ſo ge⸗ 
fällig war, mir vorzuſchießen; um den Reſt zu zahlen, wandte ich mich an einen 
meiner Neffen, General-Einnehmer in Frankreich, den ich einige Jahre früher das 
Glück hatte zu taufen. 

„Die Schismatiker konnten nicht annehmen, daß ein armer katholiſcher Prieſter 
im Stande fein ſollte, die Ruinen des Ecce Homo jo theuer zu bezahlen. Als 
aber der Kontrakt veröffentlicht wurde, ſahen ſie, daß die Muſelmänner ihnen die 
Wahrheit geſagt hatten. Darauf ſandten mir die Ruſſen einen Unterhändler, der 
mir das Doppelte bot, wenn ich ihnen den Kauf abtreten wolle. Ich ließ ihnen 
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ſagen, daß der katholiſche Prieſter nicht nach Jeruſalem komme, um mit Grund— 
ſtücken zu ſpekuliren. Die ganze Summe dieſer erſten Erwerbung belief ſich mit 
den Koſten des Gerichtes und den Trinkgeldern auf beinahe 70,000 Franken.“) 

So war eine Erinnerungsſtätte für das Werk von Sion gewonnen, nämlich 
die Stelle, wo der dornengekrönte, gegeißelte, mit Wunden und Blut bedeckte 
Heiland ſtand, ſchweigend und duldend, ein Mann der Schmerzen, umtobt von der 
raſenden Menge, die mit grauenhaftem Wuthgeſchrei ſein Blut herabrief auf ſich 
und ihre Kinder. „Eece Homo! Welch' ein Menſch!“ rief von hier aus der 
römiſche Landpfleger den Juden zu, welche den Tod des Gottmenſchen verlangten, 
indem er auf die mitleiderregende Geſtalt desſelben hinwies. Der Hauptbogen 
dieſes alten Denkmals, der allein aus den Trümmern des Ganzen hervorragt und 
der Verwüſtung von Zeit und Menſchen Trotz geboten, iſt unter dem Namen 
„Eece-Homo-Bogen“ von jeher der Gegenſtand der Verehrung der Chriſten aller 
Bekenntniſſe geweſen. 

Hier nun erbaute P. Ratisbonne, durch die Freigebigkeit vieler Freunde von 
Sion in Belgien, Frankreich uud England reichlich unterſtützt, das ſchöne Kloſter 
Unſerer Lieben Frau von Sion, das am 20. Januar 1862 den Nonnen mit ihren 
Waiſenkindern überwieſen werden konnte. Wo einſt in einer furchtbaren Stunde 
der wuthſchäumende Pöbel ſein „Tolle! Crucifige! Hinweg, an's Kreuz mit 
ihm!“ brüllte, ertönt der liebliche Pſalmengeſang gottgeweihter Jungfrauen und 
wiederholt täglich während der heiligen Wandlung der Prieſter dreimal die Bitte 
des am Kreuze ſterbenden Erlöſers: „Vater, verzeih' ihnen; denn ſie wiſſen nicht, 
was ſie thun!“ 

Das Kloſter war wohl fertig, aber noch fehlte eine des ſchönen Baues würdige 
Kirche. P. Ratisbonne ſäumte keinen Augenblick. Nachdem der Plan zur Kirche 
entworfen, machte er ſich abermals auf den Weg nach Europa, um das Sammeln 
von Neuem zu beginnen. Und dieſes Mal war es das katholiſche Deutſchland, an 
deſſen Opferwilligkeit er ſich wandte. Er wiederholte dieſe Reiſe nochmals im 
Jahre 1866—67 und nicht ohne reichlich lohnenden Erfolg, jo daß am 3. April 
1868, am Feſte der ſchmerzhaften Mutter, der herrliche Bau der Ecce-Homo- 
Kirche eingeweiht und dem Gottesdienſte übergeben wurde. Auf dem Hauptbogen 
über dem Altare in dieſer Kirche iſt eine herrliche Kece- Homo-Statue von Marmor, 
ein Werk des Grafen Sosnosky zu Rom, die vor ihrer Abſendung nach Jeruſalem 
vom Papſte Pius IX. ſelbſt eingeſegnet wurde. Wahrlich eine Ehrenſäule, einzig 
in ihrer Art! Dort ſtand einſt der göttliche Heiland perſönlich, gebunden, mit 
einem Soldatenmantel bekleidet, ein Schilfrohr in der Hand ſtatt Szepter und mit 
Dornen gekrönt. Jetzt ſpricht er gleichſam durch ſein Bild: „Kommet Alle zu mir 
die ihr mühſelig und beladen ſeid; ich, euer König und Herr, will euch erquiden. 
Mein Blut, das ihr gefordert, wird auf dieſem Altare nicht rächend, ſondern ver— 
ſöhnend über euch und eure Kinder kommen.“ A. 


* „Das Heilige Land,“ VII. 6. S. 147 ff. 
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chon ſeit mehreren Jahren iſt der 5. Februar für unſere Studenten ein großer 

Feſttag; denn an dieſem Tage feiert der jetzige P. Provinzial und Rektor 

des Kollegiums das Feſt ſeines Schutzpatrons, des hl. Petrus Baptiſta, des 

glorreichen Anführers der heldenmüthigen Erſtlingsmartyrer der chriſtlichen 

D Kirche in Japan, deren Gedächtniß an dieſem Tage begangen wird. Dieſes 

Jahr zelebrirte derſelbe Morgens um 338 Uhr ein Hochamt mit feierlicher Aſſiſtenz, 

dem alle Studenten beiwohnten und während deſſen der Studentenchor eine liebliche 

Meſſe ſang, welche vor etwa 12 Jahren, bei Gelegenheit des 25jährigen Jubiläums 

dieſer Anſtalt, von dem ſo früh verſtorbenen ehemaligen Subrektor P. Engelbert 
Peter, O. S. F., eigens für die Studenten komponirt wurde. 

Um 3710 Uhr wurde dann der hochw. P. Provinzial erſucht, in die feſtlich ge⸗ 
ſchmückte Studienhalle des Kollegiums ſich zu begeben. Bald erſchien er in Beglei⸗ 
tung vieler Gäſte, welche gekommen waren, um mit ihm dieſen Tag zu feiern, ſowie 
auch um ihr Intereſſe für die Studenten zu bethätigen. Die Studenten ſpielten 
und ſangen ihre ſchönſten Weiſen; — und Bruder Ivo verſteht es, ihnen etwas 
Schönes beizubringen. Jede Klaſſe verlas eine Glückwunſchadreſſe und zwar jede 
in einer anderen Sprache, ſo daß man da die deutſche, engliſche, griechiſche, fran⸗ 
zöſiſche und lateiniſche Sprache erklingen hörte, um den Gefühlen der Liebe, des 
Dankes und dem innigen Gebete für das Wohlergehen des geliebten P. Rektors 
Ausdruck zu verleihen. — Sodann erzählten ſich eine Reihe von Studenten in Kon⸗ 
verſationsform die rührende und erbauliche Geſchichte der 23 japaneſiſchen Märtyrer 
aus dem Franziskanerorden, deren Andenken der Tag geweiht iſt, beſonders auch 
des hl. Petrus Baptiſta. Das Ganze zerfiel in drei in ſich abgeſchloſſene Theile; der 
erſte, in engliſcher Sprache, handelte vom Leben des Martyrers bis zu ſeiner Ge⸗ 
fangennahme durch die Feinde des Chriſtenthums; der zweite, in deutſcher Sprache, 
von ſeinem Martyrium und Tod; der dritte, in lateiniſcher Sprache, von ſeiner Hei⸗ 
ligſprechung. Die Darſtellung gab beredtes Zeugniß von dem Fleiße und der Bega⸗ 
bung aller Betheiligten. P. Provinzial dankte den Studenten herzlich, knüpfte daran 
einige väterliche Ermahnungen und meldete, daß er kürzlich bei ſeiner Romreiſe den 
Segen des Hl. Vaters und des Ordensgenerals für die Studenten erwirkt habe. 
Schließlich gab er allen eine ſchöne vom Papſte geweihte Medaille und — einen 
freien Tag. Damit endete die Feier, welche ſo recht den Charakter eines Familien⸗ 
feſtes an ſich trägt, an dem die ain um ihren Vater ſich verſammeln und mit 
ihm ſich erfreuen. — 

Tags darauf waren die Side wieder zu einer außerordentlichen Feier 
verſammelt, doch minder erfreulicher Art. Es galt, einem verſtorbenen Mitſtudenten 
die letzte Ehre zu erweiſen. Am 3. Februar war Franz Borgerding, ein Stu⸗ 
dent des vierten Kurſus und Neffe unſeres P. Paul Alf, O. S. F., nach kurzem 
Krankenlager in die Ewigkeit hinübergegangen. Kam der Tod auch unerwartet, 
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ſo traf er ihn doch nicht unvorbereitet; er ſtarb mit den hl. Sterbeſakramenten. 
wohl verſehen, im 17. Lebensjahre, infolge eines Nervenleidens. Er war ein ſehr 
zurückgezogener, frommer und fleißiger Student, der ſich alle Mühe gab, die ihm 
von Gott gegebenen Talente in der Vorbereitung auf den Prieſterſtand zu ver⸗ 
werthen. Wie freute er ſich bereits, nach einem weiteren Studienjahre das Kleid 
des hl. Franziskus anziehen zu dürfen, um dann als Franziskaner ſeine Studien 
fortzuſetzen und dereinſt als Ordensprieſter am Altare Gottes zu ſtehen! Doch der 
Herr nahm ſeinen guten Willen für die That an und rief ihn in der Blüthe des 
Lebens zu ſich, daß er vor dem Altare des Unbefleckten Lammes mit den Engelchören 
ein ewiges Gloria ſinge. 

Seine Eltern gehören der hieſigen St. Georgius Gemeinde (Corryville) an 
und das Begräbnißamt wurde auch dort gehalten. Die Studenten wohntem dem— 
ſelben in corpore bei und verherrlichten die Leichenfeier durch Geſang und Altar— 
dienſt. Beim Verlaſſen der Kirche warfen ſie noch einen letzten Blick auf den ſo 
ſchnell aus ihrer Mitte geriſſenen Mitbruder, der im Miniſtranten-Anzuge aufge— 
bahrt war. — Am 18. Februar ließen ſie in der Kapelle des Kollegiums ein feier— 
liches Requiem für ſeine Seelenruhe abhalten. R. I. P. 
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Warum? — Zu N. lebte ein Elternpaar, das ſich aus Gott und der Religion 
wenig oder nichts machte, ſondern ganz und gar für die Welt lebte. Ihre Ehe war 
nur mit einem Kinde geſegnet, und auch das wurde ihnen durch den Tod entriſſen. 
Groß war ihr Leid; erſchütternd ihre Klagen. Das konnte ja auch nicht anders 
ſein. Aber dabei ſtanden empöreriſche Gedanken gegen Gott in ihrem Herzen auf, 
und auch die ſprachen ſich aus in Murren und Klagen. Das iſt ja eine nicht ſeltene 
Erfahrung, daß gerade die, welche ſich ſonſt nichts aus Gott machen und ein un— 
chriſtliches Leben führen, alſo am wenigſten Anſpruch haben auf Gottes Schutz und 
Hilfe, da, wo es nicht nach ihrem Sinne geht, am ärgſten voll Ungeduld ſich gegen 
Gott erheben und wider ihn murren, als hätte er ihnen großes Unrecht gethan, wo 
doch das, was ſie zu leiden haben, nicht von ferne dem, was ſie verdient hätten, 
gleichkommt. — So auch jene Eltern; ſie ſprachen das auch gegen ihren Seelſorger 
aus. „Wenn Gott“, meinten ſie, „die Liebe ſei, warum er ihnen dann ihr einziges 
Kind genommen?“ Da kamen ſie nun recht an. „Ihr wollt von mir wiſſen“, 
ſprach er, „warum Gott euer Kind zu ſich genommen habe? Ich kann's euch ſagen: 
Er wollte aus eurer Familie auch Eines im Himmel haben. Ihr Alten wollt nicht 
in den Himmel und hättet das Kind, wäre es das eurige geblieben, auch nicht hin— 
ein gelaſſen. Darum hat es der Herr zur rechten Zeit zu ſich genommen. Nun 
ſteht es bei euch, euer Kind nach gar kurzer Zeit wieder zu finden. Schlagt von 
heute an den Weg zum Himmel ein; den Weg der chriſtlichen Gottesfurcht in Fröm— 
migkeit, — das iſt dieſer Weg; Der führt euch ficher zum Himmel, auf daß ihr euer 
Kind wieder findet und nie mehr verliert. — Wohl eh wenn fie den Weg einge: 
ſchlagen haben! 
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Wir haben jetzt einen großen Vorrath von „St. Antonius Marken“, und 

ſind nun im Stande, alle Beſtellungen Sa prompt auszuführen. 
* * 

Das „St. Antonius Brod“ erb ſich mit faſt unglaublicher Schnelligkeit 
hier in Amerika und beſonders in Canada. Aus Montreal berichtet man uns, daß 
dasſelbe in der St. Patricks Kirche eingeführt wurde, ebenſo in vielen Wohlthätig⸗ 
keits⸗Anſtalten und in den St. Vinzenz von Paula Konferenzen, und daß überall 
ein großer Erfolg dadurch erzielt wird. Im verfloſſenen Winter wurden hunderte 
von armen Familien unterſtützt, denen faſt alles zum Leben Nothwendige gegeben 
werden mußte, weil viele Männer außer Arbeit waren. 

* N x | 

Auch in der von unſeren Patres paſtorirten St. Joſephs Kirche in Chatham, 
Ont., hat der als Miſſionär weit und breit bekannte P. Paul Alf, O. S. F., das 
„St. Antonius Brod“ ee 


* 

Ein hochw. Mitbruder frägt uns, wie man dieſes Werk einführen könne. Die 
Sache iſt ganz einfach. Man ſtellt eine Statue oder ein Bild an einem prominenten 
Platze in der Kirche auf und vor dem Bilde oder in der Nähe desſelben bringt man 
zwei Kaſten an, einen mit der Inſchrift: „Verſprechungen“ und den anderen mit der 
Bezeichnung: „Opfer.“ Wenn nun eine Perſon ein beſonderes Anliegen hat, das 
ſie dem hl. Antonius empfehlen will, ſo ſchreibt ſie dasſelbe auf einen Zettel und 
verſpricht dem Heiligen eine beſtimmte Summe Geldes für Brod, wenn er ihre 
Bitten innerhalb einer feſtgeſetzten Zeit erhört. Dieſen Zettel nun wirft ſie in den 
Kaſten, der mit „Verſprechungen“ bezeichnet iſt. Findet ſie Erhörung, ſo legt ſie 
das Verſprochene in den Kaſten, welcher für „Opfer“ beſtimmt iſt. 


% 

Eine eifrige Dame ſchrieb, daß fie das große Glück hatte, in wenigen Monaten 
2417 Mitglieder für den frommen Verein des hl. Antonius zu gewinnen. Ein 
Pfarrer einer größeren Gemeinde nahm 4500 in denſelben Verein auf. Warum 
arbeiten unſere Leſer nicht eifriger für dieſen Verein? Brauchen ſie vielleicht nicht 
den beſonderen Schutz des großen Wunderthäters? Sie würden ſich gewiß die be⸗ 
ſondere Gunſt des Heiligen erwerben, wenn ſie deſſen frommen Verein verbreiten 
helfen würden. Wir haben noch immer Platz für etliche tauſend Namen i in unſerem 
großen Buche. Alſo, laſſet an den Verein angelegen ſein! 

Eines unſerer franzöſiſchen Wechſelblätter bringt einen Bericht über den Ein⸗ 
bruch in die Grotte des hl. Antonius zu Brive. Diebe hatten, in der Meinung, 
die große Büchſe, in welche die Gebetsmeinungen und Bittgeſuche geworfen werden, 
enthalte Geld und Werthſachen, dieſelbe aufgebrochen und die Papiere, welche fie 
darin gefunden, ärgerlich herumgeſtreut. Als man am anderen Tage die Papiere 
und Zettel geſehen, hob man ſie ſorgfältig auf und legte ſie in eine neue Büchſe, die 
man dann wieder in der Grotte aufſtellte. 


U 
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Eine ſchöne Antwort. 


Bei einer Preisvertheilung nach einem Artilleriemanöver in Frankreich kam 
kürzlich Folgendes vor: Es iſt Brauch, daß der Sieger eine Belohnung von 500 
Franken (5100) und einen goldenen Sporn erhält, während das Offizierkorps ihn 
zu einem Feſteſſen einladet und er zur Rechten des Oberſten zu Tiſche ſitzt. Während 
des Mahles richtete der Oberſt an den Preisträger jenes Jahres die Frage: 

„Wie kommt es, daß Sie, da Sie nur ſo kurze Zeit im Dienſte ſind, den Preis 
davongetragen haben?“ 

„Herr Oberſt“, lautete die Antwort, „ich war des Gewinnes ſicher.“ 

„Wie ſo?“ entgegnete der Oberſt. 

„Ehe ich meinen Dienſt antrat, wallfahrtete ich nach Lourdes und verſprach der 
Mutter Gottes den goldenen Sporn, wenn ich den Preis gewinnen würde. Des— 
wegen mußte ich ihn erhalten.“ 

Die Offiziere hörten ſtillſchweigend dem Geſpräche zu. 

„Aber man wird Ihnen nicht die Erlaubniß geben, nochmals nach Lourdes 
zu gehen; deswegen gehört der Sporn nicht Ihnen, ſondern verfällt dem Staate.“ 

„Gut, Herr Oberſt, aber ich verlange ein Aequivalent und werde mein Ver— 
ſprechen halten, ſobald ich in der Lage bin, es zu erfüllen. Es gibt viele, die an 
nichts glauben, am allerwenigſten an die Mutter Gottes. Ich aber glaube 
feſt an ſie und liebe ſie von Herzen.“ 

Die Offiziere erhoben ſich und beglückwünſchten den braven Soldaten. Er 
erhielt ſeinen goldenen Sporn ſammt der Erlaubniß, ihn perſönlich nach Lourdes 
bringen zu dürfen. 


Beftrafte Bosheif. 


In einem franzöſiſchen Kreisſtädtchen hatte ein junger Menſch von 16—17 
Jahren den boshaften Plan gefaßt, am Frohnleichnamsfeſte mit Erbſen nach dem 
heiligen Sakramente zu werfen, wenn die Prozeſſion am Rathhauſe, wo er ſeit zwei 
Jahren beſchäftigt war, vorbeikäme. Er hatte die Erbſen in der Taſche und ſchickte 
ſich eben an, ſeinen Frevel auszuüben, als er ohnmächtig, wie todt niederſank. 

Er erholte ſich wieder und als ſeine Kameraden ihn neckten, daß er doch ſeinen 
Plan nicht habe ausführen können, ſagte er: „Nun, am Sonntage werde ich es 
ſchon beſſer machen.“ 

Am nächſten Donnerſtage, dem Oktav-Tage von Frohnleichnam, fuhr er mit 
zwei Geſinnungsgenoſſen zum Vergnügen in einem Nachen. 

Plötzlich wurde ihm ſo unwohl, daß er fluchend bat, an's Land zu fahren. 
Man brachte ihn an's Ufer, legte ihn nieder, und lief um Hilfe. — 

Doch noch ehe dieſe zur Stelle war, ſtarb er im Graſe. 

Die Ungläubigen ſagen, das iſt ein unglücklicher Zufall! Ja gewiß, denn 
das Eingreifen der Vorſehung in die menſchlichen Geſchicke ſtört ihre Kreiſe und paßt 
nicht in ihren Kram. 

Der Chriſt aber kann nicht umhin, in ſolchen „Zufällen“ die ſtrafende Ge— 
rechtigkeit Gottes zu erblicken. 


Gott und mein 


ap A! 
Notizen Ordens⸗ 
für die : mitglieder. 


Rom. — Es wird berechnet, daß der Hl. Vater im Jahre 1895 durch ſeinen 
Großalmoſenier 429,434 Francs zu wohlthätigen Zwecken verwandt hat. In dieſer 
dem amtlichen Berichte entnommenen Berechnung ſind die Ausgaben für katholiſche 
Schulen und die aus dem Privatvermögen des Papſtes ſtammenden Almoſen nicht 
eingeſchloſſen. So hat er letzte Weihnachten 15,000 Francs an die Armen und 
4000 Francs an arme Prieſter in Rom austheilen laſſen. 

— Am Sonntag, 19. Januar, fand in der Loggia der Vatikaniſchen Baſilika 
die Seligſprechung des ehrw. Theophilus da Corte unter den üblichen feierlichen 
Ceremonien ſtatt. 5 

— Für den 28. Januar war eine Verſammlung der Kongregation der Riten 
angeſagt in Betreff der Seligſprechung des ehrw. Johannes Baptiſt Vianney, Pfar⸗ 
rers von Ars und Mitglied des Dritten Ordens. Dieſer Vorverſammlung wird eine 
allgemeine Berathung in Gegenwart des Hl. Vaters folgen. 

— Zufolge eines Reſkriptes der hl. Ablaßkongregation vom 2. September 1895 
hat der Hl. Vater für das Feſt der hl. Agnes von Aſſiſi (16. November) allen 
Gläubigen einen vollkommenen Ablaß gewährt, wenn ſie nach würdiger Beicht und 
Kommunion eine Franziskanerkirche beſuchen und daſelbſt eine Zeitlang nach Mei⸗ 
nung des Papſtes beten. 

— Im internationalen Kollegium des hl. Antonius an der Via Merulana 
wurde das Feſt der Unbefleckten Empfängniß mit außerordentlichem Glanze begangen. 
Der hochwſt. Ordensgeneral hielt die Veſper, aſſiſtirt vom hochwſt. Diomedes Fal⸗ 
coni, neuernanntem Erzbiſchof von Acerenza und Matera, und vom hochw. P. Ra⸗ 
phael, Generalprokurator des Ordens. Es war ein ergreifendes Schauſpiel, Zeuge 
zu ſein wie der vollzählige Chor der Religioſen die ſeligſte Jungfrau ehrte und dem 
Gefühle der Freude Ausdruck verlieh, einem Orden anzugehören, deſſen Ruhm es iſt, 
während ſechs Jahrhunderten der Vertheidiger der unbefleckten Empfängniß geweſen 
zu ſein. Eine beredte Predigt über die Geſchichte der Andacht zur Mutter Gottes, 
gehalten vom Generaldefinitor P. Seraphin, Präſident des Kollegiums, bildete 
einen Theil der Feierlichkeit. 

— Die folgenden neun Franziskaner gingen neulich nach ihren Beſtimmungs⸗ 
orten in den Miſſionen ab: Nach China die Patres Ludwig Kam, Joſeph M. da 
Galliati, Paul de la Badia S. Salvatore, Epiphanius da Caſtelnuovo Vicentino 
und Odorich da Vicenza. Nach dem Hl. Lande P. Felician Furia da Tivizzano 
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und Bruder Pacifius Moroni. Nach Montenegro P. Antonius Campanella. Nach 
Braſilien P. Iſaias Pescitelli da Scanno. 

— Von den neulich erwähnten Handſchriften des hl. Franziskus wird die eine 
im Vatikan, die andere im Kloſter zu Aſſiſi aufbewahrt. Beide ſind an Bruder Leo 
gerichtete Briefe. Die erſtere, welche von Wadding erwähnt wird, war beinahe 300 
Jahre lang verloren, und endlich ergab es ſich, daß ſie ſich im Beſitz einer Familie 
befand, welche dieſelbe als koſtbare Reliquie verehrte. Als der Hl. Vater dies 
erfuhr, äußerte er den Wunſch, das Dokument zu ſehen, und es wurde ihm am 14. 
Februar 1895 vorgelegt. Er unterſuchte es ehrerbietig, ſprach das Verlangen nach 
deſſen Beſitz aus und ſeitdem iſt es der Vatikaniſchen Bibliothek einverleibt. 

— Nebſt den in voriger Nummer erwähnten Franziskanern wurden im letzten 

Konſiſtorium noch die folgenden präkoniſirt: P. Petrus Baleſtra, Konventual, als 
Biſchof von Acqui; P. Cajetan de Angelis, aus demſelben Ordenszweige, Erzbiſchof 
von Athen und Apoſtoliſcher Delegat für Griechenland, und P. Mauris Nardi, 
Kapuziner und Konſultor der hl. Ablaßkongregation, Titular⸗Biſchof von Theben 
und Coadjutor des Biſchofs von Opido in Italien. 
V— Der hochwſt. Ordensgeneral der Kapuziner, P. Bernard Chriſten, hat ein 
Rundſchreiben erlaſſen, worin er auf den 8. Mai die Provinziale, Provinzial: 
Vikare, General⸗Kommiſſäre und General-Kuſtoden zu einem im St. Fidelis Kol— 
legium zu Rom abzuhaltenden General-Kapitel einladet. 

Paläſtina. — Am 8. November 1895 veranſtalteten die Kleriker des Kloſters 
zum allerhlſt. Erlöſer in Jeruſalem eine mehrſprachige literariſche und muſika— 
liſche Unterhaltung zu Ehren des ehrw. Johannes Duns Scotus, des grohe Theo⸗ 
logen und Lehrers des Franziskanerordens. 

— Don Carlos, in Venedig wohnhaft, hat der Kirche des hl. Grabes ein koſt⸗ 
bares Geſchenk übermacht in Geſtalt einer 3 Fuß hohen ſilbernen Lampe, welche das 
Wappen des Herzogs von Madrid trägt. 

Arabien. — Der in Berbera ſtationirte Kapuziner, P. Evangeliſta, hat 
zwei Wörterbücher der engliſchen und ſomaliſchen Sprache vollendet. Eine Gram⸗ 
matik und ein Konverſationshandbuch in derſelben Sprache von dem gleichen Ver⸗ 
faſſer werden ebenfalls bald erſcheinen. 

Armenien. — In Malatra fielen die Kirche und das Kloſter der Kapuziner 
während des neulichen Türkenaufſtandes den Flammen zum Opfer. Glücklicher 
Weiſe entkamen die Miſſionäre und fanden Zuflucht im Hauſe eines gutgeſinnten 
Türken der Nachbarſchaft. 

— In Maraſch fiel P. Salvatore da Cappadocia, aus der römiſchen Pro— 
vinz, während des neulichen Aufſtandes als ein Opfer der Wuth der Türken, indem 
er grauſam getödtet wurde. Die drei Franziskanerklöſter in Tenigde-Kale, Dun: 
kale und Munjuge Derezi wurden geplündert und angezündet. Die Paramente, 
Kirchengefäße u. ſ. w. wurden auf dem Marktplatze zu Aleppo in öffentlicher Ver— 
ſteigerung feilgeboten, aber glücklicher Weiſe von den Franziskanern erſtanden. Es 
heißt, die weiter landeinwärts weilenden ſpaniſchen Franziskaner ſeien während des 
Aufſtandes ermordet worden, allein da gegenwärtig die Verbindung mit dem 
Inneren des Landes aufgehoben iſt, läßt ſich dieſe höchſt wahrſcheinliche Nachricht 
nicht beſtätigen. Beten wir, daß Gott den grauſamen Verfolgungen der opferwil— 
ligen Miſſionäre und der orientaliſchen Chriſten überhaupt gnädigſt ein Ende mache. 

Frankreich. — Am 19. Januar hielten die Terziaren von Lille in der dor: 
tigen Kathedrale eine Spezialverſammlung, und nach derſelben eine geſellſchaftliche 
Zuſammenkunft in den Räumen des katholiſchen Klubs. Der Zweck der letzteren 
war, den Mitgliedern des Dritten Ordens Gelegenheit zu geben, mit einander 
bekannt zu werden. Die Terziaren von Lille ſetzen ſich aus allen Bevölkerungs— 
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klaſſen zuſammen; die Univerſität zählt eine beträchtliche Anzahl Mitglieder, ſelbſt 
unter den Profeſſoren; ebenſo das Seminar und das mediziniſche Kollegium. 

— Der Biſchof von St. Die hat ein Schreiben an die 800,000 Terziaren 
Frankreichs, und namentlich an jene ſeiner Diözeſe, erlaſſen, in welchem er ſie auf⸗ 
fordert für die Beſchleunigung der Seligſprechung Johanna's von Are zu beten, 
damit dem Glorienſchein des hl. Franziskus ein neuer Strahl eingefügt werde. 

— Eine amerikaniſche Dame, Virginia M. Crawford, ſtattete neulich der 
Fabrik des berühmten Arbeitervaters und Terziaren Leo Harmel zu Val des 
Bois einen Beſuch ab und nennt den Eigenthümer einen „Apoſtel der Arbeiter.“ 
Herr Harmel, ſchreibt ſie, iſt nicht blos ein aufrichtiger Katholik und eifriger Terziar, 
ſondern auch ein praktiſcher Geſchäftsmann. Die in ſeiner Fabrik herrſchende Stim⸗ 
mung gleicht der eines Kloſters. Zwang wird nirgends angewandt, und Alles 
geſchieht nach bewährten Geſchäftsgrundſätzen. Beſonders trägt ſeine Behandlung 
der Arbeiter einen wahrhaft chriſtlichen Charakter, deshalb wird auch der Geſund⸗ 
heit und dem Wohle der Arbeiter gebührend Rechnung getragen. Einen ſehr günſti⸗ 
gen Eindruck machten die zahlreichen Arbeiterinnen auf ſie; dieſelben gehören alle 
zu dem Vereine der „Kinder Mariens,“ und zeichnen ſich höchſt vortheilhaft vor 
anderen Fabrikarbeiterinnen aus. Gäbe es in Frankreich mehr Männer vom Geiſte 
und Charakter eines Leo Harmel, wahrlich die Lage der Katholiken würde ſich bald 
zum Beſſeren ändern und ihre geſellſchaftliche und politiſche Stellung würde ihnen 
den Sieg über ihre Feinde leicht machen. 

— Auf dem neulichen Terziaren-Kongreß in Limoges hielt Herr Abbe 
Mourot einen ſehr lehrreichen Vortrag über den hl. Franziskus von Aſſiſi und 
Johanna von Arc. 

Spanien. — Die Regierung hat jene Studenten des Franziskanerordens, 
welche ſich im Kollegium zu Aquileja für die Miſſion in Cuba vorbereiten, vom 
Militärdienſte befreit. 

Montenegro. — In dieſem Fürſtenthume leiten die Franziskaner 15 Schulen. 
Ferner widmen ſie ſich der Seelſorge der in den Gebirgen zerſtreuten Katholiken, 
und ſuchen dieſelben regelmäßig dreimal im Jahre auf den entlegenſten Höhen 
heim, um ihnen Gelegenheit zur Erfüllung ihrer religiöſen Pflichten zu geben. — 
Die Miſſionen in Albanien ſind ſehr arm und infolge der großen Entfernung von 
einander in abgelegenen Berggegenden ſehr ſchwierig und mit vielen Gefahren 
verknüpft. 

Schottland. — Am Sonntag, 21. Dezember 1895, weihte Kardinal Vaughan 
die herrliche neue St. Franziskus Kirche in Glasgow ein. Der Koadjutor 
Biſchof von Glasgow zelebrirte ein Pontifikalamt, der Kardinal hielt die Predigt. 
Abends gab er feierlich den Segen. 


Deutſchland. — Vor ungefähr einem. Jahre gab der Biſchof von Osnabrück 
bei der Regierung ein Geſuch ein, die Zulaſſung der Franziskaner in ſeine Diözele 
bezweckend. Hierauf erhielt er neulich abſchlägigen Beſcheid. 

— Am 30. Dezember 1895 beging P. Joſeph M. Ried, Superior der Kapu⸗ 
ziner in Augsburg, Baiern, ſein goldenes Prieſterjubiläum. Sein 50jähriges 
Ordensjubiläum feierte er bereits am 15. Februar 1894. Er iſt 75 Jahre alt, 
und erhielt während des franzöſiſch-preußiſchen Krieges die Verdienſtmedaille. 

Oeſterreich. — Im Franziskanerkloſter zu Hall, Tirol, ſtarb am 9. Januar 
P. Flavian Orgler, in ſeinem 70. Lebensjahre. Er war 50 Jahre lang Mitglied 
des Ordens und widmete ſich während 46 derſelben der Erziehung der Jugend. Von 
der Regierung wurde er zum Mitglied des k. k. Schulrathes ernannt und mit dem 
Ritterkreuze des Franz-⸗Joſeph⸗Ordens ausgezeichnet. Auch war er ein großer Kenner 
und warmer Förderer der ul R. F 


Notizen für die Ordensmitglieder. 319 


Auſtralien. — Der den zum Franziskanerkloſter in Waverly gehörigen 
Miſſionären angewieſene Wirkungskreis erweitert ſich infolge der Gründung neuer 
Gemeinden fortwährend. Zu dieſer 1878 gegründeten Miſſion gehören jetzt auch 
6 irländiſche Miſſionäre. 

Südamerika. — Im Franziskanerkloſter zu Santiago in Chili erhalten 
jeden Dienſtag 150 bis 300 Perſonen Unterſtützungen aus dem durch das mit 
außerordentlichem Erfolge eingeführten Werke des „St. Antonius-Brodes.“ 

Philipiniſche Inſeln. — In dieſen Inſeln beſorgt der Franziskanerorden 
gegenwärtig 151 Gemeinden. Die Patres ſind Alkantariner aus der Provinz des 
hl. Gregor, zu welcher auch die 1597 in Japan getödteten Martyrer St. Petrus 
Baptiſta und Genoſſen gehörten. 

Jamaica. — Die von den Franziskanerinnen in Kingſton geleiteten Schu— 
1 haben von den Schulinſpektoren der britiſchen Regierung das höchſte Lob 
erhalten. 

Cuba. — Der Biſchof von Havana, ein eifriger Terziar, zelebrirte am 
4. Oktober 1895 ein Pontifikalamt zu Ehren des hl. Franziskus in der St. Fran 
ziskuskirche genannter Stadt. Der berühmte Kanzelredner P. Salinero, S. J., 
hielt die Feſtrede. Der Biſchof hielt ſich über einen Monat im Kloſter auf, und 
predigte jeden Sonntag. Der hochw. Franziskus Saenz de Urturi, O. S. F., Erz— 
biſchof von Santiago de Cuba, ſtattete ihm einen Beſuch ab. 


Canada. — In der Pfarrei St. Bonifaz zu Shawinigan wurde der Dritte 
Orden am 10. Mai 1895 mit 29 Mitgliedern eingeführt; heute zählt derſelbe dort 
228 1 

In der Pfarrei St. Martin begann der Dritte Orden im März 1888; 
heute zählt er 186 Mitglieder. 

— Während des verfloſſenen Jahres hielt P. Friedrich, O. S. F., General: 
kommiſſär des hl. Landes in Canada, 18 kanoniſche Viſitationen von Verbänden 
des Dritten Ordens daſelbſt. 

— Am 22. Dezember 1895 wurde in der zeitweiligen Kapelle der Franziskaner⸗ 
Miſſionsſchweſtern in Quebec ein Verband des Dritten Ordens gegründet. Der 
P. Guardian der Franziskaner von Montreal nahm die Aufnahme vor und ſtellte. 
den Verband unter den Schutz des hl. Antonius. 

— In Somerſet brachten die Gläubigen viele Opfer, um ihre Kirche mit 
einer Statue des hl. Antonius zu ſchmücken. Nachdem ſie ihren Zweck erreicht haben, 
beſchloſſen ſie, nunmehr auch eine Statue des hl. Franziskus anzuſchaffen. 


Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — In der St. Franziskus Halle wer— 
den an vier Sonntagen während der hl. Faſtenzeit, nämlich am 1., 8., 22. und 29. 
März, Abends 8 Uhr beginnend, lebende Bilder aus der Leidensgeſchichte Jeſu auf— 
geführt werden. Dieſelben werden von den Jünglingen der Sodalität dargeſtellt 
und vom St. Franziskus Chor mit einem Paſſions-Oratorium begleitet werden. 
Hoffentlich bekundet ſich ein reges Intereſſe für Vorſtellungen dieſer Art, die geeignet 
ſind, einen tiefen Eindruck auf das religiöſe Gemüth zu machen. 

New Pork, N. Y. — Seit der Vollendung der St. Antonius Kapelle in der 
hieſigen St. Franziskus Kirche hat die ſchöne Andacht des St. Antonius Brodes 
einen mächtigen Aufſchwung genommen und zieht Perſonen aus allen Theilen der 
Stadt an. Bei den Verſammlungen des Dritten Ordens in dieſer Gemeinde ziehen 
die Mitglieder mit ihrem eifrigen Direktor, P. Johannes Roſer, O. S. F., in Pro— 
zeſſion nach der Kapelle und ſingen das Reſponſorium zum hl. Antonius. 

— Schweſter Maria Koleta, viele Jahre hindurch Oberin der Armen Schwe⸗ 
ſtern des hl. Franziskus im St. Joſephs Hoſpital für Unheilbare — das einzige 
ſeiner Art in New York — wurde neulich nach Deutſchland verſetzt. 
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— Am 1. Februar ſtarb im Kapuzinerkloſter zum hl. Johannes Baptiſta der 
hochw. P. Franz Solanus Feddermann, Senior der Kapuzinerprovinz zum hl. Jo⸗ 
ſeph. Der Verſtorbene wurde geboren am 4. Oktober 1819 zu Greven, Diözeje 
Münſter, Weſtfalen, erhielt die hl. Prieſterweihe am 17. Mai 1845 und trat am 
29. November 1861 in den Kapuzinerorden. Während ſeines Aufenthaltes in 
Amerika wirkte er mit vielem Segen in Milwaukee, Calvary, Fond du Lac, Appleton 
und zuletzt in New York. Am 17. Mai 1895 hatte er fein goldenes Prieſterjubi⸗ 
läum begangen. R. I. P. 

Brooklyn, N. Y. — Die St. Antonius Kirche 1 in letzter Zeit eine Reihe 
herrlicher Glasgemälde, Szenen aus dein Leben des hl. Antonius darſtellend, erhal⸗ 
ten. Der Pfarrer, Hochw. Hr. O' Hare, gedenkt in Bälde auch das Sanktuarium 
der Kirche ausmalen zu laſſen, und wählte als Muſter die Wandgemälde der St. 
Antonius Kapelle in der Baſilika zu Padua. Zu den jeden Dienſtag Morgen ſtatt⸗ 
findenden St. Antonius-Andachten ſtrömen die Andächtigen von nah und fern herbei. 
Auch das fromme Werk des St. Antonius Brodes gewinnt von Woche zu Woche an 
Theilnehmern. Eine fromme Dame, welche ungenannt bleiben will, hat vorigen 
Monat für dieſes Liebeswerk 9100 gegeben. 

Albany, N. Y. — Am 18. Januar ertheilte der hochwſt. Biſchof Burke in der 
Kirche Unſerer Lieben Frau von den Engeln dem P. Aegitus Oppenheim aus dem 
Orden der Minoriten Konventualen die hl. Prieſterweihe. Der Neuprieſter tft 
jüdiſcher Abſtammung und war vor ſeinem Eintritt in den Orden mehrere Jahre 
Reporter einer New Porker Zeitung. Er ſteht im Alter von 29 Jahren. Seine 
Mutter und eine Anzahl Verwandte wohnten ſeiner Prieſterweihe bei. i 

Buffalo, N. Y. — In der St. Patricks Kirche wurde neulich eine Statue des 
hl. Antonius aufgeſtellt und eingeweiht. Seitdem erfreut ſich die Andacht zu die⸗ 
ſem Heiligen einer ſteten Zunahme. 

Allegany, N. Y. — Der im letzten Konſiſtorium als Erzbiſchof von Acerenza 
und 1 präkoniſirte Biſchof Diomedes Falconio erhielt die hl. Prieſterweihe 
im Jahre 1866 in Buffalo, N. Y. Er war viele Jahre hindurch Mitglied der 
Franziskaner⸗Kuſtodie zur Unbefleckten Empfängniß und Profeſſor im St. Bona⸗ 
ventura Seminar zu Allegany, N. ). Im Jahre 1882 wurde er nach Italien 
zurückberuſen, und 1889 zum Generalprokurator der Reformaten erwählt. Am 11. 
Juli 1892 ernannte ihn der Hl. Vater zum Biſchof von Lacedonia, und, wie oben 
erwähnt, im letzten Konſiſtorium zum Erzbiſchof der vereinigten Diözeſen Acerenza 
und Matera. u 

Crophan, N. J. — Vom 9.—11. Februar einſchließlich wurde in der hieſigen 
St. Stephanus Kirche ein Triduum gehalten zum Andenken an die vor 20 Jahren 
erfolgte Ankunft der Franziskaner in dieſer Pfarrei. Am Sonntag, den 9., hielt 
10 1 Biſchof Gabriels von Ogdensburg zur Erhöhung der Feier ein Ponti⸗ 

ikalamt 

Syracuſe, N. Y. — P. Fuginski, mehrere Jahre hindurch engliſcher Beicht⸗ 
vater in der St. Peters Kirche in Rom, iſt zum Provinzial der Minoriten Konven⸗ 
tualen in Amerika erwählt worden. 

Baltimore, Md. — Migr. Donatus Sbarretti, welcher dem nelle an 
Kardinal Satolli das Biretta als Zeichen ſeiner Würde überreichte, iſt wie dieſer 
ein eifriger Terziar. Bei den feierlichen Zeremonien der Ueberreichung der Kardi⸗ 
nalsinſignien waren noch viele Prälaten anweſend, welche ebenfalls dem Dritten 
Orden angehören. Unter den Prieſtern, welche der Feierlichkeit beiwohnten, befand 
ſich auch P. Ubaldus, O. S. F., ein Neffe des Kardinals, welcher gegenwärtig an 
der St. Antonis Kirche in New Pork angeſtellt iſt. 

Emmitsburg, Md. — Es wird berichtet, daß ein durch ſeine Wohlthätigkeit 
bekannter Herr dahier ſeiner Andacht zum hl. Antonius dadurch Ausdruck verleihen 
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will, daß er eine ſchöne Kirche zu Ehren des wunderthätigen Heiligen von Padua 
erbauen laſſen wird. 

Boſton, Maſſ. — Am 2. Februar beging P. Vincenz F. Borgialli, O. S. F., 
in der hieſigen St. Cäcilia Kirche ſein goldenes Prieſterjubiläum. P. Vincenz 
wurde im Mai 1822 zu Favia, Piemont, Italien, geboren, trat mit 16 Jahren 
in den Franziskanerorden und wurde am 1. Februar 1846 zum Prieſter geweiht. 
Im Jahre 1867 aus Italien ausgewieſen, kam er nach Boſton. Daſelbſt brachte 
er 10 Jahre an der Kirche zur „Himmelspforte“ zu; 15 Jahre war er an der St. 
Johannes Kirche in Peabody und die letzten 2 Iahre wieder in Boſton an der St. 
Cäcilia Kirche. 

New Bedford. Maſſ. — In der St. Hyaeinth Kirche wurde am Sonntag, 12. Ja⸗ 
nuar, eine ſchöne St. Antonius Statue eingeweiht, welche bald auf einem neuen, 
dieſem Heiligen geweihten Altare aufgeſtellt werden ſoll. Die Predigt bei dieſer 
Gelegenheit hielt der beredte Dominikaner, P. Comorais, über das Leben des hl. 
Antonius. Die Statue iſt ein Geſchenk des Jünglingsvereins der Gemeinde als 
Dankſagung für die auf Fürbitte des Heiligen erhaltenen Gnaden, beſonders ſeit 
Einführung des St. Antonius Brodes. Die Arbeiten an der hieſigen neuen St. 
Antonius Kirche nehmen raſchen Fortgang, ſo daß dieſelbe bald fertig geſtellt fein 
wird. 

Fall River, Maſſ. — Am Feſte der hl. Eliſabeth von Ungarn erhielt der 
Dritte Orden dahier einen Zuwachs von 8 neuen Mitgliedern, die das Ordenskleid 
erhielten. Bei derſelben Gelegenheit legten 5 Mitglieder ihre Profeß ab. 

Pittsburg, Pa. — In der St. Antonius Kirche in der Vorſtadt Millwale 
werden am 12. April Franziskaner aus St. Louis eine hl. Meſſe beginnen. Zwei 
Wochen ſpäter begeben ſich dieſelben Patres zum gleichen Zwecke in die St. Peters 
Gemeinde zu Tarantum, Pa. 

Milwaukee, Wis. — Zu dem auf den 8. Mai nach Rom einberufenen 
Generalkapitel der Kapuziner hat die St. Joſephs Kapuzinerprovinz als Delegaten 
erwählt die Patres: Bonaventura Frei, Antonius Rottenſteiner und Laurentius 
Vorwerk. 

Lafayette, Ind. Am 13. Februar erhielten in der Kapelle des hieſigen St. 
Eliſabeth Hoſpitals 14 Jungfrauen das Kleid des hl. Franziskus und 7 Schweſtern 
legten die hl. Profeß ab. Der hochwſt. Biſchof Rademacher von Fort Wayne nahm 
die Zeremonien während der hl. Meſſe vor, aſſiſtirt von Hochw. J. H. Guendling, 
P. Hilarius Hölſcher und P. Angelus Hafertepe, Direktor der Schweſtern. P. Pius 
Niehaus, von Oldenburg, Ind., hielt die beredte Predigt mit beſonderer Bezugnahme 
auf die Feierlichkeit. 

Joliet, Ill. — In der Kapelle des hieſigen St. Joſephs Hoſpitals ertheilte der 
hochw. P. Präſes Cyprian, O. S. F., am 1. Februar 4 Kandidatinnen das Ordens— 
kleid und nahm die einfachen Gelübde von 4 und die ewigen Gelübde von 4 Schwe— 
ſtern entgegen. 

Phoenix, Ariz. — Der hochw. P Provinzial Michael Richard hat die Patres 
Seraphin Lampe, Joſeph Godiol und Novatus Benzing als Seelſorger der hieſigen 
Gemeinde angeſtellt. 

Santa Barbara, Cal. — P. Viktor Aertker, eine Reihe von Jahren hindurch 
in der Indianermiſſion zu Bayfield, Wis., wurde zum Vikar des hieſigen Kloſters 
ernannt. 

Galveſton, Tex. — Die Mitglieder des Dritten Ordens des hieſigen Kathedral— 
Verbandes verſammeln ſich jeden vierten Sonntag im Monat. Dieſer Verband 
zählt 66 Mitglieder, darunter 6 Männer. Während des Jahres gingen bei den 
Kollekten 5102 ein, wovon 848.95 an Arme vertheilt wurden. Der Kaſſenbeſtand 
beläuft ſich auf P142.75. Der Verband zählt keine hilfsbedürftige Mitglieder, die 
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Unterſtützung wurde . zutheil. Der hochw. J. M. J. Reade iſt unſer 
Direktor. f 

Isleta, N. Mex. — Bezüglich der Ereigniſſe am Grabe des ehrw. P. Juan 
de Padilla, worüber wir in letzter Nummer berichteten, ward uns auf unſere dies⸗ 
bezügliche Anfrage folgender Beſcheid: „Nach Angabe der Indianer hat das Grab 
die Leiche des Miſſionärs, ſeit dieſelbe hier begraben iſt, drei Mal zu Tage befördert, 
aber nicht, wie im Zeitungsbericht angegeben iſt, innerhalb beſtimmter Zeiträume. 
Nach Ausſage der Indianer kam die Leiche vor ungefähr 40 Jahren zum letzten Male 
zum Vorſchein, und wurde damals in einer Tiefe von ungefähr 6 Fuß begraben. Am 
25. April 1895 ernannte der Erzbiſchof von Santa Fe ein Kommittee von 8 Prieſtern 
und einem Arzte, das Grab zu unterſuchen. Der Sarg hatte ſich damals wieder zur 
Oberfläche gehoben und berührte den Fußboden der Kirche. Der Sarg iſt einfach 
ein ausgehöhlter Cottonwood⸗Stamm und ſehr gut erhalten, trotzdem er etwa 350 
Jahre alt iſt. Der Leichnam iſt eingetrocknet, aber ziemlich gut erhalten. Die 
violette Stola, womit er bekleidet iſt, erſcheint beinahe wie neu. — Nachdem ein 
Protokoll über dieſe Thatſachen aufgenommen worden war, wurde die Leiche wieder⸗ 
um in der Tiefe von 1 Fuß begraben.“ — Dieſer Bericht Ken vom jetzigen 
Prieſter der Kirche zu Isleta, Hochw. A. Docher. 


Der ſteht im Feuer. 


Ich kam eines Tages mit einem Soldaten zufammen. Unter der Unterhaltung 
ſagte ich: 

„Bei den Soldaten gibt's was Kurioſes, das ich nicht begreife.“ 

„Was doch?“ fragte der Soldat. | 

„Sicher zieht kein Menſch eure Bravour in Zweifel. Der brave Soldat ſtürzt 
ſich in die feindlichen Reihen, auch wenn er einen ſichern Tod vor Augen hat; er 
iſt muthig, unerſchrocken vor dem Mund der Kanonen, und doch hat er ſo ſelten den 
Muth, in der Kaſerne niederzuknien, zum Gebete, das ihn ſeine Mutter gelehrt 790 
Das begreife ich nicht.“ 

„Es iſt wahr, nur wenig Leute haben dieſen Muth.“ 

„Aber wie erklärt ſich das?“ 

„Herr, da fällt mir etwas ein, was noch gar nicht lange in der Kaſerne juſt 
auf meiner Stube vorgekommen iſt. Ein Rekrut kniet, bevor er ſich ſchlafen legt, an 
ſeinem Bette nieder und verrichtet ſein Nachtgebet. Da hätten Sie den Spektakel 
ſehen ſollen! Der eine wirft ſein Käppi nach ihm, der andere ſeine Mütze, ein dritter 
etwas anderes. Man lacht, man pfeift, ein Spaßvogel legt ſich über das Bett und 
ſchreit ihm in die Ohren. Aber mein Rekrut bleibt feſt und hat gar keine Eile, ſein 
Gebet abzukürzen. Am andern Abend iſt alle Welt begierig, ob der Rekrut wieder 
niederknieen wird. Richtig, er thut es, und der Lärm von der vorigen Nacht geht 
wieder an, ärger als je. Der Rekrut betet auf ſeinen Knieen, als ob gar nichts um 
ihn her geſchähe. Am dritten Abend thut er ein Gleiches, da hat der Lärm ſchon 
etwas nachgelaſſen. Am vierten, am fünften Abend war es noch ſtiller geworden. 
Am ſechſten ruft ein Kamerad: „Der iſt ein echter! Der ſteht im Feuer!‘ 
Und von der Zeit an hat Jeder Reſpekt vor dem Rekruten.“ 

Leſer wie ſteht's? Biſt du ein echter? Weißt du, warum ſo wenig Reſpekt 
vor der Religion in der Welt iſt? Weil es ſo wenig Echte in der Welt gibt. 


Wenn du ſucheſt 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monates eingeſandt werden.) 


Cincinnati, O., 7. Feb. 96. Da meine 
Mutter mit einer gefährlichen Krankheit behaftet 
war, machte ich das Verſprechen, im Falle der 
Erhörung, eine hl. Meſſe zu Ehren der Mutter 
Gottes, zwei für die armen Seelen leſen zu 
laſſen; ſowie die neun Dienſtage zu Ehren des 
hl. Antonius zu halten und die Veröffentlichung 
im „Franziskus Bote“. Gott ſei Dank wir ſind 
erhört worden. A. W. 


Cincinnati, O., 21. Jan. 96. Hiermit 
ſage ich dem lieben Gott, der allerſeligſten Jung⸗ 
frau Maria und dem hl. Antonius Dank für 
die Erhörung meiner Bitte in einem 8 
Anliegen. A. F. 


Cumminsville, O., 19. Januar '96. 
Dank der allerſeligſten Jungfrau; dem hl. 
Joſeph und dem hl. Antonius für die Erhörung 
einer Bitte in einer wichtigen Angelegenheit 
und für die Wiedererhaltung eines geſtohlenen 
Buches. K. E. 

Dayton, O., 6. Feb. 96. In e 
Krankheit nahm ich meine Zuflucht zum hlſten 
Herzen Jeſu, der immerwährenden Hilfe Mariens 
und dem hl. Antonius und ließ eine hl. Meſſe 
leſen, mit dem Verſprechen, im Falle erhaltener 
Geſundheit es im „Franziskus Bote“ zu ver: 
öffentlichen. Jetzt bin ich vollſtändig geſund 
und ſpreche hiermit meinen innigſten Dank en 

J. 


Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


Bellaire, O., 14. Jan. 96. Dank dem 
Jeſukinde und dem hl. Antonius für die Erhö⸗ 
rung meiner Bitte. sr 

St. Louis, Mo., 14. Jan. 96. In großer 
Trübſal nahm ich meine Zuflucht zum hlſten 
Herzen Jeſu und dem Apoſtel Judas Thaddäus 
und wurde erhört, wofür ich meinen Dank aus— 
ſpreche. M. A. 

Keſhena, Wis. Da unſere Tochter krank 
war und ärztliche Hilfe nichts mehr helfen wollte, 
nahmen wir unſere Zuflucht zum hl. Antonius 
und baten um ſeine Fürbitte. Dank dem lieben 
Gott und dem hl. Antonius iſt ſie lech, wieder 

geſund. M. W. 

Hamilton, O., 6. Feb. 96. Dank dem hl. 
Antonius, der durch ſeine Fürbitte meinem 
Sohne Geſundheit und Arbeit erlangte. J. W. 

Cinneinnati, O., 4. Feb. 96. Da meine 
Frau von einem Unbekannten überfahren und 
dabei einen dreifachen Bruch am rechten Fuße 
erlitt, nahm ich meine Zuflucht zum hl. Anto⸗ 
nius. Dank ſeiner Fürbitte war ſie in kurzer 
Zeit wieder hergeſtellt. S. G. 

Cincin nati, O O., 6. Feb. 96. Dem lieben 
hl. Antonius meinen innigſten Dank für die 
Erlangung einer guten N RS, 

Cincinnati, O., 9. Feb. 96. Dank den 
hhl. Herzen Jeſu und Maria, dem hl. Joſeph 
und dem hl. Antonius für die Erhörung einer 
Bitte. DEN 


O ſchreckliche Thorheit, die Schuhe putzeſt und reinigeſt du täglich vom Rothe, 
den Koth der Sünde jedoch von der Seele im Jahre einmal, da iſt dir ja der Schuh 


wichtiger als die Seele. 


(St. Bernard.) 


— Die Engel ſchreiben die Namen Derjenigen auf, die dem Faſtengebote treu 
ſind. Hütet euch, damit euer Engel den eurigen nicht auslaſſe; verlaſſet die Fahne 


eurer Religion nicht. 


(Hl. Baſilius.) 


— Wenn man auf eine geradeſtehende Säule etwas Schweres legt, ſo ſteht ſie 


noch feſter; 
gelegte noch mehr auf die Seite. 


wenn ſie ſich aber nur ein wenig neigt, ſo weicht ſie durch das Darauf— 
Eben ſo iſt es mit dem Herzen des Menſchen. 


Wenn es redlich iſt und die Werke eines gerechten Mannes ſieht oder die Lehre ſeiner 


Weisheit hört, ſo wird es mehr beſtärkt; 


neidiſch und noch verkehrter. 


ein verkehrtes Herz aber wird dadurch 
| (St. Chryſoſtomus.) 
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HGebetsmeinungen für den Monat März. 


(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Die Gnade der Geduld für zwei. — Gehorſam der Kinder. — Eifriges Lernen der Kinder. — 
Bewahrung der Unſchuld. — Befreiung von zu großer Aengſtlichkeit beim Empfang der hl. 
Sakramente. — Ein Bruſtleiden. — Ein Kind mit einem Bruchleiden. — Ein ſchwer krankes 
Kind, das ſich einer Operation unterziehen ſoll. — Bekehrung einer Familie. — Bekehrung einer 
Wittwe. — Troſt und Frieden in geiſtlichen Leiden. — Lohnende Arbeit für zwei. — Eine Geld⸗ 
angelegenheit. — Ein beſonderes Anliegen. — Heilung der Trunkſucht. — Eine Gemeinde. — 
Einigkeit und Frieden in einer Familie — Bekehrung eines Sohnes. — Gute Miethsleute. — 
Harthörigkeit von vier Kindern. — Ein gutes Examen. — Bekehrung von zwei Ehemännern. — 
Ein verlorener Ehering. — Eine Mutter und ihre Töchter. — Die Bekehrung eines Bruders. — 
Ein Pfarrer und ſeine Gemeinde. — Ein Lehrer. — Ein alter Sünder, daß er ſich bekehre und 
Buße thue. — Die Erſtkommunikanten. — Unſere verſtorbenen Wohlthäter. — Daß ein Vater 
wieder die hl. Sakramente empfange. — Eine Marianiſche Jünglings⸗ und Jungfrauen⸗Soda⸗ 
lität — Unſer Kollegium. — Friede und Eintracht in einer Gemeinde. — Die Anliegen eines 
Ordensprieſters und ſeiner Angehörigen. — Erfolg in einem Geſchäfte. — Die Mitarbeiter, 
Agenten und Leſer des „St. Franziskus⸗Bote“. — Alle armen Seelen. — Erlangung des verlo⸗ 
renen Herzensfriedens. — Lebensänderung eines Jünglings. — Befreiung von einem Kopf⸗ und 
Ohrenleiden und um eine Gnade für eine Nichte. — Drei wichtige Anliegen. — Hilfe in bedrängter 
Lage. — Erlangung der Geſundheit für eine Mutter. 


Denkwürdige Tage im Monat März. 


5. Hl. Johann Joſeph vom Kreuz, I. O. Vollkommener Ablaß.“) 
6. Hl. Koleta, Jungfrau, II. O. Vollkommener Ablaß. 
9. Hl. Franziska von Bologna, JI, II. O. Vollk. Ablaß.“) 
11. Hl. Franziska von Rom, W., III. O. 
19. Ver hl. Joſeph, Nährvater Jeſu. General⸗Abſolution. 
22. Hl. Benvenut, Biſchof, I O. f 
5. Mlaria Verkündigung. 
7. Feſt der Sieben Schmerzen Mariä. 
9. Palmſonntag. 


Verſtorbene Mitglieder. 


Helig im Herrn entichlafen: Maria Anna Traub, fam 28. Januar 1896, in 
Pittsburg, Pa, nachdem fie Gott 18 Jahre lang treu im III. Orden gedient hatte. — 
Maria Anna Arenth, f am 1. Februar 1896, in Pittsburg, Pa. Seit vier Jahren im 
III. Orden, war ſie während ihrer ſieben Monate langen ſchmerzlichen Krankheit ein Muſter der 
Geduld. — Magdalena Mehr, F am 8. Februar d. J., in Pittsburg, Pa.; ein eifriges 
Mitglied des III. Ordens. a 

R le», 


Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen 
Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. 
Amen. 


*) Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen in den Franziskanerordenskirchen einen vollkommenen Ablaß 
gewinnen können. 


Editorielle Notizen. 


Von dem hochw. P. Jules du Sacre Coeur, dem General⸗Kommiſſär des Dritten Ordens 
für Frankreich, erhielten wir den vollſtändigen „Bericht über den vom 4.—8. Auguſt in 
Limoges abgehaltenen zweiten Rongreß der Terziaren.“ Das prachtvoll ausgeſtattete 
und mit zahlreichen Illuſtrationen geſchmückte Werk enthält die einzelnen Berichte, die Anſprachen 
und meiſterhaften Reden der daran Betheiligten. Nicht nur hervorragende Biſchöfe, Weltprieſter 


und Ordensgeiſtliche nahmen reges Intereſſe daran, ſondern auch eine große Anzahl prominenter : 


Laien, z. B. der franzöſiſche Admiral Rallier du Baty, der einen gediegenen Vortrag über die 
Preſſe hielt, Harmel, der berühmte Arbeiterfreund, hohe Staatsbeamten, Lehrer, Redakteure, 
Schriftſteller u. ſ. w. Wer die franzöſiſche Sprache kennt, ſollte ſich das Werk verſchaffen, denn 
es enthält ſehr viel Belehrendes und Intereſſantes. Preis nur 4 Franken. Man adreſſire: 
Rev. P. Jules du Sacre Coeur, Grottes de S. Antoine, à Brive (Corréze), France. 


„Missa Pia' von Ludwig Breitenmoſer, Organiſt der St. Bonifazius Kirche, 


New Orleans, La. Im Verlag von Junius Hart, New Orleans, La. Preis 80 Cts. 


Eine leichte, gefällige Meſſe beſonders dort zu empfehlen, wo man in die rechte Bahn der 


Kirchenmuſik einlenken will. Der Komponiſt verräth ein außergewöhnliches Talent, zeigt viel 
Verſtändniß der lateiniſchen Sprache und richtige Auffaſſung der kirchlichen Vorſchriften. Wir 


wünſchen ihm den beſten Erfolg in ſeinen Arbeiten. 


St. Antonius Brod für unſere armen Studenten. 


St. Antonius Departement, New Pork City, 5100. — M. H. M. L., New York City, 520.00. 
— per Rev. A. H., O. S. F., Lafayette, Ind., 515.00. — M. F., Peoria, Ill., 510.00. — per 
Rev. L. G., O. S. F., Louisville, Ky., 510.00. — Frau D., Cincinnati, O., 810.00. — P. M. 
C., Togus, Me., 5.00. — M. C., Cranford, N. J., 55.00. — J. H., Belvidere, Ill., 55.00. — 


N. N., Clifton, Cincinnati, O., 55.00. — O. J., per Rev. Gabriel Lipps, O. S. F., Louisville, 


Ky., 85.00. — N. N., N., 55.00. — J. R., Hamilton, Canada, 55.00. — K. L., Rocheſter, N. 
N., §ö5. 00. — E. R., Cincinnati, O., 85.00. — J. A. Sch., Cincinnati, O., 55.00. — J. B., Cin⸗ 


einnati, O., 55.00. — E. Z., Cineinnati, O., 55.00. — L. D., Walnut, Kanſ., 83.00. — N. N., 


San Francisco, Cal, 53.00. — J. K., Stevenspoint, Wis., §2.05. — W. K., Streator, Ill., 


PF2.00.— N. N., Cincinnati, O., 52.00. — Frau Sch., per Rev. B. H., O. S. F., Lafayette, Ind., 


52.00. — N. N., Big Rapids, Mich., 52.50. — G. B, Chicago, Ill., 52.00. — J. B, Toledo, 
O., 52.00. — L. J., Rocheſter, N. Y., 52.00. — S. M. S., Cumberland, Md., 52.00. — C. u. 
E. W., Dayton, O., 52.00. — Frau R., Cincinnati, O., §2.00. — M. E. G., Hamilton, Canada, 
51.00. — M. J. L., Dorcheſter, Maſſ., 1.00. — V. K., Louisville, Ky., 51.00. — E. M. D., New 
York City, $1.00. — C. L., Pittsburg, Pa., 81.00. — M. C. S., New Pork City, 51.00. — N. J. 
K., Stevenspoint, Wis., 51.00. — M. O. C., Dundas, Canada, § 1.00. — M. W., Chicago, Ill., 
F. 00. — F. S., Louisville, Ky., 51.00. — A. O., Waſhington, D. C, 81.00. — H. R. M., Weſt 
Bend, Wis., 51.00. — H. C. J., Knoxville, Tenn., 51.00. — M. W., Ravenswood, Ill., $1.00. 
— R. G. M. F., Knoxville, Tenn., 81.00. — M. B., Concord, Maſſ., 81.00. — M. J. L., Yon: 
kers, N. Y., 51.00. — Frau K., Hamilton, O., $1.00. — J. W., Hamilton, O., $1.00. — C. M. B. 
G., Naſhville, Tenn., 51.00. — J. A. D., St. Bernard, O., 51.00. — M. R., North Vernon, 


Ind., §1.00. — E. C. C., Philadelphia, Pa., 81.00. — M. L. B., Hopeſide, Va., 51.00. — Th. 


M., Los Angeles, Cal., FI. 00. — M. M., Cincinnati, O., 81.00. — Rev. J. H. L., Aleppo, Kanſ., 
51.00. — S. B. M., Allentown, Pa., 51.00. — N. N., Brooklyn, N. Y., $1.00. — L. R., Ein: 


einnati, O., §1.00. — H. B., Cincinnati, O., §1.00. — R. M. S., Hamilton, Canada, 51 00. — 


M. S., New York City, 51.00. — M. A. Sch, Schrewsbury, Mo., 51.00. — M. D., Lawrence, 
Maſſ., 51.00. — J. B., Peoria, Ill., 5 1.00. — A. P., Cincinnati, O., 51.00. — J. G., New 
Pork City, 51.00. — S. O., Wichita, Kanſ., 1.00. — M. C., Louisville, Ky., 51.00. — B. B., 
Pittsburg, Pa., 51.00. — H. Th., Cincinnati, O., 51.00. — K. R., Cincinnati, O., 51.00. — A. 
K., Barnesville, Minn., 51.00. — M. M. E. D, Pittsburg, Pa., §1.00. — Th. R., Fenton, 


Mich., 51.00. — Frau N., Cincinnati, O., 51.00. — Frau N., Cincinnati, O., 51.00. — Frau 


S., Cincinnati, O., 51.00. — M. S., Cincinnati, O., $1.00. — T. Sch., Cincinnati, O., 65 Cts. 
— N. N., San Francisco, Cal., 50 Cts. — M. L. B., Hopeſide, Va, 50 Cts. — C. H. H., Evang: 
ville, Ind., 50 CEts. — T. F, Hamilton, O., 50 Cts. — B. R., Evansville, Ind., 50 Cts. — B. 
St., Rocheſter, N. N., 50 Cts. — M. C., Philadelphia, Pa., 50 Cts. — L. S., New Haven, Ind., 


50 Cts. — O. H., Cincinnati, O., 50 Cts. — C. E. H., Hamilton, O., 50 Cts. — N. N., Ein: 


einnati, O., 50 Cts. — R. K., Cincinnati, O., 50 Cts. — F. D., Cincinnati, O., 50 Cts. — J. 
S. P., Rockport, Ind., 50 Cts. — K. A. L., Hamilton, O., 35 Cts. — N. N., Minn., 30 Cts. 
M. A., St. Louis, Mo, 25 Cts. — N. N., Cineinnati, O., 25 Cts. — B. Th., Cincinnati, O., 
25 Cts. — J. F., Rockport, Ind., 25 Cts. . 

Ein herzliches „Vergelt's Gott!“ dieſen Wohlthätern. Möge der hl. Antonius ſie beſchützen. 


Jünglinge zum Brieſterflande be 


| 


armer 


{ 


Der Aeinertrag iſt für die Heranbildung 
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imm 


derbaren Aufſchwung genommen, ift in Frankreich ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtande 


. 


Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der Er⸗ 
- | börung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehören 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vor⸗ 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützung 

zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welche 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adreſſe 


lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincinnati, O. 


daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters u 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 


ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutrete. 


f Das Prod des hl. Antonius. 
; Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren einen ſo w 


unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt ſein 


an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchem 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle diesbezüg⸗ 


N RER a u ee Fa 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche 2 


find, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, feine andächtigen Ber- 


Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 
ind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius auszeichnet. 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Bater 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ein = 
Almoſen zu geben, wenn fie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergiß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſendn. 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der WE RE 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingefchrieben 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. Um 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cinein- 
nati, O. — 
Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


N 


St. Antonius Marken. 


In letzter Zeit iſt der fromme Gebrauch entſtanden, die Briefe dem Schutze des hl. Antonius 
zuzempfehlen, indem man darauf die Anfangsbuchitaben ſchreibt: S. A. G., d. h. St. Antonius 
Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, wekche ſich im Jahre 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte einer armen Frau, 
indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und der be kümmerten 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. — Um dieſen frommen Gebrauch 
nun zu ermuthigen, ſind eigene Marken angefertigt worden, welche innen oder außen auf den Brie 
fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gewöhnlichen 
Briefmarken verſehen fein, Man kann die Antonfus⸗Marken auch in Büchern und anderen Gegen 
ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: 10 Cents fir 
20 Marken. Weniger als 20 werden nicht abgegeben. Zu haben beim St. Franziskus Bote, 
Queen City Avenue, Cincinnati, O. 2 


0 Die neue Adreſſe des „St. Franziskus Bote“: | 
QUEEN CITY AVENUE, - CINCINNATI, O. 
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ſt ne 30, Auguft, 1892. 


nn wir den 
ST. ANTHONY’S MESSENGER.” 


St. Franziskus Kollegium. 


i Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner⸗ Väter. Der Schulplan umfaßt fü 
jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Montag im September. Schulgeld $3.00 monatlich. 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen e Um 
n ere Auskunft went man ſich an 2er 
—: - ST. FRANCIS COLLEGE, 
„„ a 1615 Vine St., Gineinnati, 


. Jüuglingen und ledigen jungen Männern, 


5 welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treu er zu dienen und ihre Seelen zu 

retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 

1 1 der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt zwichen 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guter Wills 

Wegen näherer Auskunft wende man ſich an f 


V. Rev. F. Provincial Peter B. Englert, 0. S. p. 


1815 VINE STREET, CINOINNATI, 


ARD 


Er nicht 5 der Agenterlit ſteht. Wenn 8890 Be Schwindler au Seen 
| kommt, ſo können wir nicht dafür verantwortlich gemacht ende „ 
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t. Franziskus Bote. k 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und 1 > der Ben des en SS Mariens. 


10. Hell Anni ı 1896. IV. BB 


„Bemühet euch ſehr für die ie Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Oſtern. 


Aa ſind des Leidens Tage, 
Vollendet iſt der ſchwere Streit, 
Vorbei der Schmerz, das Leid, die Klage, 
Der Herr erſtand in Herrlichkeit. 


Zerriſſen ſind des Todes Bande: 

Von ſeinem Sieger tief gebeugt 

Liegt nun der ſtolze Feind in Schande, 
Wie's leere Grab es ſtumm bezeugt. 


Verklärt erglänzen Jeſu Wunden, 
Der Liebe Siegel und der Macht, 
Für alle Zukunft zu bekunden, 
Daß er Erlöſung uns gebracht. 


D'rum laſſet Siegeshymnen ſchallen, 
Und jubelt auf aus froher Bruſt; 
Laßt zum verklärten Kreuz uns wallen 
Dankſagend heut und ſiegsbewußt. 


O flehen wir, daß Oſterwonne 

In unſ're Herzen kehre ein, 

Und daß ein Strahl der Gnadenſonne 
Mög' unſ'res Herzens Leuchte ſein! 
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Monatspatron. 


Der ſelige Konrad von Ascoli, I. Orden. 
(19. April.) 


u Ascoli⸗Piceno von adeligen Eltern geboren, trug er ſchon als Kind Kenn⸗ 
zeichen ſeiner künftigen Heiligkeit an ſich. Ebenſo offenbarte ſich ſeine 
Weiſſagungsgabe ſchon im Knabenalter, indem er ſich einem andern Kna⸗ 
9055 ben öfters zu Füßen warf. Um die Urſache befragt, erwiderte er, er habe 

| in den Händen desſelben die Himmelsſchlüſſel geſehen. Dieſer Knabe war 

Hieronymus von Ascoli, der in der Folge unter dem Namen Nikolaus IV. Papſt 

wurde. Sie ſchloſſen mit einander enge Freundſchaft und traten in der Folge beide 

in den Orden des hl. Franziskus. Später erhielten ſie zu Perugia den theologiſchen 

Doktorgrad, lehrten zu Rom viele Jahre die Theologie und oblagen zugleich dem 

Predigeramte. Konrad begab ſich hierauf nach Afrika, wo er verſchiedene Länder 

durchwanderte und die wilden Völker durch den Glanz ſeiner Tugenden und Wunder 

ſo zahm machte, daß mehrere Tauſende den wahren Glauben annahmen. Als er, 
von Arbeiten erſchöpft, wieder nach Rom zurückkam, war Hieronymus von Ascoli 
eben Ordensgeneral, der ihn dann als Gefährten mit ſich nach Frankreich nahm, 
um im Auftrage des Papſtes zwiſchen zwei Königen Frieden zu ſtiften. Beide 
kehrten nach erwünſchtem Erfolge ihrer Sendung nach Rom zurück, wo Konrad 
wieder zwei Jahre mit großem Segen predigte. Hierauf wurde er nach Paris 
geſchickt, um an der dortigen Univerſität Theologie zu lehren, was er mit großem 

Beifalle that und noch Zeit genug fand, häufige Predigten an das Volk zu halten 

und die Spitäler zu beſuchen, wodurch er viele Seele gewann. Seine Lebensweiſe 

war übrigens ſehr ſtreng, er faſtete viel und geißelte ſich meiſtens vor jeder Mahlzeit 
auf's Blut. Der Betrachtung des Leidens Jeſu oblag er mit ſolcher Inbrunſt, 
daß er daran theilzunehmen verdiente. Indeſſen war Hieronymus Kardinal und 

Papſt geworden und rief nun ſeinen lieben Freund Konrad nach Rom, in der Abſicht, 

ihn zum Kardinal zu ernennen. Dieſer aber kam nur bis Ascoli, wo er erkrankte 

und an dem von ihm vorausgeſagten Tage verſchied, auf harter Erde liegend, am 

19. April 1289 im 55. Lebensjahre. Die fortwährend durch Wunder genährte 

Verehrung beſtätigte Pius VI. 


— Sowie der Gang einer Maſchine nur fortbeſtehen kann, wenn alle Räder 
derſelben gut in einander greifen: ſo iſt gleichſam in einer Geſellſchaft die Ordnung 
vom Gehorſame bedingt. | 

— Gleichwie eine größere Liebe gegen feinen Freund erzeigt, wer den Diener 
desſelben mit Ehrerbietung aufnimmt und ihm dient, als wer dieſen Dienſt nur dem 
Herrn ſelbſt erzeigt, alſo iſt auch der Gehorſam erhabener, der dem Menſchen erzeigt 
wird, als der Gehorſam den wir Gott ſelbſt erzeigen würden, wenn anders dieſe 
Menſchen die Stelle Gottes bei uns vertreten. | (Hl. Bonaventura.) 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“ 
Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens 
des hl. Franziskus. 


Von P Bonaventura mer, 0 


Siebenzehntes Kapitel. 
(Fortſetzung.) 

m 23. Januar 1628 ſtarb zu Paris der bußfertige Terziar Antonius 
von Foreſt, Sohn des berühmten Kanzlers von England, Johannes 
von Foreſt. In der Jugend fromm erzogen, führte er ſpäter als Soldat 

ein ziemlich freies Leben, und gerieth ſogar in die kalviniſche Irrlehre. 

OIn einer ſchlafloſen Nacht aber gewann die Gnade die Oberhand über 

ſein Herz. Er ſprang vom Bette auf, warf ſich auf die Kniee und rief unter einem 

Strome von Thränen aus: „O unbegreifliche Güte des Herrn gegen mich, der ich 

ſeit langem verdient hätte, in den Abgrund der Hölle geſtürzt zu werden! Ach, 

hätte ich die Herzen aller Geſchöpfe, ſo könnte ich doch die unendliche Güte des Herrn 
nicht genügend lieben, loben und preiſen!“ Nun kehrte er wieder zur katholiſchen 

Kirche zurück und führte mit ſeiner Gemahlin ein ſehr tugendhaftes Leben. Gott 

prüfte ihn durch verſchiedene Krankheiten, die er mit unüberwindlicher Geduld er— 

trug, ſowie er auch alle Anfechtungen des böſen Feindes ſiegreich überwand. Sechs 

Monate vor ſeinem Tode trat er noch in den Dritten Orden, wodurch ſein Bußeifer 

noch mehr angeſpornt wurde. Endlich empfahl er voll des inneren Troſtes ſeinen 

Geiſt in die Hände ſeines Schöpfers. 

Im Kloſter zum hl. Rochus bei Trazani in Sizilien ſtarb 1628 der fromme 
P. Ludwig von Mont, aus dem klöſterlichen Dritten Orden. Im Noviziat 
ließ er ſich von dem falſchen Schimmer der Welt zum Austritt verlocken, bereute 
aber bald ſeinen Schritt und bat um Wiederaufnahme, die er auch erhielt. Nach 
abgelegter Profeß und nach Empfang der Prieſterweihe glänzte die Heiligkeit ſeines 
Wandels immer heller, ſo daß man ihm die Erziehung der Novizen übertrug. Als 
er ſpäter mit Erlaubniß ſeiner Oberen nach Sizilien gekommen war, um am Grabe 
der hl. Agatha zu beten, befreite er die Gegend von Medica durch ſein Gebet von 
der Heuſchreckenplage. Mit unbeſchreiblicher Geduld ertrug er durch 17 Jahre eine 
ſchmerzliche Krankheit, bis er endlich eines ſanften Todes ſtarb. 

Zu Ciudad Rodrigo in Spanien ſtarb 1628 der fromme Terziar Michael 
von den Engeln. Er lebte in größter Strenge, aß in der Woche nur dreimal, 
geißelte ſich täglich zweimal, ſchlief meiſtens nur zwei Stunden auf hartem Lager 
und brachte die Nächte im Gebete zu. Mit ſtandhafter Geduld ertrug er harte Ver— 
folgungen von Seite der Menſchen, Thiere und der böſen Geiſter. Einſt zähmte er 
eine furchtbare Schlange durch ſeinen bloßen Befehl. 

Zu Memmingen in Schwaben ſtarb im Jahre 1628 die fromme Schweſter 
Maria Selb. Sie lebte nach der Regel des Dritten Ordens in großer Unſchuld 
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und Einfalt, war ſehr eifrig in Betrachtung der Leiden des Herrn und in ihren 
eigenen langwierigen und ſchmerzlichen Leiden ein Muſter der Geduld. Sie ſagte 
ihre Todesſtunde vorher, wie auch, daß ſie in der Pfarrkirche zu unſerer lieben Frau 
werde begraben werden, was auch erfolgte, obgleich die Proteſtanten es um jeden 
Preis zu verhindern ſuchten und ſeit 56 Jahren keine Schweſter mehr dort zu be⸗ 
graben geſtattet hatten. 

Zu Lyon ſtarb 1628 der fromme Terziar-Prieſter Arſen ius von Loheac. 
Er diente den Peſtkranken mit großer Liebe und Selbſtverleugnung, und wurde end- 
lich ſelbſt ein Opfer der Seuche. 

Im Bittricher Terziarinenkloſter zu München ſtarb am 22. November 1628 
die gottſelige Schweſter Maria Scherer, welche ſich in allen klöſterlichen Tugen⸗ 
den auszeichnete. Beinahe ſtets kränklich, ließ ſie nie eine Klage laut werden. Als 
ſie einſt vor einem Bilde des Jeſukindleins auf dem Chore betete, vernahm ſie von 
demſelben die Worte: „Meine Tochter, nach einem Jahre in dieſem Augenblicke, in 
dem ich zu dir jetzt ſpreche, wirſt du zu mir kommen.“ Und fo geſchah es dann. 

Im Ridlerkloſter zu München ſtarb 1629 die fromme Terziarſchweſter Mar ia 
Brumer. Sie trug eine beſondere Andacht zum leidenden Heiland und zum hl. 
Bonaventura. 


Im Kloſter der Terziarinen zu Trier entſchlief ſelig im Herrn am 2. März 


1629 die fromme Schweſter Anna Daßberg. Sie faſtete alle Freitage bei 
Waſſer und Brod zu Ehren des bitteren Leidens Chriſti, und alle Samſtage zu 
Ehren der ſchmerzhaften Mutter. Als ſie voll Verlangen nach der Theilnahme an 
den Schmerzen Mariä vor einer alten, ſehr verehrten Statue der Schmerzens⸗ 
mutter betete und zu wiſſen begehrte, wie groß die Schmerzen Mariä geweſen, ſah 
ſie das genannte Bild Blut ſchwitzen. 

Zu Pavia ſtarb 1629 die fromme Wittwe Anna Pandolfi. Als der 
Tod ſie ihres Gemahls und ihrer Kinder beraubt hatte, folgte ſie zwar der Ein⸗ 
ſprechung, in den Dritten Orden zu treten, lebte aber noch, wie ſie es als vornehme 
Frau gewohnt war, in Bequemlichkeit, wie es ſich für den Orden der Buße nicht 
ſchickte. Auf einmal jedoch begann ſie, von neuen Erleuchtungen bewogen, ein 
ſtrenges und vollkommenes Leben zu führen, ſo daß ſie ſich den Ruf der Heiligkeit 
erwarb und nach ihrem Tode von zahlreich herbeigeſtrömtem Volke als eine Heilige 
verehrt wurde. | 

Am 12. April 1629 ſtarb zu Palermo die gottesfürchtige Wittwe Marga: 
retha Callelli. Nach dem Tode ihres Gatten nahm ſie das Kleid des Dritten 
Ordens und lebte viele Jahre in Gemeinſchaft mit der frommen Terziarin Bene⸗ 
dikta Naſtaſi, der ſie im geiſtlichen Leben gleichſam Mutter war, in großer 
Vollkommenheit. In der Demuth, Liebe, im Faſten, in Geißlungen und in der 


a 


Uebung des Gebetes nahm fie ſich den hl. Franziskus zum Vorbilde. Sie hatte 


viele himmliſche Erſcheinungen und ſah auch in der hl. Hoſtie Jeſum in Geſtalt 


eines Kindes. Voll von Verdienſten ſtarb ſie im 70ſten Jahre ihres Alters. 
Zu Beziers in Frankreich ſtarb im Jahre 1630, am 25. Januar, die Terziarin 
Jakobin a Bascelier. Sie war die Tochter des Gerichtspräſidenten der 
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genannten Stadt, und ergab ſich, mit allen Gaben des Geiſtes und der Natur 
geziert, in ihrer Jugend ganz den Vergnügungen und Eitelkeiten der Welt. Die 
Predigt eines berühmten Miſſionärs aus dem Kapuzinerorden gab ihr den Anlaß 
zu einem heftigen Kampfe zwiſchen Gott und der Welt, bis ſie ſich endlich entſchloß 
den Eitelkeiten zu entſagen. Nach einem glänzenden Feſte warf ſie allen Schmuck 
von ſich, eilte zur Kirche und bat um das ärmliche Kleid des Dritten Ordens, das 
ſie nach längerer Prüfung auch erhielt. Kräftig und muthvoll überwand ſie nun 
alle Verſuchungen durch Gebet und ſtrenge Bußwerke vierzig Jahre lang. Als ſie 
ſchwer krank in ihrer armſeligen Hütte lag, kamen die Todtengräber, packten ſie und 
warfen ſie gefühllos auf den Wagen, auf welchem drei an der Peſt Verſtorbene und 
vier Peſtkranke lagen und brachten ſie, obwohl ſie ſelbſt nicht peſtkrank war, in fol: 
cher Geſellſchaft in's Spital, wo ſie auch bald ſtarb. (Fortſetzung folgt.) 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ 


Arſprung eines frommen Gebrauches. 


er fromme Gebrauch, auf Briefumſchlägen die Buchſtaben S. A. G., welche 
„St. Antonius geleite!“ bedeuten, anzubringen, breitet ſich in neuerer 
Zeit immer mehr aus. So bezeichnete Briefe ſcheinen ihren Beſtimmungs— 
ort ebenſo ſicher zu erreichen wie jene, welche bei der Poſt eingeſchrieben 
Oe werden. Der Gebrauch entſtammt dem Glauben, daß der große Wunder— 
thäter von Padua, welcher Verlorenes wiederbringt, auch den Verluſt verhüten 
kann. Dieſer Glaube gründet ſich auf folgendes wohlverbürgte Ereigniß. 

Im Jahre 1728 übernahm Don Antonio Dante, ein Kaufmann zu Oviedo in 
Spanien, eine große Geſchäftsreiſe nach Südamerika, und ſah ſich gegen Erwarten 
gezwungen, den größten Theil des Jahres 1729 in Lima zuzubringen. Unterdeſſen 
ſchrieb ihm ſeine Gattin Franziska mehrere Briefe, erhielt aber keine Antwort. Von 
Beſorgniß gequält, verfiel ſie in Schwermuth, in der Meinung, ihr Gatte ſei den 
zahlreichen Seeräubern in die Hände gefallen. Auch gerieth ſie in große Armuth. 

Eines Tages ging ſie ihrer Gewohnheit gemäß in die Kirche des hl. Franziskus 
zu Ovieda, in welcher ſich eine hochverehrte Statue des hl. Antonius befand. Voll 
des kindlichen Vertrauens ſteckte ſie in den Aermel der Statue einen Brief an ihren 
Gatten und bat den Heiligen, das Schreiben an ihn zu befördern und ihr gute Nach— 
richten von ihm zu bringen. Nächſten Morgen betete ſie wiederum vor der Statue. 
Da ſie im Aermel der Statue einen Brief bemerkte, dachte ſie es ſei derſelbe, den ſie 
geſtern dorthin gelegt hatte, und begann dem Heiligen Vorwürfe zu machen, daß er 
ihre Bitte nicht erhört habe. Der Pater Sakriſtan, der dies hörte, eilte herbei und 
erkundigte ſich nach ihrem Begehren. Sie erzählte ihm in großer Einfalt, wie ſie 
dem hl. Antonius einen Brief zur Beſorgung übergeben habe. Der Pater theilte 
ihr mit, daß er den Brief wohl geſehen und verſucht habe, ihn der Statue abzuneh— 
men, aber ohne Erfolg; ſie ſolle näher treten, und ſelbſt den Brief holen. Sie 
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that es, und gelangte ohne Schwierigkeit in den Beſitz des Briefes. Aber wer be⸗ 
ſchreibt ihr Erſtaunen, als dem Aermel der Statue zu gleicher Zeit 300 Goldſtücke 
entfielen und vor ihre Füße rollten! Der Brief war an Frau Franziska gerichtet 
und lautete: g 

„Meine theure Gattin! Seit meiner Ankunft in Lima bin ich Deinetwegen 
in großer Beſorgniß, weil ich keine Nachricht von Dir erhielt. Geſtern endlich 
überbrachte mir ein Franziskaner einen Brief von Dir. In demſelben beklagſt Du 
Dich zu meinem großen Staunen, daß ich Deine Briefe niemals beantwortet hätte. 
Allein, liebe Franziska, Du kannſt verſichert ſein, daß ich keinen einzigen Brief von 
Dir erhalten habe als denjenigen, deſſen ich ſoeben erwähnte, und der mich mit 
unausſprechlicher Freude erfüllte. Um ſicher zu ſein, daß Du meine Antwort er⸗ 
halten wirſt, ſende ich Dir dieſelbe durch denſelben Franziskaner, der Dein Schrei⸗ 
ben überbrachte, zugleich mit 300 mexikaniſchen Kronenthalern. Ich ſehne mich, 
Dich wiederzuſehen, und erwarte mit Spannung weitere Nachrichten von Dir. 
Dich dem Schutze des Allmächtigen fernerhin empfehlend, verbleibe ich Dein lie⸗ 
bender Gatte Antonio Dante. Lima, am 23. Juli, 1727.“ | 

Das in Spanischer Sprache geſchriebene Original dieſes merkwürdigen Briefes 
wird zu Oviedo aufbewahrt. Die Geſchichte desſelben aber verbreitete ſich nicht 
nur über ganz Spanien, ſondern auch in andere Länder, und jo entſtand der Ge⸗ 
brauch, den hl. Antonius zur ſicheren Beförderung von Briefen anzurufen. 

N. B.— Um dieſen frommen Gebrauch nun zu ermuthigen, find eigene Marken 
angefertigt worden, wie auf der letzten Seite des Umſchlages angegeben iſt. 


— NER 
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Gottes Mühlen mahlen langſam aber ſicher. 


In einer Kompagnie des Regimentes Wellington der öſterreichiſchen Armee im 
Jahre 1848 lebten zwei ganz entgegengeſetzte Charaktere, Korporal Schwarz und ein 
Gemeiner. Der Korporal war ein Freigeiſt erſter Klaſſe, der Gemeine aber war ein 
frommer Soldat. 5 

Das Regiment marſchirte nach Italien, wo eben der Krieg losgebrochen war. 
Der Tag des Abmarſches von Botzen war feſtgeſetzt; die Truppe ſammelte ſich. 
Alle waren da bis auf unſeren Gemeinen. Dieſer kam zu ſpät. „Na,“ ſchrie ihn 
der Korporal an, „biſt gewiß wieder vor deiner Mutter Gottes auf den Knieen 
herumgerutſcht, du Betbruder, wirſt noch die Beine abrutſchen, Muttergottes 
ſöhnchen.“ So ſpottete der Korporal den Mann vor der Truppe aus. 

Das Bataillon kam in Italien an. Die Schlachten von Mantua und Kuſtozza 
wurden geſchlagen, die Bleſſirten in Spitäler untergebracht. Nach einiger Zeit 
beſuchte dieſer Gemeine einen Kameraden, von dem er hörte, daß auch er im 
Spitale liege. Kaum eingetreten ſah er in einem Bette ſeinen Korporal Schwarz. 
„O Herr Korporal auch hier? Hat's auch Sie getroffen! Wo fehlt's?“ — Be⸗ 
ſchämt antwortete er: „Hebe die Decke auf, fo wirft du es ſehen.“ Der Soldat hob 
die Decke auf, und ſiehe, dem Korporal fehlten die halben Beine bis auf die Kniee 
hinauf. Er hatte ſie nicht vor der Mutter Gottes abgerutſcht. Der Arzt mußte 
ſie ihm abnehmen, denn ſie waren ihm zerſchoſſen worden. 
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Die alte Legende vom hl. Antonius von Vadua. 


Nach einem Manuſkripte des XIII. Jahrhunderts der Paduaner Baſilika. 


(Fortſetzung.) 
Wie der ſelige Antonius, um die Märtyrerkrone zu erlangen, 
in den Orden der Minoriten eintrat; und von 
“ER, feiner Namensänderung. 


achdem der Infant Don Pedro, Bruder des Königs von Kaſtilien, von 
Marokko die Reliquien der heiligen Märtyrer aus dem Minoritenorden 
y gebracht hatte, und in allen Provinzen Spaniens verkünden ließ, daß er 
. durch das Verdienſt der vorgenannten hl. Märtyrer auf wunderbare Weiſe 
gerettet worden ſei, hörte auch der Diener Gottes, Antonius, die von ihnen 
gethanen Wunderzeichen. Da überkam ihn der Heilige Geiſt, und indem er ſich mit 
der Waffe des Glaubens und hl. Eifers umgürtete, ſprach er zu ſich ſelbſt: O, wenn 
doch der Allmächtige mich würdigen möchte, der Krone Seiner hl. Märtyrer theil— 
haftig zu werden! O, wenn Er es doch zulaſſen wollte, daß mich knieend und 
geſenkten Hauptes für meinen Jeſus das Schwert des Henkers träfe! Glaubſt Du, 
daß es mir beſtimmt iſt? Glaubſt Du, daß ich meinen höchſten Freudentag erleben 
werde? Dieſes und noch vieles andere ſprach er leiſe zu ſich ſelbſt. 

Zu jener Zeit wohnten nicht weit von der Stadt Coimbra, an einem Orte der 
S. Antonio hieß, Brüder des Minoriten-Ordens, welche, obwohl in der Gelehrſam— 
keit nicht ſehr erfahren, doch durch ihren erbaulichen Lebenswandel als Muſter aller 
Wiſſenſchaften gelten konnten. In Folge der Einrichtungen ihres Ordens kamen ſie 
häufig um Almoſen zu dem Kloſter, wo der Diener Gottes lebte. Als fie eines Tages 
ihrer Gewohnheit nachgekommen waren, beſprach ſich der Diener Gottes heimlich 
mit ihnen und ſagte ihnen unter anderem folgende Worte: „Geliebteſte Brüder, ich 
möchte freudigen Herzens das Kleid eures Ordens unter der Bedingung anlegen, 
wenn ihr mir verſprecht, das ihr mich, ſobald ich bei euch eingetreten bin, in das 
Land der Sarazenen ſchickt, damit ich im Verein mit anderen Bekennern, derſelben 
Märtyrerkrone theilhaftig werde.“ Ueber dieſe Worte eines ſolchen Mannes wurden 
ſie von nicht geringer Freude erfüllt, und damit keine Verzögerung in der Ausfüh— 
rung dieſer Angelegenheit platzgreifen möge, beſtimmten ſie den darauffolgenden 
Tag dazu. 

Als nun die Brüder voller Freude nach Hauſe zurückkehrten, blieb nur der 
Diener Gottes, Antonius, zurück, um der Abmachung gemäß, die Erlaubniß des 
Abtes zu erlangen. Als er dieſe durch feine Bitten erhalten hatte, kamen die Brü— 
der, wie verabredet mit Tagesanbruch im Kloſter zuſammen und bekleideten den 
Diener Gottes unverweilt mit ihrem Habit. Als dies alles geſchehen und ſie im 
Fortgehen waren, rief ein Bruder und Mitkanonikus voll Bitterkeit des Herzens ihm 
nach: „Gehe nur, geh; denn du wirſt heilig werden.“ Darauf drehte ſich der 
Diener Gottes, Antonius, um und antwortete ihm mit demüthiger Stimme: „Wann 
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du gehört haben wirſt, daß ich heilig bin, wirſt du Gott loben.“ — Als dies geſagt 
war, gingen die Brüder beſchleunigten Schrittes nach Haufe, um den nachkommenden 
neuen Gaſt feſtlich zu empfangen. 

Obwohl nun der ſelige Pater Antonius ſich ſelbſt beſtrebt hatte, den Schwarm 
von Verwandten und Anhängern, welche ſich um ihn drängten, von ſich abzuſchütteln, 
ſo änderten die Brüder nicht gerade deswegen ſeinen Namen und hießen ihn Anto⸗ 
nius, ſondern ſie thaten dies, weil ihre an jenem Orte gelegene Kirche dieſen Namen 
führte. Es geſchah daher nur nach dem Willen der Brüder, und wenn wir wollen, 
auch durch Eingebung des hl. Geiſtes, daß ihm ein ſo edler Namen verliehen wurde, 
welcher heißt: der laut tönen wird. Denn wenn man ſagt: Antonius, bedeutet es: 
der Laut⸗Tönende. In der That war ſeine Stimme wie eine lauttönende Poſaune 
und wenn er über die Weisheit Gottes im Myſterium und anderen Sachen der hl. 
Schrift im Eifer ſprach, glaubte man das Rollen des Donners zu hören, ſo zwar, 
daß auch der an ihren Eindruck Gewöhnte ſich ihm nicht zu nähern getraute. 


Von ſeiner Reiſe nach Marokko und von ſeiner Rückkehr. 


Nachdem alſo ſein Glaubenseifer ihn alle Tage mit größerer Macht antrieb 
und in ſeinem Herzen die Hoffnung auf das Martyrium entflammt war, konnte er 
nicht mehr länger zögern. Daher wurde ihm, dem Verſprechen gemäß, die Erlaub⸗ 
niß gegeben, ſich ſogleich in das Land der Sarazenen zu begeben. Aber kaum dort 
angelangt, ließ ihn der Allmächtige, der die Angelegenheiten des Menſchen durch⸗ 
ſchaut, in ſeinem Vorhaben nicht fortfahren, denn Antonius wurde von ſo ſchwerer 
Krankheit befallen, daß er durch den ganzen Verlauf des Winters heftig darunter zu 
leiden hatte. Als er nun einſehen mußte, daß er mit Bezug auf ſein Vorhaben 
nichts Gutes erreichen könne, war er, um wenigſtens die Geſundheit wieder zu 
erlangen, gezwungen nach ſeiner Heimat zurückzureiſen. Aber während er nach 
Spanien ſegeln wollte, ſah er ſich durch die Wuth des Gegenwindes an die Geſtade 
Siziliens verſchlagen. Zu jener Zeit war ſchon die Abhaltung des General-Kapitels 
in Aſſiſi feſtgeſetzt. Als dies Antonius von den Brüdern zu Meſſina erfahren hatte, 
machte er ſich, als ſeine Kräfte ein wenig zugenommen hatten, auf den Weg und 
erreichte ſo gut er vermochte, den Ort des Kapitels. (Fortſetzung folgt.) 


— Gleichwie ein von Geburt aus Blinder, der niemals von der Wirkung 
reden gehört, welche die Zurückprallung des Lichtes in einem Spiegel hervorbringt, 
es nie wird begreifen können, wie auf dem Spiegelglaſe ſein lebendiges Bild ſich 
befinden könne, welches nicht blos den Wuchs, die Züge und feine ganze Perſon mit 
der größten Treue wieder gibt, ſondern auch geht, vorwärts und rückwärts ſchreitet 
und alle Bewegungen darſtellt — weil er beim Betaſten der Spiegelfläche keine Er⸗ 
höhung oder Vertiefung wahrnimmt, es aber dennoch glaubt, weil er es von Allen, 
die ſeinen Glauben verdienen, beſtätigen hört: ſo ſind wir gleichfalls, vermöge der 
Beſchränktheit unſeres Verſtandes, blind für die erhabenen Religionsgeheimniſſe 
und finden ſie unbegreiflich, ſollen ſie aber deſſen ungeachtet, auf die Offenbarung 
des wahrhaftigen Gottes hin, unbezweifelt glauben. 
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Ein berühmter Terziar und ſeine Töſung der Arbeiterfrage. 
; Mann iſt unftreitig der größte gegenwärtig lebende Laie im Dritten Orden 

[ des hl. Franziskus, und nach Graf Albert de Mun der berühmteſte Ka— 

2 tholik Frankreichs. Er iſt in Wahrheit der Apoſtel der Arbeiter im 19. 

Jahrhundert. Er war es, der zuerſt in Frankreich Arbeiter-Wallfahrten 
nach Rom organiſirte. Trotzdem er von Natur aus kein Redner und ſeiner Bildung 
nach kein Politiker iſt, hat er oft in Frankreich und weit über die Grenzen dieſes 
Landes hinaus Reden und Vorträge gehalten über die Rechte der Arbeiter, die 
Pflichten der Kapitaliſten und vor allem über den chriſtlichen Glauben als die ein— 
zige Grundlage des menſchlichen Fortſchrittes und der wahren Wohlfahrt. 

Von ſolchen, die ihn kennen, wird dieſer berühmte Terziar wie folgt geſchil— 
dert. Von Natur aus iſt er feinfühlend, anſpruchslos, aber feſt. In ihm iſt 
umſichtige Geſchäftskenntniß vereint mit größter Herzensgüte, ſtrenge Rechtlichkeit 
mit außerordentlicher Verſtandesſchärfe, beträchtlicher Reichthum mit den einfachſten 
Lebensgewohnheiten nach dem Geiſte des hl. Franziskus. Seine aufrichtige Demuth 
inmitten ſeiner geſchäftlichen und ſozialen Erfolge iſt vielleicht ſein liebenswürdigſter 
Charakterzug, der nur dadurch erklärt werden kann, daß ſeine ganze Laufbahn ſich 
auf den aufrichtigſten Willen gründet, Gott und der Kirche zu dienen. Papſt 
Leo XIII. beehrt Herrn Harmel mit ſeinem Vertrauen und ſeiner Freundſchaft, 
und gewährt ihm alljährlich eine Privataudienz, in welcher ſich der greiſe Papſt 
Bericht erſtatten läßt über die Einzelnheiten aller jener Fragen, die ihm ſo ſehr 
am Herzen liegen. Seine Gutheißung der Beſtrebungen Harmels kleidete der Hl. 
Vater in folgende Worte: „Ich approbire was Sie bisher gethan haben, was Sie 
gegenwärtig thun, und was Sie in Zukunft zu thun gedenken.“ 

In einer der beſtredigirten engliſchen Zeitſchriften, der Fortnightly Re- 
view, erſchien kürzlich ein Aufſatz einer berühmten Schriftſtellerin, in welchem 
gezeigt wird, wie in Herrn Harmels Wollenſpinnerei in Val des Bois, bei 
Rheims, die von Papſt Leo XIII. in der Enzyklika Rerum Novarum dargelegten 
Grundſätze praktiſch durchgeführt werden, obwohl man oft hören muß, dieſes Rund— 
ſchreiben ſei thatſächlich undurchführbar. 

Eine Beſchreibung der Fabrik zu Val des Bois ohne ausdrückliche Hervor— 
hebung der breiten relgiöſen Grundlage, auf welcher das ganze Unternehmen ruht, 
hieße von vornherein einen falſchen Eindruck hervorrufen. Der Geiſt der 1200 
Seelen umfaſſenden Arbeiterfamilie iſt ſo ausgeſprochen katholiſch, wie jener eines 
Kloſters, und frei von Zwang irgend welcher Art. Dieſem chriſtlichen Charakter 
ſchreibt Harmel einzig und allein den außergewöhnlichen moraliſchen und geſchäft— 
lichen Erfolg zu, von welchem ſeine Unternehmungen gekrönt wurden. Nicht der 
materielle Gewinn, ſagt er, ſondern der religiöſe Geiſt weckt in ſeinen Leuten die 
Begeiſterung. Fortwährend prägt er ihnen Opferliebe und Gegenſeitigkeit ein. 


8 
1 * Leſern wohlbekannt iſt der Name des Herrn Leo Harmel. Dieſer 
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Dieſer wahre Sohn des hl. Franziskus iſt ein ausgeſprochener Gegner jener Man⸗ 
cheſter⸗Oekonomie, deren Grundſätze von Angebot und Nachfrage zur logiſchen Folge 
führten, daß der Wettbewerb die menſchliche Arbeit auf den möglichſt niedrigen Lohn 
herabdrückte. Streiks ſind in Val des Bois unbekannte Ereigniſſe. Wo die In⸗ 
tereſſen auf Gegenſeitigkeit beruhen, gehören Zerwürfniſſe zu den unmöglichen 
Dingen. 

Die allgemeinen Grundſätze, nach welchen Herr Harmel handelt, werden in 
Kürze wie folgt angegeben: 

Er geht von der Annahme aus, daß alle großen, zu induſtriellen Zwecken ver⸗ 
einigten Arbeiter⸗-Anſammlungen von gewiſſen moraliſchen und ſozialen Gefahren 
unzertrennlich ſind, gegen welche ſie zu ſchützen Pflicht des Arbeitgebers iſt. Dies 
kann blos geſchehen, wenn dieſer und feine Untergebenen eine auf chriſtlicher Grund⸗ 
lage ruhende Familie bilden. Während das ganze heutige induſtrielle Syſtem in 
Europa und Amerika auf der unbezweifelten Annahme grundſätzlicher Feindſeligkeit 
zwiſchen Kapital und Arbeit beruht, wo Zuſammenwirken oder Bekämpfung von 
den Umſtänden abhängt, betont Harmel vor allem die vollſtändige Gleichheit gegen⸗ 
ſeitiger Intereſſen. Er ſucht die Familienbande feſter zu knüpfen, den Einfluß der 
elterlichen Gewalt zu ſtärken, und als Entgelt für die dem Arbeiter zugewandte 
Sorge beanſprucht er für den Arbeitgeber ein weit größeres Maß moraliſcher Auto⸗ 
rität, als er gegenwärtig beſitzt. Sein Grundſatz in dieſer Beziehung lautet: 
„Weisheit und Klugheit in der Organiſation, Gerechtigkeit und Liebe in der Aus⸗ 
führung.“ Sonach hat er nicht blos die wirkliche Arbeit feiner Untergebenen zu 
beanſpruchen, ſondern muß auch für ihre Wohlfahrt in moraliſcher, religiöſer und 
erziehlicher Hinſicht Sorge tragen. Wenn der Arbeitgeber den gerechten Lohn für 
die Arbeit bezahlt, für eine geſunde Werkſtätte geſorgt, Unglücksfällen vorgebeugt 
und die nothwendige Nachtruhe ermöglicht hat, ſo hat er erſt einen Theil ſeiner 
Pflicht gethan: es iſt überdies ſeine ſtrenge Pflicht, ſeinen Leuten nach Kräften die 
Erfüllung ihrer Religionspflichten zu ermöglichen, ſie vor ſittlichen Gefahren zu 
bewahren, ihnen heilſame chriſtliche Lektüre zu verſchaffen, Sorge für geſunde Woh- 
nungen und anſtändige Erholung zu tragen, Lehrlinge heranzubilden, die Sparſam⸗ 
keit zu ermuntern, und überhaupt die Arbeiter in Krankheit, Noth und Unglück zu 
unterſtützen. Beſteht weder Kirche noch Schule in der Nähe, ſo iſt es die Pflicht 
des reichen Arbeitgebers auf eigene Koſten ſie herzuſtellen und zu unterhalten. Ein 
deutlich ausgeſprochener Grundſatz iſt, daß er kein Recht hat, den Lohn auf die 
niedrigſte Summe des Angebotes herabzudrücken, denn „die Arbeit eines Menſchen 
iſt kein Verkaufsobjekt, ſondern ein Willensakt,“ und mithin moraliſchen Geſetzen 
unterworfen. Unter den Mitteln, wodurch der Arbeitgeber den Arbeiter wohlthätig 
beeinfluſſen kann, empfiehlt Herr Harmel hauptſächlich Arbeitervereine, und dieſe 
ſpielen eine wichtige Rolle in Val des Bois. Aber er legt großes Gewicht darauf, 
daß dieſelben von den Arbeitern ſelbſt geleitet werden, „ſonſt würden ſie unthätige 
Patronatsvereine, ohne Nutzen für die Arbeiter.“ Nach und nach ſollen dieſe Ver⸗ 
eine eine Korporation, etwa nach dem Muſter der mittelalterlichen Zünfte, bilden 
zum Nutzen und zur Erholung. Die Wiederherſtellung dieſer Zünfte in zeitgemäßer 
Form iſt eine Lieblingsidee Harmels. 
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Ein höchſt intereſſanter Anblick in Harmels Fabrik ſind die Arbeiterinnen, 
ungefähr 200 Mädchen, mit unſchuldigen, friedlichen Geſichtern, einfach aber ſauber 
gekleidet und beinahe alle mit dem Bande der „Kinder Mariä“ geſchmückt. Man 
kann kaum glauben, daß ſie zu derſelben Klaſſe gehören, wie andere Fabrikarbei— 
terinnen — ſo groß iſt der Gegenſatz. In Val des Bois ſind die Arbeitsräume der 
Mädchen von jenen der Männer vollſtändig getrennt. Letztere ſind in der Färbe— 
und Spinn-⸗Abtheilung beſchäftigt, während erſtere die Windemaſchinen bedienen. 
Dieſe ſind alle nach der neueſten und beſten Art hergeſtellt und bedürfen verhältniß— 
mäßig wenig Bedienung, und da dieſe nur Aufmerkſamkeit und Behendigkeit ver— 
langt, iſt ſie eine ſehr anſtändige Arbeit für Frauensperſonen. Daher kommt es, 

daß obwohl das Geſetz in Frankreich die Beſchäftigung von Kindern im Alter von 
be Jahren erlaubt, und einige der Arbeiterinnen kaum dem Kindesalter entwachſen 
ſcheinen, dennoch kein Zeichen von Blutarmuth oder Erſchöpfung zu bemerken iſt. 
Selbſtverſtändlich iſt dies großentheils den der Geſundheit zuträglichen Umſtänden 
zuzuſchreiben, unter denen die Arbeit verrichtet wird; auch trägt die geſunde Lage 
im Lande dazu bei, indem man von den Fenſtern der Fabrik freien Ausblick auf die 
grünenden Bäume hat. Aber der vorzügliche Zuſtand dieſer Mädchen iſt eben ſo 
ſehr das Ergebniß ihrer moraliſchen, als ihrer phpſiſchen Umgebung. Bis zum 17. 
Jahre muß jedes Mädchen täglich eine von der Arbeitszeit abgerechnete Stunde lang 
dem Unterrichte in der Haushaltungsſchule des nahen Kloſters beiwohnen, und 
wöchentlich iſt eine Stunde Religionsunterricht. In der Werkſtätte ſelbſt hat Herr 
Harmel eine Einrichtung eingeführt, welche zum allgemeinen Wohle und zum Schutze 
der Sittlichkeit unter den Mädchen vieles beiträgt und den mit der Fabrikarbeit 
junger weiblicher Perſonen verknüpften Gefahren erfolgreich entgegentritt. Es lag 
ihm ſehr am Herzen, ein Mittel zu entdecken, wodurch die Mädchen vor der mögli— 
chen tyranniſchen Behandlung oder auch vor den Nachſtellungen des männlichen 
Theiles ſolcher Arbeiter zu bewahren, die nothwendigerweiſe mehr in Anbetracht 
ihrer Kenntniſſe, als ihres moraliſchen Charakters angeſtellt werden müſſen. Er 
erdachte ein ebenſo einfaches, als erfolgreiches Auskunftsmittel. Die Mädchen 
wählen aus ihrem eigenen Kreiſe eine gewiſſe Anzahl Aufſeherinnen, drei für jeden 
Arbeitsraum, welche neben ihrer Arbeit darauf zu ſehen haben, daß bei denen, die 
ihnen untergeſtellt ſind, Alles ordnungsgemäß geſchehe, und die über ſie zu wachen 
und ihnen bei Gelegenheit freundſchaftliche Hilfe zu leiſten haben. Sie ſind die 
Gehilfinnen, nicht die Vorſteherinnen der Uebrigen. Jede beſitzt ein Abzeichen, und 
wenn ein Mädchen während der Arbeitsſtunden ſich entfernen will, ſo benachrichtigt 
ſie nicht den Werkführer, ſondern die nächſte Aufſeherin, von der ſie das Abzeichen 
erhält und dann ungehindert gehen kann. Es iſt auf den erſten Blick erſichtlich, daß 
dieſes Syſtem jungen und unerfahrenen Mädchen zum wirkſamen Schutze gereicht. 

Man hat den Einwurf gemacht, in dieſem Lande könne Harmels Beiſpiel in 
der Behandlung der Arbeiter nicht nachgeahmt werden. — Warum denn nicht? 
— Harmels Arbeiter erzielen ebenſoviel, als jene des erbarmungsloſeſten Arbeiter— 
tyrannen. Und wie glücklich wäre das Loos aller männlichen und weiblichen Ar— 
beiter, wenn die Empfehlungen des gegenwärtigen erleuchteten Papſtes allgemein 
befolgt würden. | 
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Unterdeſſen hat der eifrige Terziar Harmel nachdrücklichſt bewieſen, welch ein 
wichtiger Faktor zur Löſung der ſozialen Frage in der im Dritten Orden verkör⸗ 
perten Idee des hl. Franziskus enthalten iſt. Jene, welche dieſelbe für eine rein 
ökonomiſche halten, welche nur auf dem Wege der Geſetzgebung und Volkswirth⸗ 
ſchaft zu löſen iſt, dürften mit Nutzen auch einmal die moraliſche Seite dieſer Frage 
betrachten. Der Geiſt des hl. Franziskus iſt der Geiſt eines chriſtlichen Sozialis⸗ 
mus — um dieſes Wort zu gebrauchen. Der Papſt, welcher in ſeinem herrlichen 
Rundſchreiben die ſoziale Frage beſſer beleuchtet hat, als irgend ein Gelehrter der 
Neuzeit, hat gleich in den erſten Tagen feines Pontifikats auf den Dritten Orden 
hingewieſen, in welchem der Geiſt des hl. Franziskus gepflegt wird, und welcher 
ein mächtiges Mittel zur Bekämpfung ſozialiſtiſcher Irrlehren iſt, indem er die 
Menſchen in wahrer Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit vereinigt. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 
Der Orden des hl. Franziskus 
und die zweite Entdeckungsreiſe des Chriſtoph Columbus. 


Bon F. A., OST. 


„ III. 

S ndersgläubige mögen lachen über die Idee des Chriſtoph Columbus, das 
Heilige Grab aus den Händen der Türken zu befreien, und ſelbſt einigen 
( Katholiken mag dieſes als eine fromme Meinung erſcheinen, welche dem 
Weltentdecker von einigen katholiſchen Geſchichtſchreibern, wie Roſelly 
5 und anderen, unterſchoben wird; aber wenn wir leſen, was Tarducci 
hierüber ſchreibt, ſo werden wir kaum mehr an der Wahrheit dieſer Angabe zweifeln. 
Intereſſant iſt es, was dieſer Geſchichtſchreiber der neueſten Zeit über dieſen Punkt 
ſagt. In ſeinem Werke „Das Leben des Chriſtoph Columbus“, Kapitel XV., fin⸗ 

den wir folgende Stelle, die wir in's Deutſche übertragen: 

„Was ihm zunächſt am Herzen lag und ſeinen Geiſt beſchäftigte, das war die 
große Angelegenheit der Befreiung des Hl. Grabes... Wir haben zu wiederholten 
Malen dieſen ſeinen Plan erwähnt, aber niemals denſelben weiter behandelt; und 
hier ſcheint es am Platze zu ſein, uns darüber zu verbreiten. Aber zuerſt muß der 
Leſer daran ermahnt werden, daß er ſich im Geiſte in das Zeitalter des Columbus 
zurückverſetze, und die Anſichten und Meinungen dieſes Jahrhunderts auf die Seite 
lege; daß er ſich ſo viel als möglich mit den Ideen und Anſichten jener Tage ver⸗ 
traut mache, um ſeine Abſicht zu verſtehen und gebührend zu würdigen. Andern⸗ 
falls wird er nur Stoff zum Lachen finden, und es iſt nicht nöthig, zu bemerken, 
wie ungerecht ein ſolches Urtheil wäre. 

In der Geſchichte des Chriſtenthums findet man, daß man ſchon mit den 
Apoſteln angefangen hat, Nachforſchungen zu halten, wann das Ende der Welt 
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kommen werde. Die Apoſtel frugen unſern Herrn ſelbſt um die Zeit. Chriſtus 
antwortete: „Es ſteht euch nicht zu, die Zeit und die Stunde zu wiſſen, welche der 
Vater in ſeiner Macht feſtgeſetzt hat.“ (Apoſtelgeſch. I. 7.) Dieſe Antwort ſollte 
man meinen, müßte jeden verhindern, ferner in dieſer Angelegenheit Nachforſchungen 
anzuſtellen; aber doch hat dieſes Problem die Neugierde vieler Menſchen mit einer 
unwiderſtehlichen Kraft auf ſich gezogen. Wir können uns denken, wie das geweſen 
ſein müſſe, als der Glaube allgemein noch tiefe Wurzeln gefaßt hatte, und die Un— 
wiſſenheit jener Zeiten war ein üppiges Feld ſür den Aberglauben. 

Jedermann weiß, welche Furcht die ganze Chriſtenheit erfaßte, als das Jahr 
1000 herannahte,“) da nach einer irrthümlichen Auslegung einer Stelle in der 
Offenbarung des hl. Johannes allgemein geglaubt wurde, daß die verheißene Er— 
neuerung Himmels und der Erde ſtatthaben werde. Nachdem dieſe Furcht vorüber 
gegangen, beunruhigte der Gedanke an das Ende der Welt nicht mehr die Gemüther 
und die Herzen der Menſchen; aber dennoch erſchien von Zeit zu Zeit Jemand mit 
einem großen Namen und Anſehen, der den Gegenſtand wieder aufnahm und dadurch 
unter dem Volke den Glauben und die Furcht vor einer nahen Zerſtörung aller 
Dinge wieder wachrief. 

Kardinal d' Ailly behandelte unter den verſchiedenen Fragen, die er in feinen 
Werken erörtert, auch dieſen Punkt und nahm betreffs desſelben die Anſicht des hl. 
Auguſtin an, der da glaubte, daß das Ende der Welt 7000 Jahre nach ihrer 
Erſchaffung ſtattfinden werde. Columbus hatte die Werke dieſes großen Kardinals 
fleißig geleſen und hegte gegen ſeine Anſichten die größte Achtung; unter andern 
nahm er auch dieſe in Bezug auf das Ende der Welt an. Aber ſein forſchender 
Geiſt gab ſich nicht mit der Meinung des weiſen Meiſters zufrieden, ſondern wollte 
noch weiter gehen, und ſich auf die alphonſiniſchen Tafeln ſtützend, glaubte er feſt— 
ſetzen zu können, daß die Welt nicht länger als ein anderthalb Jahrhundert noch 
dauern werde. 

Das heilige Evangelium ſagt, daß vor dem Ende der Welt alle Völker ſich 
zum Geſetze Chriſti bekehren und unter der Leitung eines Hirten ſtehen werden, 
„es wird ein Hirt und eine Heerde ſein.“ Da nach der Anſicht des Columbus das 
Ende der Welt bevorſtand, ſo mußten die nothwendigen Vorbereitungen zur Bekeh— 
rung aller Völker getroffen werden. Aber in Anbetracht der koloſſalen Macht des 


*) Viele waren feſt überzeugt, daß im Jahre 1000 die Welt untergehen werde, ſo daß ſie im 
Jahre 999 ſchrieben: Im letzten Jahre der Welt. 5 
**) Alphons X. von Kaſtilien, mit dem Beinamen „der Weiſe“, hatte gewiſſe aſtronomiſche 
Tafeln angefertigt, welche nach ſeinem Namen die alphonſiniſchen genannt wurden; und dieſe 
bildeten einige Jahrhunderte lang die Grundlage aller aſtronomiſchen Studien. Alphons beſtieg 
den Thron im Jahre 1252 und ſtarb 1284. Hier folgen die Worte des Columbus: „Der hl. 
Auguſtin lehrt uns, daß 7000 Jahre nach der Erſchaffung das Ende der Welt kommen werde. 


Dies iſt ebenfalls die Meinung der heiligen Theologen und des Kardinals Petrus d'Ailly. Ihre 


Hoheit weiß, daß es von Adam bis zur Geburt Chriſti 5343 Jahre und 318 Tage ſind, nach der 
genauen Berechnung des Königs Alphons. Wir find jest im 1501ſten Jahre ſeit der Geburt 
unſers Herrn: folglich hat die Welt ſchon 6845 Jahre beſtanden. Es werden alſo noch 155 Jahre 
ſein, ehe die Welt zerſtört wird.“ 
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Islams), der ſich als ein unverſöhnlicher Feind des Namens Chriſti erhob, ſtand 
zu befürchten, daß noch mehr Länder und Völker verloren gingen, anſtatt daß man 
hoffen konnte, in der Verbreitung des hl. Glaubens Fortſchritte zu machen. Vor 
allem war es daher nothwendig, dieſes Ungethüm zum Falle zu bringen, ſeinen 
Griffen das heilige Grab Chriſti zu entreißen, und die Mauern nieder zu brechen, 
welche Aſien und Afrika vom Chriſtenthum ausſchloſſen; ſchließlich wäre dann der 
Weg zur Verkündigung des hl. Evangeliums zu eröffnen. Der Glaube aber war 
lau geworden; die fromme Begeiſterung der Kreuzfahrer war erloſchen; und es 
war keine Hoffnung mehr, daß chriſtliche Völker, mit ihren Spaltungen und Eifer⸗ 
ſüchteleien, ſich wieder vereinigen würden, um Geld und Gut und Blut für rein 
religiöſe Zwecke dranzugeben. Dies war der Urſprung des Planes, den Columbus 
gefaßt, großartig und gewaltig, ſo wie nur ein mächtiger Geiſt einen ſolchen faſſen 
konnte, oder wie nur ein großmüthiges Herz gleich dem ſeinen verſuchen konnte, ihn 
zur Ausführung zu bringen. Wann und wie in ihm der erſte Gedanke entſtanden 
iſt, das ſteht nicht in unſerm Vermögen zu ermitteln. Aber ſicherlich mußte ſich 
dieſe Idee aus dem Entſchluſſe entwickelt haben, den Oſten auf der Fahrt nach dem 
Weſten zu erreichen, daß ſie in ſeinem Geiſte ſo tiefe Wurzeln gefaßt, mit demſelben 
gewachſen und erſtarkt iſt. 

Die gierigen Blicke Europas waren nach den Reichthümern des Morgenlandes 
gerichtet, die zudem in der weiten Entfernung durch das Spiel der Phantaſie uner⸗ 
meßliche Dimenſionen annahmen; aber die Länge der Reiſe, der Mangel an. 
gebahnten Wegen, die Barbarei der Völker, durch welche man wandern mußte, ließen 
jeden Verſuch, ſie zu Lande zu erreichen, als vergeblich erſcheinen. Während die 
Portugieſen eine Durchfahrt zu Waſſer nach dem Süden Afrikas ſuchten, faßte 
Columbus mit einer unerhörten Tollkühnheit den Plan, auf der direkten Fahrt nach 
dem Weſten dorthin zu gelangen. Die Eroberung jener Länder hätte einen uner⸗ 
ſchöpflichen Reichthum geboten, und wie wir geſehen haben, beſtand er mit einer 
unüberwindlichen Feſtigkeit auf den Empfang eines ſehr großen Antheiles. Man 
beſchuldigte ihn einer unerſättlichen Habgier, und doch war ſein Trachten über das 
Irdiſche erhaben! Mit all dem Golde, das er durch ſeine Entdeckung erhalten 
würde, wollte er, wie er durch ein Gelübde ſich verpflichtet hatte, in ſieben Jahren 
ein Heer anwerben von 50,000 Fußſoldaten und 5000 Reitern, und eine gleiche 
weitere Anzahl in fünf Jahren, um das Hl. Grab aus den Händen der Türken zu 
befreien.) 

Aber die Bosheit der Menſchen hatte in den ſieben Jahren ihm ſo viele Hinder⸗ 
niſſe in den Weg gelegt, daß er von ſeinem Ziele weiter entfernt war, als anfangs. 
Das war ſeinem Herzen ein beſtändig nagender Schmerz; aber ſein Sinn wandte 
ſich mehr denn je dieſem Gegenſtande zu, und da die Hoffnung, durch eigene Kraft 
ſeinen Plan durchzuführen, immer ſchwächer wurde, ſo dachte er daran, ſich den 
Beiſtand der katholiſchen Herrſcher zu ſichern, indem er ihnen ſeine eigene Ueber⸗ 
zeugung beibrächte, nämlich dieſe: es ſei von der göttlichen Vorſehung beſchloſſen, 


*) Der muhammedaniſchen Religion. 
en) Columbus in ſeinem Briefe an Papſt Alexander VI. 
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daß die Befreiung des Grabes Chriſti auf die Entdeckung der Neuen Welt folge, um 
dann den Weg anzubahnen zur Bekehrung aller Völker und zur Vorbereitung auf 
das herannahende Ende der Welt. Mit dieſem Gedanken ſchloß er ſich ab und ob— 
lag dem tiefen Studium und der Betrachtung, indem er ſich daran machte, aus der 
Bibel, aus den heiligen Vätern und aus dem Leben der Heiligen und jener, welche 
im Geruche großer Heiligkeit gelebt hatten, alle Prophezeiungen und geheime 
Offenbarungen, die er nur finden konnte, zu ſammeln, inſoferne ſie auf jene zwei 
große Ereigniſſe Bezug hatten, und als er glaubte, ein vollſtändiges Werk, das 
ſeinem Plane entſpreche, verfaßt zu haben, ſandte er dasſelbe zur Durchſicht und 
Verbeſſerung dem P. Gaspare Goricio, einem Karthäuſer zu Sevilla, der ſein 
Freund und ein berühmter Theologe war. Darauf überreichte er es den ſpaniſchen 
Majeſtäten. 

Der Titel des Werkes war: Eine Sammlung von Prophezeiungen betreffs der 
Wiedererlangung Jeruſalems und der Entdeckung Indiens. Vierzehn Seiten dieſer 
Prophezeiungen ſind noch vorhanden, aber augenſcheinlich ſind ſie nur von den erſten 
Skizzen oder Rohzeichnungen genommen, in welchen der Admiral, wie er ſie eben 
traf, die Zeugen und Autoren zu Gunſten ſeiner Anſicht niedergeſchrieben hat, als 
Vorbereitungsſtoff für das Werk, das er zu verfaſſen beabſichtigte; denn die ge— 
ſammelten Stellen und zitirten Autoren haben keine Verbindung und Beziehung zu 
einander. Ein Beiſpiel, wie er den Sinn der Hl. Schrift auf ſeine vorgefaßte 
Meinung anwandte, findet ſich in dieſen Verſen des Pſalmiſten: „Wer wird hinauf— 
ſteigen auf den Berg des Herrn? Wer wird ſtehen an ſeinem heiligen Orte?“ Die 
Antwort iſt: „Er, der unſchuldige Hände hat und ein reines Herz; der nicht eitel 
ſeine Seele genommen, noch betrügeriſch ſeinem Nächſten geſchworen.“ (Bi. XXIV, 
3-4.) Dieſe Stelle wurde noch von allen Schriftauslegern auf die Erlangung 
des himmliſchen Jeruſalems, oder des Paradieſes bezogen, und von der Reinheit 
des Herzens verſtanden, um dasſelbe zu erreichen. Columbus aber wendet ſie auf 
das irdiſche Jeruſalem und deſſen Wiedereroberung aus der Gewalt der Muhamme— 
daner an, und als die Unſchuldigen und Reinen betrachtet er die Chriſten im Allge— 
meinen, im Gegenſatze zu den an Geiſt und Herz unreinen Nachfolgern des Mo— 
hammed.“ ) 

Sein Buch begleitete er mit einem Schreiben an Ihre Majeſtäten, in welchem 
er ſie bittet, ſeinen Vorſchlag nicht als etwas Eitles und Unausführbares zu betrach— 
ten, und nicht auf die Spötteleien zu hören, welche ſicher dagegen vorgebracht 
würden, indem ſie ſich erinnerten, daß ſogar ſein anderer Vorſchlag, einen neuen 
Weg nach Indien aufzufinden, mit Spott und Hohn entgegen genommen wurde. .... 
Er ſchließt, indem er die Majeſtäten verſichert, wenn ſie dasſelbe Vertrauen auf ihn 
ſetzen würden, wie ehemals in ſeiner Entdeckung der Neuen Welt, ſo würde auch 
dieſes zweite Unternehmen mit Erfolg gekrönt werden und zum Ruhme Spaniens 
gereichen. Wenn Jemand ſagen ſollte, er ſei unwiſſend und kurzſichtig, ſo möchten 
ſie erwidern, daß der hl. Geiſt in den Unwiſſenden ebenſo wirke, als in den Weiſen, 


*) Brief des Columbus von Jamaica, 7. Juli 1503. 
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und durch geheimnißvolle Zeichen in der Luft und am Himmel die Zukunft offen⸗ 
bare, ebenſowohl wie durch lebende und vernünftige Weſen. ... 

P. Gaspare Goricio erwiderte ihm in Ausdrücken der Bewunderung und des 
Lobes, und es iſt leicht zu glauben, wenn man es von dieſem Standpunkte aus be⸗ 
trachtet, daß das Werk wegen ſeines Quellenreichthums und ſeiner logiſchen Ord— 
nung wirklich bewundernswerth war, inſoferne P. Goricio's Brief, nach einer 
ſorgfältigen Prüfung des Werkes, eine unzweifelhafte Aufrichtigkeit in ſeiner Gut⸗ 
heißung und in feinen Lobſprüchen bekundet; “) und fo iſt der Irrthum eines fo 
gelehrten Mannes ein ſprechender Beweis für die Geſinnung jener Zeiten, in Be⸗ 
treff gewiſſer Fragen, und iſt die beſte Vertheidigung des Chriſtoph Columbus, in⸗ 
dem er feinen unausführbaren Plan gefaßt und zum Vorſchlage gebracht hat.) 

Uebrigens können wir bei alledem ihm unſere Anerkennung nicht verſagen 
wegen ſeines tief religiöſen Geiſtes und ſeiner ſo großen Verehrung des Hl. Grabes. 
Er als Terziar zeigte eben, wie ſehr er in den Geiſt des hl. Franziskus gedrungen, 
der ja ſogar zu den Ungläubigen im Morgenlande ging, um ſie zum hl. Glauben zu 
bekehren, ſelbſt mit Lebensgefahr; und wie deſſen Söhne ſeit Jahrhunderten die 
treuen Wächter des Hl. Grabes waren, ſo fühlte ſich Columbus, ein Mitglied des 
Dritten Ordens, berufen, ſelbſt mit Waffengewalt die Bekehrung der Muſelmänner 
und die Befreiung des Hl. Grabes zu erzielen. (Fortſetzung folgt.) 


— Wie das Kind Alles auf die Ausſage der Eltern hin glaubt, eben weil 
es dieſe für dasſelbe höchſten Autoritäten geſagt haben: ſo ſoll der Chriſt als 
Kind Gottes, Alles unbedingt für wahr halten, ſobald er weiß, daß es ihm Gott 
geoffenbart hat, der die höchſte Treue und Wahrhaftigkeit iſt, von De nichts 
Falſches ausgehen kann. 


Navaretts Col, DipE Dee No. CXE 

==): BATDUCCL, ei. 

In feinem Berichte über die dritte Entdeckungsreiſe jagt Columbus, daß Iſaias an vielen 
Stellen klar und deutlich auf die Länder hinweiſe, die von ihm entdeckt wurden, und erklärt, daß 
Spanien den Namen Gottes mehr bekannt machen werde, als irgend ein anderes Land. Er 
wiederholt dieſes in ſeinem Briefe an die Gouvernante Don Juan's, indem er mit Iſaias den 
hl. Johannes in der Offenbarung in Verbindung bringt. Die Verſe aus dem Pſalm, wie oben 
angedeutet, zeigen, wie Columbus wohl einige dunkle Ausdrücke ausgelegt haben möge, um ſie 
ſeinen Ideen anzupaſſen. Die Neugierde hat nun manche Muthmaßungen veranlaßt, was dies 
wohl für Stellen ſein möchten, und unter dieſen glaubte man ſeien folgende: „Siehe der Name 
des Herrn kommt von ferne (XXX, 27). Siehe ein Volk, das du nicht kannteſt, wirſt du herbei⸗ i 
rufen; Völker, die dich nicht kannten, werden zu dir laufen (LV, 5). Wer find die, welche wie 
Wolken daher fliegen, und wie Tauben zu ihren Gittern? Denn die Inſeln harren auf mich und 
die Tharſis⸗Schiffe von Anbeginn, um deine Kinder aus der Ferne zu bringen; ihr Gold und 
ihr Silber mit ihnen (LX, 8, 9). Denn ſiehe ich erſchaffe neue Himmel und eine neue Erde“ 
(LXV, 17) u. |. w. — Was nun Columbus für Spanien vorbehalten fand, jo bemerkt Nava⸗ 
rette, daß Tharſis (LX, 9) nach einigen Auslegern ſich auf die ſchönſten Theile Spaniens be⸗ 
ziehe — die Tarteſſi der Alten, gelegen in Andaluſien, das von Phöniziern oft beſucht wurde. 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Columbus hiervon ſeine Ueberzeugung hatte, daß der Prophet 
Iſaias Spanien bezeichne, welchem die Entdeckung der Neuen Welt zu verdanken iſt. 
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. Von einem Augenzeugen. 
57 


in dem großen Saale oberhalb der Vorhalle der Peterskirche wurde am 
7 Sonntag, 19. Januar d. J., ein ſchönes Feſt gefeiert. Es handelte ſich um 
die Seligſprechung des ehrw. P. Theophilus aus dem Franziskanerorden. 

GA Theophilus, oder „Gottlieb,“ wie er auf deutſch heißen würde, war 
geboren in Curte, einem Städtchen auf der Inſel Korſika, am 30. Oktober 

1676, und verſpürte ſchon als Schulknabe Neigung und Beruf zum Kloſterleben. 
Da er aber das einzige Kind der Familie war, koſtete es ſchwere Mühe und vieles 
Bitten, um die Erlaubniß der Eltern zum Eintritt in das Kloſter zu erlangen. 
Endlich fügte ſich auch der Vater in den Willen Gottes. Mit 17 Jahren nahm 
Theophil das braune Kleid des hl. Franziskus, mit 24 Jahren wurde er zum 
Prieſter geweiht, ſtudirte vorübergehend in Rom und Neapel, und entfaltete dann 
als Oberer in verſchiedenen Klöſtern eine überaus ſegens reiche Wirkſamkeit. Beim 
Gebete war er ſo vertieft und oft von Ekſtaſe begnadet, daß er gar nichts davon 
merkte, wie ein Erdbeben die Kirche erſchütterte, und die Kloſterleute aus dem Chor 
geflüchtet waren. Er ſtarb 1740 als Martyrer der Nächſtenliebe. An einem kal— 
ten Regentag ging er, einen Kranken zu verſehen, und dieſer Verſehgang war ſein 
letzter Gang. Er holte ſich nämlich eine Bruſtfellentzündung, die in kurzer Zeit 
ſeinem heiligen Leben ein Ende machte. — Jetzt, nach 156 Jahren, nachdem die 
Heiligkeit ſeines Lebens gründlich unterſucht war, ſollte er ſelig geſprochen werden; 
Gott ſelbſt ſchien das durch die Wunder zu verlangen, die er auf ſeine Fürbitte 
wirkte. Ich glaube, in ſeinem ganzen Leben war der beſcheidene Franziskaner von 
Curte nicht mit ſo vielen Leuten bekannt geworden, als ſich heute zu ſeiner Beatifi— 
kationsfeier herzudrängten. Schon Stunden lang vorher ſah man ſie über den 
Petersplatz eilen, die ſo glücklich waren, eine Eintrittskarte zu erhaſchen. Die 
Schweizer halten nämlich ſtrenge Wache, und fo wenig du ohne das hochzeitliche 
Kleid in den Himmel kommſt, ebenſowenig kommſt du ohne “permesso” zu einer 
Heiligſprechung. Um 10 Uhr begann die vormittägige Feier. In Gegenwart der 
Kardinäle der Ritenkongregation, welcher die Vorarbeiten der Selig- und Heilig— 
ſprechungen obliegen, in Gegenwart vieler hohen Würdenträger, in Gegenwart der 
Ordensgeneräle, namentlich vieler Oberen und Mitglieder des vielverzweigten Fran— 
ziskanerordens, in Gegenwart einer Deputation aus Korſika und des dichtgedräng— 
ten Volkes wurden zuerſt die Entſcheidungen betreffs der Seligſprechung des P. Teo— 
philus verleſen. Dann wurde das Bild des Seligen enthüllt, das jetzt von hun— 
derten von Kerzen umſtrahlt, über dem Altar ſchwebte; gleichzeitig wurde das Te 
Deum angeſtimmt und abwechſelnd von dem päpſtlichen Sängerchor und den Anwe— 
ſenden geſungen. Wer jemals in der Weihnachtsmette in einer hell erleuchteten 
Kirche das „Großer Gott, wir loben dich“ mitgeſungen, der mag ſich eine Vorſtellung 
machen wie das feierlich war, als in dem von 2000 Kerzen erleuchteten Saale der 
Peterskirche von 4000 Katholiken das Te Deum geſungen wurde. Nach dem Te 
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Deum pontificirte Sr. Eminenz der Patriarch von Antiochien die erſte hl. Meſſe zu 

Ehren des ſeligen Theophil. — Noch größer war der Zudrang zur nachmittägigen 
Feier, weil an dieſer auch der hl. Papſt theilnehmen wollte. Um 34 nahte ſich der 
feierliche Zug, der dem hl. Vater das Geleite in den Saal geben wollte: das Kapitel 
und der übrige Klerus der Peterskirche, die Kammerherrn, viele Biſchöfe und Ge⸗ 
heimkämmerer Sr. Heiligkeit, Kardinäle, die Nobelgarde und die Schweizertruppe. 
An der Thüre reichte Se. Eminenz der Kardinal Staatsſekretär dem hl. Vater das 
Weihwaſſer. Da war nichts eingeübt und nichts kommandirt wie das Hurrahrufen 
bei den Kaiſermanövern, und doch ging dieſe Huldigung vor dem Stellvertreter 
Chriſti ſo ſchön zuſammen, kam alles wie aus Einem Herzen und aus Einem Munde. 
Es waren Fremde aus den verſchiedenſten Ländern da, — an einem Platze konnte 
man vier Sprachen reden hören — aber da beim Anblick des hl. Vaters war es, als 
ob die Jubelnden zu Lebtag in der gleichen Familie gelebt hätten, ſo gut verſtanden 
ſie ſich auf einmal. Nur einer blieb ruhig im allgemeinen Jubel, — der hl. Vater, 
der ſeine Kinder ſegnend durch die Reihen ſich tragen ließ. Es wurde der Roſen⸗ 
kranz und die lauretaniſche Litanei gebetet und zum Schluſſe der Segen geſpendet. 
Dann wurde dem hl. Vater eine Lebensbeſchreibung des ſeligen Theophil in koſt⸗ 
barer Ausſtattung und ein großes Blumenbouquet in Form einer Tiara überreicht. 
Die den hl. Vater ſchon früher geſehen hatten, waren darin eins, daß er heute ſehr 
friſch und rüſtig ausgeſehen habe. Vielen war es in der großen Hitze unwohl 
geworden; der hl. Vater dagegen ſchien, als er nach dreiviertel Stunden wieder 
zurückbegleitet wurde, noch rüſtiger und lebendiger wie zuvor. Man konnte ihm die 
Freude förmlich aus dem feurigen Auge und aus den freundlichen Mienen heraus⸗ 
leſen, die Freude, daß die Kirche in ſchweren Zeiten einen neuen Fürſprecher erhalten 
hatte. Seine Heiligkeit waren längſt nicht mehr ſichtbar, und immer noch wollte 
das Eviva il papa ré' fein Ende nehmen. Drunten vor dem Vatikan hatte die 
italieniſche Polizei, eine halbe Kompagnie ſtark, mit gezogenen Waffen Aufſtellung 
genommen, um ja jede Ausſchreitung und jedes Uebermaß der Huldigung zu ver⸗ 
hüten. Gerade daraus erkennt man, daß die italieniſche Regierung die Stimmung 
der Römer, namentlich der Fremden, in der Papſtfrage recht gut kennt und es recht 
gut weiß, daß ſie dem hl. Vater zwar ſeine Stadt, aber nicht die Herzen ſeiner 
Gläubigen geraubt hat. (Würzburger Kath. Sonntagsblatt.) 


— Der Thor fühlt Wehen von einem Worte (das ihm anvertraut worden) 
wie die Gebärende von dem Kinde. Wie ein in der Hüfte ſteckender Pfeil iſt ein 
Wort in dem Herzen des Thoren. (Sir. 19, 11. 12.) 


— Auch die Scharfſichtigſten, wenn ſie die Sonne oder andere glänzende Kör⸗ 
per zu ſtarr anſchauen, ſchwächen ſich die Augen, und wenn ſie nicht aufhören, kom⸗ 
men ſie um's Geſicht. So auch alle Jene, welche nur ihrer eigenen Einſicht folgen 
und die Geheimniſſe der Offenbarung erforſchen wollen, und ſich über Wahrheiten 
wagen die über die Natur ſind, ſo werden ſie geblendet, und wenn ſie nicht nach⸗ 
laſſen, verlieren ſie das Licht ihres Glaubens. (Hl. Auguſtinus.) 


(Für den „St. Franziskus Bote.) 


Ein Zzlick in St. Joſeph's Werkiſtätte. 


(Von P. V. D.) 


n Italien drüben, an ſeiner Oſtküſte auf einem hohen Hügel erhebt ſich ein 
prächtiger Dom. Er iſt viele Stunden weit ſichtbar. Im Innern der 
5 großen Baſilika befindet ſich ein Heiligthum, wie kaum ein zweites die 
0 Chriſtenheit verehrt; das heißt jener Ort, wo der göttliche Heiland am 
5 längſten auf Erden geweilt, wo Maria, die hehre Gottesmutter, ihre eigent— 
liche Heimſtatt mit St. Joſeph, ihrem keuſchen Bräutigam, theilte. Dort war auch 
die Werkſtätte des hl. Joſeph zu finden, der ein einfacher Handwerker war, obwohl 
er vom Königsgeſchlechte Davids ſtammte. Es iſt dies das hl. Haus von Nazareth, 
worin die hl. Familie viele Jahre lang wohnte. Später trugen Engelshände das 
hl. Haus über's Meer und ſtellten es nach doppelter Raſt dort nieder, wo es noch 
ſteht, zu Loretto, wie man jene kleine Stadt nennt. 

Zu dieſem Heiligthum zog es die die Herzen der gläubigen Völker ſeit Jahr— 
hunderten, und ihre Gaben bewirkten den großartigen Bau der vielſäuligen Kirche 
gerade über dem hl. Häuschen. Daß dort viele Prieſter angeſtellt ſind, um die hl. 
Geheimniſſe an jenem geheimnißreichen Ort zu feiern, und der Andacht der frommen 
Wallfahrer aus aller Herren Ländern zu genügen, kann ſich der andächtige Sinn 
eines Katholiken anders gar nicht denken. Auffallend aber iſt es, daß unter den 
Pilgern nach dem hl. Hauſe beſonders viele Deutſche von jeher waren, die über die 
himmelhohen Alpenberge ſtiegen, und mit mächtiger Sehnſucht ihr eigentliches Reiſe— 
ziel in Loretto ſuchten. Der Grund davon leuchtet jedermann ein, der das deutſche 
Volk kennt, es war tief gläubig und gar ſehr arbeitſam und fleißig, wie kaum ein 
anderes, und iſt es eben im Großen Ganzen noch. 

Gegenwärtig iſt die ganze Verwaltung dieſes hl. Ortes mit allem, was ihm 
durch die Opfergaben der Pilger im Laufe der Jahrhunderte zu Eigen wurde, in die 
ſchlimmen Hände des Freimaurerkönigreichs Italien gerathen. Das heißt, es iſt ein 
Biſchof dort und ein Domkapitel in Loretto, aber die Opfer der Gläubigen ſelbſt, 
die Meßſtipendien nicht ausgenommen, wandern in die immer löcherige Kaſſe der 
königlichen Adminiſtration. Unſere Freimaurerzeit ſchreckt eben vor nichts zurück, 
und kennt kein Gewiſſen, weil es eben für dieſe Herren auch keinen Herrgott gibt, 
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außer höchſtens einen Schwarzen, vor dem uns Gott bewahre. Der mehrweilige 
Herr Staatsminiſter ein Bruder aus der Zunft der drei Punkt Bruderſchaft ließ und 
läßt vorläufig der „Dummen“ wegen ſtehen, was er fürchtet jetzt ſchon aufzuheben; 
ſo z. B. waren jene hohen Herren ſo gnädig ſogar ein Kapuzinerkloſter ſtehen zu 
laſſen, um als fromme Beichtväter den Chriſtenleuten zu dienen, damit doch jeder⸗ 
mann ſehe, wie frei man im freien Königreiche dort ſei. Loretto iſt für den Staats⸗ 
ſäckel, oder noch beſſer für deſſen Säckelwarte, eine liebe Milchkuh, welche den ver⸗ 
rotteten Finanzen jener „Großmacht“ von „Volksgnaden“ kaum aufhelfen dürfte, 
denn wir einfältigen Deutſchen glauben und ſagen: „Ungerecht Gut thut nicht gut.“ 
Wie man's dort ſorgfältig treibt und wie ängſtlich genau man die Adminiſtration, zu 
deutſch das Rauben, verſteht, mag der Leſer abnehmen, in dem, daß man recht liebt, 
die Frommheit (pietà) der Pilger, die „Meſſen“ zahlen und zwar zu einer ziemlichen 
Taxe. Die Verwaltung ſorgt für die getreue Perſolvirung oder Leſung derſelben und 
gibt zwei Lire (40 Cents) dafür den Prieſtern heraus. Welche Großmuth! Es trägt 
aber auch was ein, das mühevolle Amt eines Adminiſtrators, davon könnte jener Graf 
‚von Schulden‘ erzählen, der feiner Tochter nach drei Jahren ſeiner trefflichen Verwal⸗ 
tung eine Million Lire zur Mitgift geben konnte für einen frommen Bruder ſchotti⸗ 
ſchen Ritus als Bräutigam, der im ſchönen Neapel damals wohnte. Kurz und gut, 
es geht es eben nichts über die Nobleſſe italieniſcher Freiheit. — Doch, will nicht 
weiter von jenen traurigen Zuſtänden ſprechen, obwohl ich gar manches noch wüßte; 
es thut mir das katholiſche Herz eben auch weh, wie es bluten muß jenes meiner 
Leſer, braver Franziskuskinder. Wir können es eben allein nicht ändern, könnten 
wir, kein Zweifel, wir thäten's auch. 

Das liebſte aber darf uns allen ſein: daß das bl. Haus von Innen ganz in 
jenem Zuſtande erhalten ſteht, wie es vor 1896 Jahren war, als der Sohn Gottes 
und deſſen Mutter und Nährvater es inne hatten. Ein einziger Raum iſt im Häus⸗ 
chen, der durch Vorhänge abgetheilt war und für die beſcheidenen Bedürfniſſe der 
heiligſten Familie vollkommen hinreichte. Es war eben, lieber Leſer, die heilige 
Familie gar ſo anſpruchslos und einfach, wie man's jetzt nimmer iſt, ſelbſt bei 
armen Leuten. Man traf im Häuschen außer den nöthigen Dinge für Lager, Küche 
und Arbeit nichts, was auch den mindeſten Grad heutiger Bequemlichkeit bean⸗ 
ſprucht. Die Wände haben keine vergoldete oder bemahlte Tapeten, die gab's 
damals wohl nicht; auch kein geſchliffener Marmor und keine Arabesken, nicht 
einmal Zedernholz, was doch dort zu Land wächſt, findet man daſelbſt; denn 
obwohl Joſeph und David von uraltem Königsgeſchlechte waren, blieb denſelben 
nichts als die Tugenden hoher Ahnen im erhöhten Maße, und von den Reichthümern 
früheren Zeiten war auch kein Gedenkzeichen mehr übrig. — Die Wände der Behau⸗ 
ſung waren gar nicht einmal übertüncht, ſondern ſie beſtanden aus Backſteinen und 
natürlichen Kalkfelsſtücken, wie man eben in jenem Lande ſie fand und noch findet. 
Die kahlen Wände ſind gerade noch ſo, wie fie vor 1896 Jahren waren, mit dem einzi⸗ 
gen Unterſchied, daß dieſelben von ihrem Flachſein etwas eingebüßt haben, weil ſie 
durch die häufigen Küſſe der Pilger und andächtiges Drücken der Hände ſehr abge— 
nützt erſcheinen, ſo weit man reichen kann. — Ein einziges Fenſter an der Schmal⸗ 
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front des Häuschens gab das Nöthige an Luft und Licht; wohnte ja drinnen das 
ewige Licht ſelbſt, das zur Erleuchtung der Juden und Heiden vom Himmel auf 
Erden niedergeſtiegen iſt und 33 Jahre in der armſeligen Welt gar hell geleuchtet 
hat. Auch glaube ich ſicher, daß glänzende Himmelsboten alle Tage herabgekommen 
ſeien um die Gebete des Sohnes und Grüße des Vaters zu überbringen. Und wo, 
lieber Leſer, die Engelein leuchten, und wo gar noch das Herz unſchuldig iſt, da 
ſchimmern ſchon die Augen ſolcher Menſchen und es kann gar nicht finſter ſein. 
Meinſt du nicht auch ſo? 

In dieſem Häuschen, das gar klein iſt, wohnte der liebe Jeſus als Kind, Knabe 
und Jüngling; die Jungfrau ſonder Gleichen, als Jungfrau, Mutter und Hausfrau; 
St. Joſeph, der Gerechte, als eine Lilie an Reinheit, der Nähr- und Hausvater 
dieſer Gottesfamilie auf Erden. | 

Wenn es dich intereſſirt, will ich's auch jagen, wie groß das Häuschen etwa 
ſein mag; ich war dort und drinnen, bin auf meinen Knieen hineingeruſcht und 
heraus, was alle anderen frommen Chriſten an jenem hl. Orte ja auch thun; und 
da hat gerade ein Kirchenfürſt, weiß nimmer wie er hieß, es war ein Kardinal oder 
Erzbiſchof, das hl. Opfer gefeiert; denn es iſt ein Altar, aber nur einer darinnen. 
Der Altar iſt an der Rückwand, dem Fenſter gegenüber, und mit ſilbernen Leuchtern 
und Ampeln geziert, und ein Marienbild mit dem Kindlein iſt darauf, aber mit 
einem ſchwarzen, durchſichtigen Flor verhängt. Warum ſie das thun, weiß ich nicht; 
es iſt in Welſchland ſo Brauch, daß man die hl. Gnadenbilder zudeckt und man muß 
gar oft einen „klingenden“ Schlüſſel ſuchen, der ſperrt freilich ziemlich überall auf, 
beſonders in Italien, man braucht da gar nicht ein Einbrecher zu ſein. Aber Geld 
hatte ich keines, oder nur ſo ſchmal war meine Anweiſung, daß ſie gerade reichte, 
um mit dem Dampfroß an Ort und Stelle zu kommen. Ich habe nun das Häuschen, 
worin ich mich anfangs kaum aufzuſchauen wagte, ſpäter als der Leute weniger 
waren, gemeſſen, aber mit keinem Zollſtab, bin leider kein Zimmermann, wie jener 
dem das Häuschen einſt gehörte, ſondern habe blos mit den Augen Rundblick gethan 
und gefunden es dürfte etwa 12 Fuß breit, 30 Fuß lang und 12 oder 13 Fuß hoch 
ſein. Dieſes alſo iſt der kleine Raum, der das Koſtbarſte auf Erden umſchloß, jener 
Raum, in welchem die Gottheit eingeſchloſſen und mit der Menſchheit ſich zu einer 
Perſon verbunden hat, jener Raum der dem allmächtigen Weltbaumeiſter groß genug 
war, um in Menſchengeſtalt darin zu wohnen. — O wunderbare Heimſtätte des 
Sohnes Gottes! Hier alſo hat Jeſus als Knabe ſchon gewohnt, dieſe hl. Wände 
ſind die ſtummen Zeugen geweſen, ſeiner unausſprechlichen Seufzer, ſeiner heißen 
Gebete, der Flammen ſeines heiligſten Herzens, die manchmal daraus hervorbrachen 
und ſich in Lob- und Preisgeſängen gegen feinen himmliſchen Vater Luft machten.“ 
Dieſe vier Wände ſind die ſtillen Beobachter der Geheimniſſe des Herzens Jeſu 
während ungefähr 23 Jahren. O hl. Wände, was könntet ihr uns erzählen, 
wenn ihr die Gabe der Sprachen hättet, wie müßten, wenn die Menſchen ſchwiegen, 
dieſe Steine ſprechen; ſie werden es uns einſt, lieber Leſer, ſagen am großen Tage, 
wo der kleine Knabe, der ſtille Jüngling als Weltenrichter in den Himmelswolken 
erſcheinen wird, um nicht blos Rechenſchaft zu nehmen von uns armen Menſchen, 
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ſondern auch zu geben, was und wie und wie lange er für uns gebetet hat, um uns 
ſo ſchwachen Geſchöpfen Gnade zu erwerben zu unſern Gebeten und Arbeiten. — 
Dieſer hl. Raum iſt das Brautgemach des hl. Geiſtes geweſen, dort an jenem einzi⸗ 
gen Fenſter, wo an der Außenſeite ein Altärchen ſteht und ich das hl. Meßopfer zu 
feiern die Gnade hatte, dort iſt der Erzfürſt Gabriel, der Brautwerber des Aller⸗ 
höchſten geſtanden und hat die frohe Botſchaft vom Himmel gebracht, daß es dem 
Vater droben gefallen hat, der Menſchen ſich zu erbarmen um ſie wieder zu Kindern 
zu kriegen, die wir alle verloren waren. Da alſo ſtand der Erzengel in flammender 
Geſtalt mit dem vollen Glanze ſeiner himmliſchen Ausſtattung, um als Geſandter 
des himmliſchen Hofes zu erſcheinen vor der vorherbeſtimmten Engelskönigin. Auf 
ihr Jawort wartend ſtand er da, freundlich grüßend, wie noch nie ein Engel eine 
Jungfrau ſo begrüßte: „Sei gegrüßt, du biſt voll der Gnade.“ Alſo hier, dieſes 
unſcheinbare Plätzchen, hier am Fenſterrande der Arche Noe, wartete der Gottesbote 
um das Girren des jungfräulichen Täubchens zu hören, hier ſollte ein Wort geſprochen 
werden, nicht minder groß und fruchtbar und folgenreich als damals, mo der All: 
mächtige ſein Fiat', „Es werde“, geſprochen hat, nur mit dem einzigen Unterſchied, 
daß damals der ewige Gott ſein Wort ausſandte, durch das Alles gemacht iſt, und 
jetzt das ewige Wort auf das Wort einer Jungfrau wartete um die Welt geiſtig 
wieder zu ſchaffen, und aus dieſer Welt Millionen heiliger Seelen zu gewinnen, von 
denen eine mehr werth iſt, als die Welt mit der Erde und Schätzen, die Sonne mit 
Licht und Wärme, die Sterne alle mit ihrem Glanz und Schimmer. Hier wurde 
das große Wort Mariens gehört: „Siehe ich bin eine Magd des Herrn, mir geſchehe 
nach Deinem Worte“. Hier iſt das göttliche Wort Fleiſch geworden, hier hat es 
unter uns gewohnt, hier iſt die erſten Wohnung des göttlichen Herzens Jeſu geſtanden. 
O, wahrhaft dieſer Ort iſt heilig; denn hier iſt Gott Menſch geworden und die 
Jungfrau Gottesmutter. — 

Wie unſcheinbar iſt doch der Anfang zum Glanze dieſes Hauses Einſam iſt 
die Gegend, einſam lag es am Rande des unbedeutſamen Nazareth, beim einzigen 
Fenſter ſchaute Vater, Sohn und Heiliger Geiſt, der Dreieinige Gott, herein und 
traf die Jungfrau aus dem Stamme Davids, die mit Joſeph, dem armen Zimmer⸗ 
mann vermählt war, und wohl nur darum, um allen Zeiten dieſe zwei himmliſchen 
Unſchuldslilien im Schooße einer Joſephs-Ehe bewundern zu laſſen. Dieſer Engels⸗ 
beſuch hat die Weihe dem Hauſe gebracht. — So geſchieht es auch noch. So oft 
nämlich brave katholiſche Brautleute einander die Hände zum Bunde für Erdenzeit 
unlösbar weihen, ſteht der Engel, nicht einer ſondern mindeſtens zwei, ihre Schutz⸗ 
engel, bei ihnen, und tragen das Jawort derſelben hinauf zu himmliſchen Höhen, 
um von dort die Segnung und Beſtätigung zu erwarten. Was der katholiſche 
Prieſter eben auf Erden bindet, iſt dort auch gebunden, ſo, ja ſo, kommt der Segen 
von oben, den ihr katholiſche Eheleute wohl ſehr braucht. Euer Zweck des Lebens 
iſt das Jawort der Jungfrau und die daraus folgende Erlöſungsgrade in Anwen⸗ 
dung zu bringen für euch und für die zu erwarteten Seelen, zu deren Schöpfung ihr 
dem Schöpfer nach ſeinem Willen als erzeuge dienet. Aller Segen vom Hauſe 
Joſephs. (Fortſetzung folgt.) 
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Abergläubiſches Zeug. 


00 Aden uns liegt ein Büchlein mit folgendem ſonderbaren Titel: „Geiſtliches 
7 Gnaden-Brünnlein mit zwölf Röhren, und eine Geſchichte oder 
Exempel, welche ſich zu Dorfen, im Unterlande Bayern, mit unſer lieben 
Frau und einem armen Hirtenmägdlein zugetragen hat.“ 

Lieber Leſer! Du wirſt vielleicht fragen, warum der „St. Franziskus 
Bote“ auf dieſes Büchlein aufmerkſam mache? Einfach aus dem Grunde, weil ſich 
darin der reinſte Aberglaube unter dem Deckmantel der Frömmigkeit zu verbergen 
ſucht und weil es nach dem Kirchenrath von Trient die Pflicht des Prieſters iſt, mit 
allem Ernſt den Aberglauben zu unterdrücken, wo immer er auftaucht. Es iſt ſehr 
zu bedauern, daß trotz der ſorgfältigen Ueberwachung von Seite der Kirche, noch 
immer ſo viel unſinniges Zeug gedruckt wird und von abergläubiſchen Perſonen 
mehr geſchätzt und geſucht wird, als wahrhaft fromme und erbauliche Bücher. 
Genanntes Büchlein gibt weder den Druckort, noch die Approbation von kirchlicher“ 
Seite an, aus dem einfachen Grunde, weil der Drucker ſich ſchämen müßte, ſolchen 
Blödſinn an's Tageslicht zu fördern und weil keine kirchliche Autorität ſolchen 

Unſinn gutheißen könnte. | 

Um unſere Leſer nun vor dieſer und mancher andern Art des Aberglaubens zu 
warnen und zu bewahren, wollen wir nun die Sache genauer unterſuchen und ihnen 
in Beiſpielen zeigen, was eigentlich Aberglaube ſei. 

Wenn jemand krank iſt, und feine Leute gehen zu einem ſogenannten Sympa-⸗ 
thie⸗Doktor und er gibt ihnen Kräuter oder Thee u. dgl., ſo kann das ſündhaft ſein, 
weil man Gefahr läuft, von einem ſolchen Pfuſcher verkehrte Mittel zu bekommen 
und ſo der Geſundheit zu ſchaden; aber abergläubiſch iſt es noch nicht, denn dieſe 
Kräuter können von Natur aus die Kraft haben, zu heilen. Wenn der Bauer auf 
den Mondwechſel Acht gibt, um die Witterung zu errathen, wann er ſäen und 
pflanzen ſoll, ſo iſt das kein Aberglaube, denn der Mond hat Einfluß auf die Wit— 
terung und dadurch auf das Wachsthum der Feldfrüchte. Wenn ferner einer, um 
ſeine Geſundheit wieder zu erlangen, betet, eine Wallfahrt macht oder ſonſt gute 
Werke verrichtet, ſo iſt das ebenfalls kein Aberglaube, denn Gott hat ja geſagt: 
„Bittet, und ihr werdet empfangen;“ nur darf er nicht beſtimmten, oder in einer 
gewiſſen Zahl verrichteten Gebeten eine beſondere unfehlbare Kraft zuſchreiben. 
Oder wenn irgend jemand ſich andächtig mit Weihwaſſer beſprengt, eine gewiſſe 
Medaille oder ein Kreuz trägt, um Gottes Schutz gegen die Nachſtellungen des böſen 
Feindes zu erlangen, ſo iſt das durchaus kein Aberglaube; denn dieſe Gegenſtände 
haben einen beſonderen Segen der hl. Kirche und daher auch eine beſondere Gnaden— 
wirkung. Auch iſt es durchaus kein Aberglaube, wenn man gerade fünf Vaterunſer 
betet zu den hl. fünf Wunden, oder ſechs Sonntage hält zum hl. Aloyſius, die neun 
Dienſtage zum hl. Antonius, oder ſieben Ave Maria betet zu den ſieben Schmerzen 
der Gottesmutter, wenn man anders keine beſondere unfehlbare Wirkungen davon 
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erwartet. Dagegen iſt es abergläubiſch, wenn man meint, man könne dadurch 
geſund werden, daß man gerade auf die und die Zeit, z. B. morgens und ehe 
jemand einen angeſprochen, ſo und ſo viel Vaterunſer betet; es iſt abergläubiſch, 
wenn man glaubt, dadurch die Geſundheit zu erlangen, daß man ſieben Tage lang, 
am erſten Tag ein Vaterunſer betet, am zweiten zwei u. ſ. w., und dann vom achten 
Tag wieder jeden Tag eines weniger; es iſt höchſt abergläubiſch, wenn man glaubt, 
wie es in dem obengenannten Büchlein ſteht, daß gerade durch ſechs heilige Meſſen 
eine arme Seele unfehlbar aus dem Fegfeuer erlöſt werde und ſollte ſie auch ſonſt 
bis an den jüngſten Tag habe leiden müſſen. Abergläubiſch iſt es ferner, was in 
dem genannten Büchlein ſteht, daß einem Chriſten, der an gewiſſen zwölf Freitagen 
zu Ehren der allerſeligſten Mutter Gottes bei Waſſer und Brod faſtet, die ſeligſte 
Jungfrau Maria zwölf Tage vor ſeinem Tode eine Schaar heiliger Engel ſende 
und daß ihm ſieben beſondere Gaben des heiligen Geiſtes gegeben würden. Aber⸗ 
gläubiſch iſt es, wenn man in der heiligen Charwoche neun Roſenkränze betet 
im Glauben, daß der liebe Gott dadurch gerade 25 verſtockte Sünder bekehren oder 
25 arme Seelen aus dem Fegfeuer erlöſen werde und zwar irgend welche, die man 
will, wie es im obigen Büchlein geſchrieben ſteht. 

Kurzum, abergläubiſch ſind alle jene Gebete, denen eine unfehlbare Wirkung 
zugeſchrieben wird für den Leib oder die Seele, z. B. wie im genannten Gnaden⸗ 
brünnlein mit den zwölf Röhren, im ſogenannten geiſtlichen Schild, Traum der 
Mutter Gottes, in den ſechs oder ſieben Himmelsſchlöſſern oder Himmelsriegeln, 
oder den Gebeten gegen die ſiebenundſiebenzig Gicht. Endlich ſind alle jene 
Gebete abergläubiſch, bei denen es heißt: „Wer dieſes Gebet bei ſich trägt, oder 
jo und fo viel mal betet, der wird keines gewaltſamen Todes ſterben, der iſt ſicher 
gegen Blitz, Schuß, Hieb und Stich; oder der wird nicht ohne Beicht ſterben; oder 
die Mutter Gottes wird ihm vor ſeinem Tode erſcheinen; oder der kann nicht ver⸗ 
dammt werden, u. ſ. w.“ 

Solche Gebete, Zettel und Büchlein verabſcheut und verbietet die heilige Kirche, 
und wenn auch tauſendmal dabei ſteht, der oder jener Papſt oder Biſchof habe die⸗ 
ſelben gutgeheißen. Es iſt reiner Betrug und zudem noch recht ſündhaft. | 

Und nun, lieber Leſer, zum Schluß noch ein ernſtes Wort an dich! Brauche 
nie ſolch' abergläubiſches Zeug. Wenn du im Zweifel biſt, ob ein Gebet oder 
Büchlein erlaubt ſei oder nicht, ſo frage deinen Seelſorger. Haſt du aber derartige 
abergläubiſche Gebete oder Bücher zu Hauſe, ſo biſt du im Gewiſſen verpflichtet, 
dasſelbe zu thun, was die Chriſten zu den Zeiten der Apoſtel in Epheſus thaten: 
„ste brachten ihre abergläubiſchen Bücher zu den Apoſteln und verbrannten fie.“ 
Es waren aber Bücher im Werthe von 50,000 Denaren (etwa 98,750.00). Du 
mußt ſolche Bücher entweder auch verbrennen oder deinem Seelſorger übergeben. 


— Der Gehorſam iſt mit dem Streichholze zu vergleichen, das Alles ebnet 
und gleich macht, und in alle Dinge eine große Einigung und Gleichheit bringt. 
(Rodriguez. ) 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 
Bericht über die Chriſtenverfolgung in den Wiſſtonen des 
Heiligen Tandes und über den Martertod des 
4 Pe. Salvator, 0.S. F. 


ehr traurige Ereigniſſe in den armeniſchen Provinzen Aſiens haben den 
Schatten des Todes und der Verwüſtung über die in der Provinz Aleppo 
gelegenen Miſſionen verbreitet. Die Kirchen und Klöſter in Jenidſche— 
Q Kalä, Don⸗Kalä, Mudſchuk-Dereſi und Andarine find gänzlich 
I zerſtört, und einer der Franziskanermiſſionäre, P. Salvator, wurde mit 
11 ſeiner Pfarrkinder grauſam ermordet. Drei andere Patres retteten ihr Leben 
durch zeitige Flucht nach Zeitun, wo ſie durch Vermittlung der europäiſchen Konſuln, 
welche Friedensbedingungen zwiſchen den Armeniern und Türken vereinbarten, 
gerettet wurden. Bruder Viktor, der die drei Patres begleitete, iſt inzwiſchen an 
den Folgen der auf der Reiſe ausgeſtandenen Schrecken und Entbehrungen geſtorben. 
Die Patres in den Klöſtern zu Aleppo, Maraſch und Aintab haben Todes— 
angſt ausgeſtanden. 

Die Einzelnheiten dieſer neueſten Chriſtenverfolgung ſind herzzerreißend und 
erinnern an die erſten Zeiten der Kirche, denn tauſende von Chriſten haben lieber 
ihr Leben geopfert, als daß ſie ſich dem Geſetze Mahomeds unterwarfen, deſſen An— 
hänger heute ebenſo blutdürſtig ſind wie vor Jahrhunderten, als ſie den Orient mit 
Feuer und Schwert verwüſteten. Wir wollen hier Einzelnes berichten, worüber 
wir von ſolchen unſerer Patres, die Zeuge davon waren, Nachricht erhielten. 

Bis jetzt iſt Jeruſalem nicht der Schauplatz eines Blutbades geweſen, denn 
die hl. Stadt liegt in der Nähe des Seehafens Jaffa, am mittelländiſchen Meer, 
wohin die Kriegsſchiffe der verſchiedenen Nationen in kürzeſter Friſt berufen werden 
können. Die Begebenheiten im Norden riefen jedoch ein Gefühl der Unſicherheit 
hervor, ſo daß ſich die Patres gezwungen ſahen, die ſonſt jeden Freitag in den 
Straßen der hl. Stadt übliche öffentliche Kreuzwegandacht zu unterlaſſen. Die 
Kaſerne war zu jener Zeit mit Reſervetruppen beſetzt, die ſchnell bewaffnet worden 
waren, und da ſich die erſte Station des Kreuzweges im Hofraum der Kaſerne 
befindet — dieſe iſt das einſtige Haus des Pilatus — wurde es nicht für rathſam 
erachtet, die Chriſten unnöthig der Gefahr auszuſetzen. Nach Neujahr aber wurde 
die Andacht wieder aufgenommen. Jeruſalem hat infolge des Aufſtandes der 
Armenier ſehr gelitten: die Pilger blieben aus, weil ſie während der Unruhen nicht 
wagten, Wallfahrten nach Paläſtina zu unternehmen, und die Kaufleute ſind des— 
halb ſehr unzufrieden. 


| Aleppo. 

Als das Blutbad in Armenien begann, wurden die Bewohner Aleppos infolge 
der drohenden Haltung der Mahomedaner von Schrecken ergriffen. Dieſe ſind 
nämlich ſehr fanatiſch und metzelten im Laufe des Jahrhunderts die Chriſten mehr— 
mals nieder, zuletzt in den fünfziger Jahren. Es ſcheint als ob jede Generation 
dieſes blutdürſtigen Volkes unter den Nazarenern — ſo nennen fie die Chriſten — 
ein Blutbad anrichten müßte. Die Franziskaner des Hl. Landes, welche ſich um 
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das 15. Jahrhundert in dieſer Stadt niederließen, beſitzen im Türkenquartier, in 
der Nähe des Geſchäftstheiles der Stadt, ein Kloſter mit blühendem Kollegium. 
Als die Unruhen begannen und die Lage gefährlich wurde, ſchloſſen ſie die Thore 
des Kloſters und Kollegiums, um den etwaigen Angriff der beutegierigen Mohame⸗ 
daner abzuwehren. Ihre Befürchtungen erwieſen ſich als begründet, denn eines 
Tages erſchien eine lärmende Rotte vor dem Eingang, ſuchte die ſchweren, eiſen⸗ 
beſchlagenen Thorflügel zu ſprengen und bombardirte ſie mit Steinwürfen. Die 
Patres befanden ſich in großer Angſt; ſie meinten ihr letztes Stündlein ſei gekommen 
und daß ſie ſammt ihren Zöglingen niedergemetzelt würden. Der Obere beſtieg die 
Teraſſe des Kollegiums um Umſchau zu halten. Da ſah er zu ſeinem Erſtaunen, 
daß ſich inmitten der Angreifer einer ſeiner Nachbarn, ein Türke aus guter Familie 
und Eigenthümer einer Badeanſtalt, befand und ſich angelegentlichſt bemühte, die 
Rotte zur Umkehr zu bewegen, indem er erklärte, die Patres ſeien harmlos und be⸗ 
ſchäftigten ſich nur mit guten Werken und mit der Erziehung der Jugend. Alsbald 
zerſtreuten ſich die Angreifer, und der treue Freund der Patres hielt Tag und Nacht 
mit ſeinen Dienern Wache auf der Straße, damit ſeinen Schützlingen kein Leid ge⸗ 
ſchehe. Seit undenklichen Zeiten war dieſe türkiſche Familie dem Kloſter freund⸗ 
ſchaftlich geſinnt und hat bei mehreren Gelegenheiten Patres vom Tode errettet. 
Jetzt hat ein neuer Gouverneur den Frieden wieder hergeſtellt. Soldaten ziehen 
durch die Straßen und verhindern alle Zuſammenrottungen der Türken, ſo daß kein 
Ueberfall ſtattfinden kann. Der Handel hat jedoch ſehr gelitten; die Verbindung 
mit der Außenwelt iſt unterbrochen und die Leute leiden große Noth. 


Aintab. 


Die Miſſion der Patres in Aintab wurde in den ſiebenziger Jahren gegründet 
um dem Einfluſſe der Proſtetanten auf die Armenier entgegen zu arbeiten. Am 16. 
November, morgens um 7 Uhr, ertönte im Chriſtenviertel der Schreckensruf: „Die 
Türken haben ſich erhoben, ſie morden die Chriſten!“ Eine unbeſchreibliche Ver⸗ 
wirrung folgte. Die Kaufläden wurden geſchloſſen und es entſtand eine allgemeine 
Flucht. Aber leider zu ſpät! Die Chriſten waren bereits von einer aufgeregten 
Menge umzingelt, die mit Schwertern, Dolchen, Gewehren, Beilen u. ſ. w. auf ſie 
eindrang. Es entſtand ein Blutbad, welches aller Beſchreibung ſpottet. Blut⸗ 
dürſtige Horden ſchlugen die Thüren ein und drangen in die Waarenlager und 
Wohnungen, mordeten Alle die ſie fanden und raubten nach Herzensluſt. Die 
Männer wurden erſchoſſen, mit Bajonetten uud Dolchen erſtochen oder in Stücke 
gehauen. Die Frauen wurden grauſam entehrt und ihrer Schmuckſachen beraubt. 

Am folgenden Tage trieb der Blutdurſt auch die Bewohner der benachbarten 
Dörfer herbei. Gegen 20,000 Kurden, Araber und Cirkaſſier umringten die Stadt 
und ſuchten in dieſelbe einzudringen, um das blutige Werk fortzuſetzen. Eine Horde 
von etwa tauſend Mann zog mordbereit mit wildem Geſchrei gegen das am äußerſten 
Ende der Stadt auf einer Anhöhe gelegene Kloſter unſerer Patres. In deſſen Nähe 
angelangt, hielt die Mordbande eine Weile um ihre Gebete und Verbeugungen zu 
verrichten. Welch eine fluchwürdige Religion, die eine Weiheformel für derartige 
Greuel hat! 
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Die Angſt der Patres bei dieſem Anblick war unbeſchreiblich. Wie ſollten ſie 
ſich und die armen Chriſten, welche im Kloſter Schutz geſucht hatten, aus den Händen 
dieſer Würger erretten? Sie nahmen ihre Zuflucht zum Gebete, und dann ſandte 
der Obere, P. Sabatino, wie von einer plötzlichen göttlichen Eingebung erleuchtet, 
die Schlüſſel des Kloſters dem Kaimakam oder Gouverneur, und machte ihn dadurch 
für die Folgen eines Angriffes verantwortlich. Bald darauf trafen der Kadi und. 
Mufti der Stadt mit 20 Soldaten ein. Sie redeten die Rotte an und forderten ſie 
auf abzuziehen. Dieſe aber wollte nicht auf die Beute verzichten, worauf die Sol— 
daten den Befehl erhielten, in die Luft zu ſchießen. Nun begriff die Menge, daß 
dies kein geeigneter Tag ſei, ein Blutbad anzurichten, und in weniger als einer 
Stunde hatte ſich der Auflauf zerſtreut. Dies iſt ein Zeichen, daß die Regierung 
im geheimen Einverſtändniß mit den Aufrührern handelte, denn wie hätten ſonſt 
20 Soldaten eine ſolche Volksmenge vom Angriffe abhalten können? Tags zuvor 
hatten 4000 Soldaten nicht nur das Blutbad nicht verhindert, ſondern ſogar ſelbſt 
ſich gegen die armen Opfer gewandt und ſie niedergeſtochen und geſchoſſen. Die 
beſſere Klaſſe der Türken verabſcheute die blutige That und lehnte jedes Zuſammen— 
wirken mit den Angreifern ab. Ein Beweis, daß ſie es gut mit den Chriſten 
meinten, iſt die Thatſache, daß ſie vielen derſelben Zuflucht in ihren Wohnungen 
gewährten und ſie dem Tode entriſſen. 

Der Aufruhr dauerte bis zum 19. Dann befahl die Regierung, daß die Leichen 
der Ermordeten von den Straßen und aus den Häuſern entfernt werden ſollten. 
Sie wurden vor die Stadt geſchleift und in der Nähe unſeres Kloſters in Ziſternen 
und Gräben geworfen. Welch ein Anblick für die Hinterbliebenen der armen Opfer, 
die bei uns im Kloſter weilten! Andere wurden verbrannt, aber die meiſten wurden 
in den Feſtungsgraben geworfen, wo ſie länger als zwei Monate hindurch die Luft 
verpeſteten und den Hunden zum Fraße dienten. 

In einem Briefe an den Kuſtos des Hl. Landes in Jeruſalem ſchreibt der Obere 
von Aintab: „Wir verdanken unſer Leben einzig der Barmherzigkeit Gottes. Wir 
blickten dem Tod in's Auge, er ſtand vor unſeren Thoren, aber der hl. Antonius hat 
uns beſchützt. . .. Sie können ſich vorſtellen, welche Angſt wir ausgeſtanden haben. 
Das Kloſter iſt voll von Waiſen, Wittwern und Wittwen. Uns gegenüber ſteht 
das Haus eines Chriſten in Flammen. Wir wiſſen nicht, was aus uns werden 
wird, wenn uns Gott nicht durch ein Wunder beiſteht. Beten Sie für uns, und 
ſenden Sie uns ſchnelle Hilfe für ſo viele Unglückliche.“ 

Auf dieſen Brief hin telegraphirte der hochwſt. Kuſtos ſofort nach Beirut, daß 
man den unglücklichen Katholiken und Schismatikern, welche ſich ohne Unterſchied 
des Glaubens unter den Schutz der Söhne des Armen von Aſſiſi begeben hatten, 
unverzüglich zu Hilfe komme. Weil das Franziskanerkloſter die einzige Zufluchtſtätte 
aller Katholiken und Nichtkatholiken war, fühlte die Regierung nach vielen Bitten 
und Unterhandlungen ſich endlich bewogen, den Patres in Aintab eine Summe 
Geldes zu ſchicken. Ihre Hilfe iſt gegenwärtig das einzige Subſiſtenzmittel der 
überlebenden armen Chriſten, die auf unſer Kloſter angewieſen ſind um ein Stückchen 
Brod zu erhalten. 
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Maraſch. 

In Maraſch war das Bluthbat nicht weniger ſchrecklich als in Aintab. 
Maraſch iſt ein herrlich gelegenes Städtchen im Gebirge von Karamania in Klein⸗ 
Armenien. Die Bevölkerung beſteht aus Türken und ſchismatiſchen Armeniern. 
Eine Anzahl der letzteren iſt zur katholiſchen Kirche übergetreten. Hier gründeten die 
Franziskaner des Hl. Landes 1856 auf Bitten der ſchismatiſchen Armenier eine 

Miſſion. Ungefähr 2000 wurden katholiſch und erhielten im Laufe der Zeit einen 
eigenen katholiſchen armeniſchen Biſchof. Im Jahre 1866 gründeten die Patres 
daſelbſt ein Kloſter und eröffneten eine Schule. Von dieſem Mittelpunkte aus 
erſtreckte ſich ihre Wirkſamkeit über die angrenzenden Dörfer im Gebirge, wo ſie mit 
größter Freude aufgenommen wurden und viele Einwohner bekehrten. 5 

Als die Nachricht von dem ſchrecklichen Blutbad Maraſch erreichte, bemächtigte 
ſich der Chriſten ein großer Schrecken. Alle Geſchäfte ruhten. Die Türken nahmen 
eine herausfordernde und drohende Haltung an und warteten nur auf einen Vor⸗ 
wand, ihr blutiges Werk zu beginnen. Am 2. November wagten ſich die Chriſten 
kaum auf die Straße. Als aber ein neuer Gouverneur erſchien und ihnen volle 
Sicherheit verhieß, wurden am folgenden Tage die Kirchen und Kaufläden wieder 


geöffnet. Das war jedoch nur eine Schlinge, denn jeder Chriſt, der ſich auf der 


Straße zeigte, wurde unbarmherzig niedergemacht. Nun begann eine Schreckenszeit. 
Die Chriſten wurden von den Soldaten entwaffnet und letztere ſchloſſen ſich dem 
Werke der Zerſtörung an. Brüllend und heulend zogen die fanatiſchen Horden durch 
die Straßen und ſtürmten mordend und brennend in die Häuſer. Jeder männliche 
Chriſt, der das Alter von 15 Jahren überſchritten hatte, wurde ſchonungslos getödtet; 
die Frauen wurden entehrt und ihrer Kleider und Schmuckſachen beraubt. Die 
Wohnungen wurden geplündert und dann in Brand geſteckt. Der Mufti und einige 
mohamedaniſche Edelleute retteten viele Chriſten, indem ſie ihnen in ihren Woh⸗ 
nungen Zuflucht gewährten. Unter den Todten befand ſich der Dragoman unſeres 
Kloſters, Herr Stephan Pitizian. In eine Schule mit 150 Kindern wurde Feuer 
geworfen: die Kleine kamen alle um. 

Am 27. November ſchrieb der Obere unſeres Kloſters wie folgt nach Jeruſalem: 
„Meine Hand zittert zu ſehr, ſo daß ich Ihnen keine Beſchreibung des ſchrecklichen 
Zuſtandes und der bedauernswerthen Lage der Waiſen, die bei uns Zuflucht ſuchten, 
geben kann. Haben Sie Erbarmen mit ihnen, lieber Pater! Telegraphiren Sie 
ſogleich und ſenden Sie uns Hilfe! Das Kloſter iſt eine Zufluchtſtätte für Alle 
geworden. Mit Thränen in den Augen bitte ich Sie um den ſeraphiſchen Segen.“ 


Martertod des P. Salvator. 


Nachdem die Mohamedaner ihr blutiges Werk in Maraſch vollendet hatten, 
wandte ſich ihre Wuth der Umgegend zu und verbreitete überall Verwüſtung und 
Tod. Die grauenerregenden Szenen wiederholten ſich in den umliegenden Dörfern 
und die armen Chriſten hatten nur die Wahl zwiſchen dem Koran und dem Dolche: 


wer erſteren nicht annahm, verfiel dem letzteren. Unter dieſen Dörfern iſt eins, 


welches Mudſchuck-Dereſi heißt und beſondere Erwähnung verdient. Es zählte 
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ungefähr 800 Einwohner, die ſich kürzlich zum katholiſchen Glauben bekehrt hatten. 
Ihr Seelſorger war P. Salvator, über deſſen Martertod wir nun berichten. 

P. Salvator wurde 1853 zu Cappadocia in Italien geboren und trat ſehr jung 
in den Franziskanerorden. Nach ſeiner Prieſterweihe meldete er ſich für die Miſſionen 
und wurde 1876 in's Hl. Land geſandt. Nachdem er in Maraſch die türkiſche 
Sprache erlernt hatte, wurde ihm die Miſſion in Mudſchuck Dereſi übertragen. Als 
die Stunde der Prüfung kam, war er zum letzten Kampfe bereit. Er hätte fliehen 
können, aber als wahrer Jünger Chriſti und Sohn des Seraphiſchen Vaters Fran— 
ziskus wollte er ſein Leben für ſeine Heerde hingeben. Er blieb und ermunterte die 
Seinen zur Standhaftigkeit im Glauben. Eine Truppe Soldaten erſchien im Dorf 
und fing an zu rauben und zu plündern, unter dem Vorwande, die Ordnung aufrecht 
zu erhalten. Elf Männer aus den angeſehenſten Familien beriethen mit dem Pater, 
was unter den Umſtänden das beſte ſei. Während dieſer Berathung erſchien eine 
Abtheilung Soldaten im Kloſter. Sie gaben vor, ſie hätten Befehl, den Pater ſeiner 
Sicherheit wegen nach Maraſch abzuführen. Er wurde mit ſeinen elf Pfarrkindern 
zuſammengefeſſelt und alle wurden nach dem Lager der Soldaten gebracht. Dort 
wurde ihnen auf Befehl des kommandirenden Offiziers die Wahl 
geſtellt, den mohamedaniſchen Glauben anzunehmen oder zu ſterben. Der Pater 
ermunterte ſeine Gefährten zur Beharrlichkeit in ihrem hl. Glauben und erklärte 
laut, lieber ſterben zu wollen als ſeinen Erlöſer zu verleugnen. Seine Genoſſen 
folgten dieſem Beiſpiele, angeſichts der ihnen entgegenſtarrenden tödtlichen Bajonette. 
Nach dieſer feierlichen Erklärung fielen die Soldaten über die zwölf Blutzeugen 
Chriſti her und durchbohrten ſie. Nachdem ſie ihr blutiges Werk vollbracht hatten, 
errichteten ſie einen Holzſtoß, warfen die Leichen darauf, begoſſen ſie mit Keroſin 
und zündeten den Scheiterhaufen an. So ſtarben die erſten Chriſten! 

Vielleicht ſind wir ſpäter in der Lage, einen ausführlicheren Bericht über dieſen 
glorreichen Martertod erſtatten zu können. Einſtweilen küſſen wir ehrfurchtsvoll 
P. Salvators Ordenskleid, in deſſen Beſitz die Patres in Maraſch gelangten und 
welches die einzige Reliquie iſt, die wir von ihm beſitzen. — Möge aus der Saat 
ſeines Blutes die Bekehrung recht Vieler hervorſproſſen! 
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ine ungewöhnliche Szene ſpielte ſich am Samſtag, den 14. März, in der 
Studienhalle des Kollegiums ab. Es wurden nämlich die drei Bauplätze, 
welche von einem edlen Wohlthäter dem Kollegium zur Verlooſung ge— 
ſchenkt worden waren, und für welche die Studenten während der drei 
Monate fleißig Tickets verkauft hatten, öffentlich, in Gegenwart aller 
Studenten, ausgelooſt. Der Gewinn fiel auf Nummer 860, und der glückliche 
Inhaber derſelben war Joſeph Weisker, ein Student des Kollegiums aus Covington, 
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Ky. Im ganzen waren 1070 Tickets verkauft worden. Herzlichen Dank allen, 

welche ſich um das Zuſtandekommen dieſes günſtigen Reſultates verdient gemacht 

haben! — i 
Auf das Feſt des hl. Joſeph, des mächtigen Schutzpatrons, bereiteten ſich die 


Studenten durch eine in der Kapelle des Kollegiums abgehaltene Novene vor. Am 


Feſte ſelbſt war des Morgens 48 Uhr ein feierliches Hochamt mit Feſtpredigt, gehal⸗ 
ten vom P. Guardian Chryſoſtomus Theobald, O. S. F. Möge der glorreiche 
Patriarch, welcher hier auf Erden das Jeſukind auf ſeinen Händen zu tragen gewür⸗ 
digt wurde, von den Höhen des Himmels ſeinen mächtigen Schutz denen angedeihen 
laſſen, welche denſelben Heiland dereinſt in ihren Händen zu halten berufen find. — 

Nur noch wenige Wochen, und für Tauſende unſerer Knaben iſt der Tag der 
erſten hl. Kommunion gekommen, und damit auch für ſo viele ein Wendepunkt im 
Leben. Die Frage der Berufswahl tritt ernſtlich an ſie heran. Wenn wir uns 
dieſe große Schaar von Knaben vorſtellen, ſo drängt ſich unwillkürlich eine Reihe 
von Fragen auf. Werden dieſe wirklich jenen Beruf wählen, für welchen Gott ſie 
beſtimmt hat? Insbeſondere, wie viele von dieſen friſchen, oft ſehr talentvollen 
Knaben werden dem Dienſt des Herrn als Prieſter ſich widmen? In wie vielen 
dieſer jugendlichen Herzen tft der Keim des Berufes zum heiligen, der Kirche jo noth- 
wendigen Prieſterſtande durch eine verkehrte, weltliche Erziehung bereits erſtickt 
worden? O gewiß, ſo manchen Knaben würde es jetzt gewaltig zum Altare ziehen, 
wenn nur feine Eltern durch eine ſorgfältige, echt religiöfe Erziehung jene Keime 
geweckt hätten, welche Gott in ſeine Bruſt gelegt hatte. Iſt es nicht auffallend, 
daß man öfters Gemeinden finden kann, in welchen jährlich eine große Anzahl 
Knaben der Schule entlaſſen wird, und doch kaum je einer ſich findet, der auf den 
Prieſterſtand ſich vorbereiten will? Das iſt kein gutes Zeichen. Niemand ſoll es 
je verſuchen, einen Unberufenen in's Heiligthum zu drängen; aber welch' große 
Verantwortung haben nicht auch ſo manche Eltern, welche dieſen erhabenſten aller 
Berufe nicht nur nicht pflegen, ſondern ihren Söhnen Hinderniſſe in den Weg legen, 
wodurch dieſe ihren Beruf ſchließlich verlieren! 

Um den Knaben in der Umgebung von Cincinnati, welche unſer Kollegium 
beſuchen wollen, Gelegenheit zu geben, ſich ſogleich nach Verlaſſen der Elementar⸗ 
ſchule in ihre Studien hineinzuleben, eröffnen wir alljährlich nach dem Weißen 
Sonntag einen Vorbereitungskurs. Zwar erſchwert das unſere Arbeiten bedeutend; 
aber für ſo manche gäbe es ſonſt bis zum September mehrere Monate des Nichts⸗ 
thuns, welche, beſonders in einer großen Stadt, leicht verhängnißvoll werden könn⸗ 
ten. Auch wird uns ſo manchmal Gelegenheit geboten, bereits vor Beginn des 
1 Schuljahres die Spreu vom Weizen zu trennen. 


— Die Bäume leiden im Winter viel durch Kälte und Schnee, ihre Blätter 
fallen und die Zweige ſterben ab, aber im Frühlinge treiben ſie durch die Sonnen⸗ 
ſtrahlen friſche Blätter, Blüthen und Früchte. Ertrage alſo auch du die Streit⸗ 
ſüchtigen geduldig, die Geduld wird dir einſt Roſen bringen. 
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Rom. — Am Sonntag, 12. Januar, ertheilte Kardinal Rampolla unter Aſſiſtenz 
der Franziskaner⸗Biſchöfe Milani und Potron dem vormaligen Kuſtos des Hl. Lan— 
des, Migr. G. Ghezzi, die biſchöfliche Konſekration. Der Sitz des neuen Biſchofes iſt 
Civita Caſtellano. : 

Viterbo. — Hier fol eine herrliche neue Kirche zu Ehren der hl. Roſa, aus 
dem Dritten Orden, gebaut werden, da jene, in welcher ihr noch unverweſener Leib 
jetzt ruht, baufällig geworden iſt. Dieſer Beſchluß, gefaßt auf dem Kongreß des 
Dritten Ordens zu Aſſiſi, hat die Gutheißung der höchſten Ordensoberen. 

Paläſtina. — Am 15. Auguſt werden es 800 Jahre ſein, ſeit der erſte Kreuz 
zug aufbrach, um das Hl. Land den Türken zu entreißen. Der Kuſtos des Hl. Lan— 
des hat daher — zunächſt an die Katholiken in Paläſtina — einen Aufruf erlaſſen, 
in welchem er ſie einladet, dieſen Tag, auf welchen das Feſt Mariä Himmelfahrt 
fällt, durch beſondere Feierlichkeiten im ganzen Lande zu begehen. Hoffentlich wird 
dieſer Aufruf weit über die Grenzen des Hl. Landes hinaus Wiederhall finden und 
eine Anregung zu vielen und zahlreichen Wallfahrten an die heiligen Orte Paläſti— 
nas aus anderen Ländern ſein. 

Frankreich. — Jean Cäſario, der Bruder des Mörders des Präſidenten Carnot, 
hat ſich in ein Kapuzinerkloſter im ſüdlichen Italien zurückgezogen in der Abſicht, 
um das Ordenskleid zu bitten. 

Belgien. — In den Ruinen von Villiers⸗la-Ville, in Brabant, wurde 
kürzlich das Grabmal Heinrichs, Herzogs von Brabant, der 1247 ſtarb, und ſeiner 
Gemahlin, Sophia von Thüringen, Tochter der hl. Eliſabeth von Ungarn, aufge— 
funden. Beide Skelette waren ſo gut erhalten, daß man das Maß derſelben neh— 
men konnte. 

Schweiz. Die Regierung des Kantons Obwalden hat beſchloſſen, das vorigen 
Dezember abgebrannte Kapuzinerkloſter in Sarnen wieder aufzubauen. 

Irland. — Die Klariſſinnen zu Galway bauen ſoeben ein Kloſter für 
Schweſtern des Dritten Ordens in der Nähe des ihrigen. 

Japan. — Nächſtes Jahr trifft das dritte Centenarium des Martertodes des 
hl. Petrus Baptiſta und ſeiner Genoſſen, welche am 5. Februar 1597 ihr Leben für 
den Glauben hingaben. Der Miſſionär in Honjo, Hochw. J. Valette, beab— 
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ſichtigt nun für feine 450 Seelen zählende Gemeinde eine Kirche zu Ehren der hl.“ 
Martyrer zu bauen, die nächſtes Jahr an ihrem Feſte eingeweiht werden und eine 
Erinnerung an die dritte Centenarfeier bilden ſoll. Eine ſolche iſt für die in ſteter 
Zunahme begriffene Gemeinde höchſt nothwendig; dieſe aber, obwohl von muſter⸗ 
haftem Eifer, iſt ſehr arm, weshalb der Miſſionär mit Gutheißung des Erzbiſchofs 
von Tokyo einen Aufruf um Unterſtützung erlaſſen hat. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Vor einer großen Zuſchauermenge 
wurde an den Abenden des 1., 8., 22. und 29. März in der St. Franziskus Halle 
von den Jünglingen und Jungfrauen der Sodalität die Aufführung von lebenden 
Bildern aus der Leidensgeſchichte des Herrn, und vom St. Franziskus⸗Chor der 
Vortrag von Müllers berühmtem Paſſions⸗Oratorium und Haydns „Sieben Worte“ 
unternommen. Der Erfolg war ein ungeahnter: das zahlreiche Publikum empfing 
einen tieferen Eindruck als von der eindringlichſten Predigt Das iſt nicht über⸗ 
raſchend, denn das hl. Drama wurde mit größter Würde und höchſter Ehrfurcht in 
Szene geſetzt. Kein lärmender Beifall ſtörte den Eindruck, denn alle Anweſenden 
fühlten, daß ein ſolcher, obſchon wohlverdient, ſowohl der Natur der Darſtellungen 
als dem religiöfen Ernſte der Darſteller entgegen war. Der Eindruck läßt ſich am 
beſten in den Worten eines Anweſenden wiedergeben, der beim Verlaſſen der Halle 
ſprach: „Durch dieſe lebenden Bilder iſt die Geſchichte des Leidens unſeres Herrn 
meinem Geiſte ſo tief eingeprägt worden, daß ich dasſelbe während meines ganzen 
Lebens nie mehr vergeſſen werde.“ 

— P. Hieronymus, Kommiſſarius in der Protektory auf Mt. Alverno, und P. 
Chryſoſtomus, Guardian, von der St. Franziskus-Kirche, hielten vom 8. bis zum 
15. März in der Herz Jeſu-Kirche zu Bellevue, Ky., eine höchſt geſegnete 
Miſſion ab, deren Erfolg alle Erwartungen übertraf. Am Schluſſe ſprach der 
Pfarrer, hochw. W. Hinſſen, den ſeeleneifrigen Miſſionären ſeinen tiefgefühlten 
Dank aus, indem er darauf hinwies, wie es ſozuſagen handgreiflich war, daß das 
hlſt. Herz Jeſu feine Gnadenfülle über das Wirken der Miſſionäre ausgegoſſen habe. 

St. Louis, Mo. — T Hochw. P. Ferdinand Bergmeyer, 0. 8. F. — Die 
Provinz zum hlſt. Herzen Jeſu hat durch den am 27. Februar erfolgten Tod des 
hochw. P. Ferdinand, Ex-Provinzial und Guardian des Kloſters zu Santa Bar⸗ 
bara, Cal., einen herben Verluſt erlitten, welcher durch die ihn begleitenden Um⸗ 
ſtände um ſo betrübender iſt. Wir laſſen die Nachricht hier folgen, wie ſie im St. 
Louiſer „Herold des Glaubens“ vom 4. März enthalten war: „Aus Santa Bar⸗ 
bara, Cal., kommt die Trauerkunde von dem gewaltſamen Tode eines der vorzüg⸗ 
lichſten Mitglieder der St. Louiſer Provinz des Franziskanerordens, des hochw. P. 
Guardian Ferdinand Bergmeyer. P. Ferdinand wurde am Donnerſtag, den 27. 
Februar, von einem im Kloſter beſchäftigten Manne, Namens Bernard Kruſemeier, 
durch vier Revolverſchüſſe verwundet und ſtarb noch an demſelben Tage an den Ver⸗ 
letzungen. Der Mann, welcher die ſchreckliche That beging, hatte ſchon mehrmals 
Anfälle, welche auf Geiſtesſtörung hinwieſen und ſollte entlaſſen werden; P. Ferdi⸗ 
nand entſchied aber, daß man mit demſelben es nochmals verſuche. Er ſelbſt wurde 
das Opfer des Wahnſinnigen. P. Ferdinand ſtand im 70. Lebensjahre; er war 
am 30. Oktober 1826 zu Rieſenbeck, Weſtfalen, geboren. Nachdem er ſeine theolo⸗ 
giſchen Studien beendet, trat er in den Franziskanerorden und legte am 1. Juli 1853 
die hl. Gelübde ab. Am 4. September 1856 wurde er in Paderborn zum Prieſter 
geweiht, und im November 1859 kam er im Auftrage ſeiner Obern nach Teutopolis, 
Ill. Später war er als Profeſſor im St. Franziskus Kollegium in Quincy, Ill., 
thätig. 1871 nach St. Louis berufen, wirkte er als Guardian des Kloſters und 
Pfarrer der St. Antonius Gemeinde. Vom 1877 bis 1885 war er als Seelſorger 
in Indianapolis, Ind., thätig, und kam dann als Guardian in das Kloſter zu 
Santa Barbara, Cal., welche Stelle er 1888 mit derjenigen des Provinzials der 
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St. Louiſer Ordensprovinz vertauſchte. Nach Ablauf ſeines Termins kam er als 
Guardian nach Quincy; vor anderthalb Jahren aber nahm er ſeine frühere Stelle 
als Guardian in Santa Barbara wieder ein, um nun mit Gottes Zulaſſung durch 
Mörderhand zu ſterben. P. Ferdinand zeichnete ſich durch Klugheit, Gelehrſamkeit 
und Sanftmuth aus.“ 

Am Samſtag Morgen, den 29. Februar, fand die Beerdigung ſtatt. Der 
hochwſt. Biſchof Montgomery zelebrirte unter zahlreicher Aſſiſtenz von Welt- und 
Ordensgeiſtlichen das Pontifikal-Requim. Nach demſelben hielt der hochw. Herr 
Meyer, Präſident des St. Vincenz Kollegiums in Los Angeles, eine ergreifende 
Predigt in engliſcher Sprache, in welcher er den Verdienſten des Verſtorbenen die 
wärmſte Anerkennung zollte. Dann hielt der hochw. Generalvikar Adams von Los 
Angeles in gleichem Sinne eine Anſprache in ſpaniſcher Sprache. Die Kirche war 
gedrängt voll von Leidtragenden, die alle den guten, milden Pater tief betrauer— 
ten, darunter viele Andersgläubige. Nach der Abſolution wurde die Leiche in 
die geweihte Gruft zu Old Miſſion beigeſetzt. R. I. P. 

New Pork, N. Y. — In der St. Johannes Kirche, Weſt 30. Straße, wurde 
in der auf den 27. Februar folgenden Woche durch zwei Patres der St. Zouifer 
Ordensprovinz eine voriges Jahr durch dieſelben Patres abgehaltene Miſſion erneuert. 
Dieſe Erneuerung erwies ſich als eine höchſt ſegensreiche Gnadenzeit für alle Theil— 

nehmer. 

— Jeden Mittwoch und Freitag während der hl. Faſtenzeit predigte der hochw. 
P. Ubaldus, O. S. F., von der St. Antonius Kirche, Sullivan Str. in der Kirche 
zur Verklärung Chriſti, an Mott Straße, für die Italiener. P. Übaldus iſt ein 
Neffe des Kardinals Satolli. In Italien geboren, trat er in ſeinem 17. Lebensjahre 
in den Franziskanerorden. Nach ſeiner drei Jahre ſpäter erfolgten feierlichen Profeß 
mußte er ſeine theologiſchen Studien unterbrechen um zwei Jahre hindurch in der 
italieniſchen Armee zu dienen. Hierauf nahm er ſeine Studien wieder auf und 
erhielt am 22. Dezember 1888 die hl. Prieſterweihe. Vorigen Auguſt wurde er 
nach Amerika geſandt und ſchloß ſich der Provinz zur Unbefleckten Empfängniß in 
Allegany, N. Y., an. Als Wirkungskreis erhielt er die St. Antonius Gemeinde, 
Sullivan Straße, dahier angewieſen. 

Hamburg, N. Y. — Patres des Franziskaner⸗Kommiſſariats von Paterfon, 
N. J., begannen am 22. März eine hl. Miſſion in der St. Peter und Pauls Kirche 
dahier. Dieſelbe ſoll zwei Wochen dauern und am hl. Oſterfeſte ſchließen. 

Waſhington, D. C. — Am 9. Februar legte Kardinal Satolli im Beiſein 
mehrerer Mitglieder der Fakultät der Kath. Univerſität und einer großen Volks⸗ 
menge den Grundſtein zur neuen St. Antonius Kirche in Brookland, D. C. 

Paterſon, N. J. — Am Freitag, den 14. Februar, wurde vom hieſigen Fran— 
ziskanerkloſter aus der ehrw. Laienbruder Ludwig Balzer begraben. Da er als 
Pförtner des Kloſters während 20 Jahren die Geſchäfte des Kloſters beſorgte, wurde 
er mit vielen Leuten bekannt, weshalb auch die Theilnahme an ſeinem Begräbniß 
ſehr zahlreich war. Im nächſten Dezember hätte er ſein goldenes Ordensjubiläum 
feiern können. R. . = 

Jerſey City, — Das unter der Verwaltung von Franziskanerinen 
ſtehende Er er 9 Voſpital beherbergt gegenwärtig ungefähr 250 Patienten, 
ſo daß eine Vergrößerung der Baulichkeiten nothwendig iſt. Allein die Schweſtern 
wollen die auf dem Hoſpital ruhende Schuld nicht vergrößern, hoffen aber, der hl. 
Antonius werde ihnen zahlreiche Wohlthäter erwecken. 

Fall River, Maſſ. — In der St. Antonius Gemeinde wurde am 8. März eine 
dem hl. Antonius geweihte Kapelle durch den hochwſt. Biſchof Harkins eingeſegnet. 
Er hielt auch die Predigt, und am Schluſſe der Feierlichkeit überreichte ihm die Ge— 
meinde eine Adreſſe. 
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Pittsburg, Pa. — P. Provinzial Hyacinth Epp und die Patres Anaſtaſius 
Joſeph, von Wheeling, W. Va., und Pankratius, von Summit, Pa., aus der Kapu⸗ 
ziner⸗Provinz zum hl. Auguſtinus, werden anfangs April zu dem am 8. Mai zu 
eröffnenden Ordenskapitel nach Rom abreiſen. 

Lafayette, Ind. — Am Donnerſtag, 12. März, wurde mit der Umgrabung 
des Grundes für das neue St. Eliſabeth Hoſpital begonnen, deſſen Bau die hieſigen 
Franziskanerinen unternehmen. Das neue Gebäude wird 150 Fuß lang, 45 Fuß 
breit und nebſt einem Erdgeſchoß drei Stockwerke hoch. Es wird ein ſolider Back— 
ſteinbau mit Steineinlagen. Die Koſten werden ſich auf ungefähr 840,000 belaufen, 
zu deren Beſchaffung die Schweſtern auf die Mildthätigkeit angewieſen ſind. Der 
Neubau wurde wegen Mangel an Raum zur unabweislichen Nothwendigkeit, da ſich 
die Zahl der um Aufnahme Nachſuchenden ſo vergrößert hat, daß auf andere Weiſe 
nicht für ſie geſorgt werden kann. Kranke werden ohne Rückſicht auf Religion, 
Nationalität oder Vergütungsfähigkeit verpflegt. Im verfloſſenen Jahre betrug 
die Zahl der Patienten 250. 

Cleveland, O. — Im hieſigen St. Johannes Hoſpital mußten bedeutende 
Veränderungen und Neubauten vorgenommen werden, damit es den darin der 
Krankenpflege ſich widmenden Franziskanerinen ermöglicht wurde, den von Tag zu 
Tag ſich mehrenden Anſprüchen zu genügen. So wurde unter Anderem ein neues 
Keſſelhaus und eine Waſchküche gebaut. In der Anſtalt wurden letztes Jahr 439 
Kranke verpflegt. Kein Patient wird bei der Aufnahme nach ſeiner Religion, 
Nationalität oder Zahlungsfähigkeit gefragt. 

Harbor Springs, Mich. — Der neuliche Kongreßbeſchluß hat die von den 
Patres Franziskanern geleitete Indianerſchule ſchwer betroffen und der Exiſtenzmittel 
beraubt. Der hochwſt. Biſchof Richter von Grand Rapids, zu deſſen Diözeje die 
Schule gehört, ſpricht ſich wie folgt über die Lage aus: „Die Schule hatte einen 
guten Erfolg aufzuweiſen hinſichtlich der Erziehung der Indianer⸗Kinder, wird aber 
ohne Hilfe der Regierung kaum fortbeſtehen können. Sie wurde in Präſident 
Grants Zeiten gegründet. Die Regierung erlaubte für eine 95 nicht überſchreitende 
Anzahl Kinder eine gewiſſe Summe, mit deren Hilfe es den Franziskanern möglich 
wurde, ungefähr 150 Kinder nicht blos zu unterrichten, ſondern auch zu beköſtigen. 
Ferner richteten ſie Werkſchulen für Schneider, Schuhmacher, Schreiner uſw. ein, in 
welchen die Kinder zu Handwerkern herangebildet wurden. Erſt kürzlich errichteten 
ſie einige neue Werkſtätten; jetzt aber muß die Anſtalt wahrſcheinlich eingehen, weil 
das neue Geſetz jede Regierungshilfe verweigert.“ 

Milwaukee, Wis. — In der St. Franziskus Kirche legten am 10. Februar 
vier Ordenskleriker während der vom hochw. Kapuziner-Provinzial P. Bonaventura 
Frei zelebrirten Konventsmeſſe die feierlichen Gelübde ab. 

Peoria, Ill. — Am Sonntag, 23. Februar, wurde in der St. Bonifazius 
Kirche der zum Andenken an den verſtorbenen P. Nikolaus Holtel errichtete Herz⸗ 
Jeſu Altar durch den hochw. Generalvikar O Reilly unter Aſſiſtenz der Patres 
Capiſtran und Auguſtin feierlich eingeweiht. In der Predigt erwähnte der General⸗ 
vikar lobend der Verdienſte des verſtorbenen P. Nikolaus und rühmte die Ge 
die ihm ein ſo ſchönes Denkmal ſetzte. 

— Die Herz Jeſu Gemeinde, unter Leitung des P. Philibert, O. S. F., hat 
mit dem Bau einer neuen Schule begonnen. Dieſelbe wird 70 bei 48 Fuß groß, 
mit Erdgeſchoß und zwei Stockwerken, aus Backſteinen mit Steineinlagen. Im 
zweiten Stockwerk wird eine geräumige Halle eingerichtet werden. Der dem niedrig⸗ 
ſten Bieter überlaſſene Kontrakt beläuft ſich auf 99000. 

Weſtphalia, Tex. — Die Patres Pankratius und Servatius aus der St. 
Louiſer Ordensprovinz hielten hier eine erfolgreiche Miſſion, welche am 2. Februar 
begann und am 10. ſchloß. 
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Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monates eingeſandt werden.) 


1 


Quincy, Ill. In einer unangenehmen 
Sache nahmen wir unſere Zuflucht zum Gebet, 
hielten eine neuntägige Andacht zum hl. Joſeph 
und verſprachen einen Dollar für Antonius: 
Brod, falls wir keine weiteren Unannehmlich— 
keiten hätten. Gott und ſeinen Heiligen ſei 
Dank, wir wurden faſt augenblicklich erhört. 


Haſtings, Minn., 24. Feb. 96. Herz⸗ 
lichen Dank Jeſu, Maria, Joſeph und dem hl. 
Antonius für die vollſtändige Erhörung einer 
Bitte und die theilweiſe Erhörung einer 15 

Cincinnati, O., 9. Feb. 96. In meh⸗ 
reren Angelegenheiten nahmen wir unſere Zu— 
flucht zum hl. Antonius und fanden ſchnelle 
Hülfe, wofür wir unſern herzlichſten a 


eee, d I Feb. 96. Ich 
wünſche hiermit öffentlich Dank zu ſagen für 
Hülfe durch die Fürbitte des hl. . 


Cincinnati, O., 23. Feb. 96. Lob und 
Dank dem hl. Antonius, dem hl. Joſeph und 
den armen Seelen für die Erhörung der Bitte 
um Arbeit. M K. 


Cineinnati, O., 24. Feb. 96. Zu Ehren 
des hl. Antonius und zum Dank ſchenke ich einen 
Dollar für das Antonius Brod, für eine Gnade, 
die uns durch die Fürbitte des hl. Antonius zu 
Theil wurde. T. 


Ich verſprach eine kleine Gabe, wenn 
ich lohnende Arbeit bei einer katholiſchen Herr: 
ſchaft finden würde, und bekam, Dank der Für⸗ 
bitte des hl. Antonius, beides am ſelben Tage. 
Ein armes Dienſtmädchen. 
Alleghany City, Pa., Um Ar⸗ 
beit zu erlangen, nahm ich meine Zuflucht zur 
hl. Familie, zum hl. Franziskus und zum hl. 
Antonius; ich habe, Dank den lieben Heiligen, 
ſolche erhalten. N. N. 
Ich ſandte nach meinen Verhältniſſen 
ein Almoſen für Antonius Brod, um durch die 
Fürbitte des hl. Antonius mir in einem dringen: 
den Anliegen Hilfe zu erflehen, mit dem Ver⸗ 
ſprechen, es ſpäter im „Franziskus Bote“ zu ver— 


ſtatten. 


öffentlichen, worauf ich wunderbarer 195 Er⸗ 
hörung fand. N 
Johnstown, Pa., 857 i 
Zeit ließ ich ein gewiſſes Anliegen im Boten an⸗ 
empfehlen und verſprach im Falle der Erhörung 
ein Almoſen. Dank dem göttlichen Herzen Jeſu, 
dem hl. Antonius und Franziskus, meine Bitte 
wurde erhört. M. G. 
Cineinnati, O., 5. März 96: In einer 
ſchmerzlichen Krankheit nahm ich meine Zuflucht 
zum hlſt. Herzen Jeſu, zur unbefleckten Empfäng: 
niß und zum hl. Antonius und fand ſchon am 
zweiten Tage Erhörung meiner Bitte. Eben⸗ 
falls nahmen wir in einer Geldnoth zum hl. 
Joſeph und zum hl. Antonius unſere Zuflucht 
und wurden am dritten Tage erhört. M. M. A. 
Louisville, Ky., 4 März ’96. Vor drei 
Jahren bekam meine Schweſter die „Fallende 
Krankheit“, an der ſie zwei Jahre litt. Wir ver⸗ 
ſprachen vor einem Jahre drei hl. Meſſen zu 
Ehren des hl. Antonius leſen zu laſſen und die 


M. neun Dienſtage zu ſeiner Ehre zu halten. Seit⸗ 


dem wir die Andacht angefangen, hat ſie bis 
auf den heutigen Tag, alſo über ein Jahr, keinen 
Anfall mehr gehabt. Wir zögerten mit der Vere 
öffentlichung, um zu ſehen, ob die Heilung ein⸗ 
dauernde ſei. I: 
Columbus, O., 10. Feb. ’96. Nachdem 
ich eine neuntägige Andacht gehalten und eine 
Meſſe verſprochen hatte, hat mir der hl. Antonius 
durch ſeine Fürbitte eine große Gnade erlangt, 
wofür ich hiermit meinen innigſten Dank ab— 
ſtatte. K. M. 
Burlington, Jowa. Ich ſchicke 
hiermit ein Almoſen für eine erhörte Bitte zu 
Ehren des hl. Antonius für die armen Stu: 
denten. 4 
Cincinnati, O., — März 96. Mein 
Kind war ſo ſchwer krank, daß der Arzt und Alle, 
die dasſelbe ſahen, erklärten, es komme nicht 
mit dem Leben davon. Auf den Rath einer 
Freundin hin hielten wir eine Novene zum hl. 
Antonius, ließen eine hl. Meſſe zu ſeiner Ehre 
leſen, verſprachen Veröffentlichung im „St. 
Franziskus Bote“ und ein Almoſen für die 
armen Studenten. Das Kind iſt geſund und 
munter. A. K. 


360 Gebetsmeinungen. —Denkwürdige Tage. — Verſtorbene Mitglieder. 


Gebetsmeinungen für den Monat April. 


(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Die Bekehrung einer Familie. — Die Bekehrung einer Wittwe. — Lohnende Arbeit für drei. 
— Beſondere Anliegen, zwei. — Einigkeit und Frieden in zwei Familien. — Einigkeit und Frie⸗ 
den für drei Perſonen. — Bekehrung eines Sohnes. — Bekehrung eines Ehemannes. — Eine 
Mutter und ihre Töchter. — Die Bekehrung eines Bruders, zwei. — Die Bekehrung von ſieben 
Perſonen. — Eine ſkrupulöſe Perſon. — Die Gnade der Beharrlichteit für zwei Perſonen. — 
Geſundheit in einer Familie. — Geiſtliche und zeitliche Anliegen. — Verkauf von Eigenthum, 
zwei. — Bekehrung einer Tochter. — Die Gnade des Berufes für ein Mädchen. — Eine wichtige 
Angelegenheit. — Wiedererlangung der Geſundheit. — Beſeitigung der Hinderniſſe, ein Kind zu 
taufen. — Mehrere Leſer des Franziskus Bote.“ — Die Anliegen von drei Familien. — Frieden 
für eine Perſon. — Daß ein Vater, der ſeine religiöſen Pflichten viele Jahre vernachläſſigt hat, 
eine würdige Oſterbeicht ablege. — Die Mitarbeiter, Agenten und Leſer des „St. Franziskus 
Bote.“ Ein Prieſter und deſſen Eltern und Geſchwiſter. — Alle armen Seelen. — Um Erlangung 
des gebührenden Arbeitslohnes für gelieferte Arbeit. — Um Erfolg in den Studien für einen Stu⸗ 
denten. — Um friedliche Schlichtung einer Erbſchaft. — Um Beſchäftigung für einen jungen 
Mann. — Um Erlangung der Geſundheit für meinen Bruder. — Um Erlangung der Geſund⸗ 
heit, um die Fortſetzung der Studien zu ermöglichen. — Um die Gnade einer würdigen erſten hl. 
Kommunion für ein Mädchen. — Um baldige und vortheilhafte Vermiethung meines Hauſes. — 
Ein ſchweres geiſtliches Anliegen. 


Denkwürdige Tage im Monat April. 


2. Gründonnerſtag. Vollkommener Ablaß für die Terziaren. 
3. Charfreitag. Hl. Benedikt von San Fratello, I. O. 
4. Charſamſtag. Gebotener Faſt⸗ und Abſtinenztag. 5 8 
5. Das hochheilige Oſterfeſt. General⸗Abſolution und Vollkommener Ablaß für 
die Terziaren. f 
12. Weißer Sonntag. x 
16. Hl. Raphael, Erzengel. 5 
24. Hl. Fidelis von Sigmaringen, M. Kapuziner. 
25. Hl. Markus, Evangeliſt. Bittprozeſſion. 
26. Schutzfeſt des hl. Joſeph. Unſere liebe Frau vom guten Rath. 


Verſtorbene Mitglieder. 


Helig im Herrn entſchlafen: Aus der Genoſſenſchaft der Armen Schweſtern vom hl. 

Franziskus (Aachen) ſtarb am 18. März 1896 im St. Franziskus Hoſpital in Cincinnati, 
O., die ehrw. Schw. Kortona (Anna Verhoff) im Alter von 38 Jahren und 1 Monat, von 
welchen ſie 16 Jahre und 11 Monate Gott in der genannten Genoſſenſchaft eifrig diente. — 
Margaretha Haller, T am 3. Januar 1896 in San Francisco, Cal. — Regina Stenz, 
+ am 17. Januar 1896, in Louisville, Ky., im Alter von 69 Jahren. Eingekleidet am 3. Februar 
1884, Profeß am 22. März 1885. — Eliſabeth Lund, geb. Dameford, T am 26. Januar 
1896 in Kopenhagen, Dänemark, im Alter von 70 Jahren. Sie wurde im Jahre 
1890 in der St. Franziskus Kirche, Weſt 31 Straße, New Pork, in den III. Orden aufgenommen. 
Dieſelbe war auch im fernen Europa eine eifrige Leſerin des „St. Franziskus Bote.“ — Marg. 
Brum bach, fam 22. März 1896. Sie war 20 Jahre lang hindurch ein eifriges Mitglied 
des III. Ordens. g = 

R 


Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen 
Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. 
Amen. 5 


Editorielle Notizen. 


Andachtsbüchlein für die Mitglieder und Beförderer des Gebetsapoſtolates (Herz-Jeſu⸗ 

Bund), der Herz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft und alle eifrigen Verehrer des Göttlichen Herzens. Dies iſt 

eine Zuſammenſtellung aller kirchlich genehmigten Andachten zum göttlichen Herzen Jeſu, nebſt 

den üblichen Andachtsübungen, größtentheils den Gebeten der Heiligen entnommen. Für Bruder⸗ 
ſchaftsandachten find ſieben neue Herz-Jeſu-Lieder vom Verfaſſer, unſerm unermüdlichen Mit⸗ 
arbeiter, dem hochw. P. Bonaventura Hammer, O. S. F., und von dem als Muſiker bereits bekann⸗ 
ten hochw H. Tappert, komponirt, beigegeben. Preis 40 Cents, in Leinwand gebunden. Zu haben 
8 in der Office des „Sendbote,“ 42 Calhoun Straße, Cincinnati, O. 


Vom Herrn N. Gonner, dem tüchtigen Redakteur ber Luxemburger Gazette, erhielten 
wir: „Die offiziellen Verhandlungen der erſten Staats-Verſammlung der deutſchen, katholiſchen 
Vereine und des erſten allgemeinen, deutſchen Katholikentages des Staates Jowa, abgehalten 
am 25. ünd 26. September 1895 in Dyersville, Dubuque Co. Die Rede des Herrn Gonner über 
die deutſche, katholiſche Preſſe iſt ſehr gediegen und verdient von allen deutſchen katholiſchen 
Männern und Jünglingen des Landes geleſen und beachtet zu werden. 


a Aufnahms⸗Zeugniß für Mitglieder des III. Ordens. Dies iſt ein ſchönes und farben: 

reiches Kunſtblatt (12x17 Zoll) aus der berühmten Anſtalt von C. & N. Benziger in Einſiedeln 

= (Schweiz). Preis 25 Cents, frei per Poſt verſandt; 52.00 per Dutzend, Poſtgebühren extra. 
Zu beziehen durch Benziger Bros., New Pork, Cincinnati und Chicago. 


St. Antonius Brod für unſere armen Studenten. 


St. Antonius Departement, New Pork City, 5130.50. — Durch hochw. D. Kerſting, O. S. F., 
Oldenburg, Ind., $11.00. — N. N., Cincinnati, O., 510.00. — 85.00 je erhalten von Folgenden: 
N. N., New York City; E. C., Cincinnati, O.; M. G. M., Haſtings, Minn.; Frau K., Cin⸗ 
einnati, O.; A. Me D., Pratt City, Ala.; E. R., Cincinnati, O.; M. L. M. K., Revere, Maſſ.; 
H. K, Cincinnati, O. — 83.00 je von Folgenden: N. N., Cincinnati, O.; M. B., Brooklyn, N. 
Y.; — 82.50 je von Folgenden: N. N., Mich.; J. B., San Diego, Cal.; N. N. Allegheny, Pa. 
62.00 je von Folgenden: M. G., Brooklyn, N. Y.; P. A. L., Boſton, Maſſ.; E. K., Burling⸗ 
ton, Wis.; K. B. M., Eliſabeth, N. J.; M. MC., Buffalo, N. Y.; H. M. B., Peoria, Ill.; J. 
B., Botkins, O.; E. C. Montreal, Canada; K. K., Cincinnati, O.; N. N., Cincinnati, O.; S. 
M. L., Cincinnati, O.; J. W., durch hochw. A. Centner, O. S. F., Louisville, Ky.; N. N., 

Re Allegheny, Pa.; B. C. D., Portland, Me.; E. C., Montreal, Canada; L. S., New York City. 
* — H. C. B., Riverſide, Cal., 51.65. — 51.50 je von Folgenden: B. J., Amadore, Mich; B. Th., 
Cincinnati, O.; M. K, Cumberland, Md.; M. P, Sacramento, Cal. — Frau M., Cincinnati, 
BE O., $1.25. — $1.00 je von Folgenden: A. B., Utica, N. Y.; S. M. Th., Portland, Oreg.; J. 
Sch., Hamilton, O.; M. T. J., Brooklyn, N. Y.; G. N., Brooklyn, N. Y.; K. H., Peoria, Ill.; 
VN. N., New York City; M. K S., New Pork City; N. N., New Pork City; N. N., New York City; 
x A. B., Cincinnati, O.; N. N., St. Louis, Mo.; L. H. B., Hopefide, Va.; M. T. S., Boſton, Mafi.; 
Frau N., Cincinnati, O.; N. N., Cincinnati, O.; J. R., Cincinnati, O.; Frau H., Cincinnati, O.; 
| M. T. M. B., Knoxville, Tenn.; M. MeW., Alexandria, Va.; M. S. W., Cumberland, Md.; C. M. 
Sci., Santa Monica, Cal.; K. B. M., Eliſabeth, N. J.; N. N., St. Louis, Mo.; H. C. M., Weſt 
Ben: Bend. Wis.; M. J. L., Ponkers, N. Y.; J. F, Rocheſter, N. Y.; J. R. M., Hamilton, O.; F. 
9 ., Quincy, Ill.; P. O'L., Anderſon, Ind.; C. M. G., Naſhville, Tenn.; K. K., Allegheny, Pa.; 
8 M. W., Chicago, Ill.; N. N., Hamilton, Ont., Canada; R. T. C., Los Angeles, Cal.; G. A., 
New Pork City; Sch. R., Meadville, Pa.; Frau V., Cincinnati, O.; Frau Sch., Cincinnati, O.; 
N. N., Cincinnati, O.; M. C. E., Los Angeles, Cal.; A. S., Sandusky, O.; K. D., Connersville, 
Ind.; K. G. M. F., Knoxville, Tenn.; E. B., Brooklyn, N. Y.; J. W., Louisville Ky.; B. M., 
Brooklyn, N. Y.; A. G., Cleveland, O.; M. H., Cincinnati, O.; M. C., Cineinnati, O.; M. S., 
Antonius, Ill.; M. M., Eliſabeth, N. J.; A. K., Barnesville, Minn.; N. N., New York City; 
M. C., Louisville Ky; A. P. Sheridanville, Pa.; E. D., Cincinnati, O.; M. Sch., Cincinnati, 
i O.; M. K. S., Cincinnati, O.; durch Agent J. G. Roth, Louisville, KH. — M. M., New Pork 
City, 60 Cts. — 50 Cts. je von Folgenden: N. N., Newhaven, Ind.; Th. M., Cincinnati, O.; 
Th. F., Hamilton, O.; M. B. Pittsburg, Pa.; M. G., Johnstown, Pa.; M. C. C. K., Nonkers, 
VN. M; E. B. Evansville, Ind.; M. B., Watertown, N. Y.; B. St., Rocheſter, N. Y.; F. H., 
Rocheſter, N. Y.; M. B. S., Knoxville, Tenn.; Frau F., Allegheny, Pa.; B. W., Allentown, 
Pa.; M. L., Cincinnati, O.; — H. Sch., Louisville, Ky., 40 Cts. — 25 Cts. je von Folgenden: 
T. B. C., Morganfield, Ky.; M. A. C., Philadelphia, Pa.; N. N., N. — M. E., Cincinnati, O., 
135 Cts. — B. T. Meadville, Pa., 15 Cts. — E. Me A., North Vernon, Ind., 5 Cts. 
er Ein herzliches „Vergelt's Gott!“ dieſen Wohlthätern. Möge der hl. Antonius ſie beſchützen. 


U 


* 


1 


* 


einertrag i 


Der 


an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu wele 


daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu 


ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigk 


5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 


Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, C 
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Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren eine 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in Frankreich ein neues Werk der Nächſtenliebe el 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchrei 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der Er⸗ 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehören 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vor⸗ 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützu 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welch 


* 


dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adreſſe 1 


wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Malz adreſſire alle diesbe 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cinciunati, O. e 


Der fromme Verein des hl. 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche 


verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſte 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver⸗ 
ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius auszeichn 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ein 
Almoſen zu geben, wenn fie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergiß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſen 


zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal ein 


iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen wer 
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Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, wekche ſich im J hre 
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Fu, Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner⸗Väter. 

Das Schuljahr beginnt am erſten Montag im September. 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. 
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Gebet und Arbeit. 


t auf der Agentenliſte ſteht. 


= I Jünglingen und ledigen jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. 
ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt . 
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Organ des III. Ordens, fowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


11. Heft. 


Mai 1896. 


IV. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 


der die Welt erneuern muß.“ 


Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Zum Anbefleckten Herzen Mariä. 
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Herz Mariä, fleckenlos 

Empfangen und geboren, 

Sei fromm gegrüßt, denn deinen Schooß 
Hat ewig Gott erkoren. 


Das ew'ge Wort hat dich erwählt 

Zur ſüßen Ruheſtätte; 

Dort ward die Menſchheit ihm vermählt 
In einem Lilienbette. 


Wie eine Lampe, Tag und Nacht, 
Worin die Liebe glühte, 

Haſt du die Opfer ihm gebracht 
Der ſchönſten Tugendblüthe. 


Doch, ach, betrübtes Mutterherz, 

Wer kann dein Leid erfaſſen, 

Als deinen Sohn in bitt'rem Schmerz 
Am Kreuz du ſah'ſt erblaſſen? 


Geliebte Mutter, laß mit dir 

In Schmerzen mich vereinen: 
Er ſtarb aus Liebe ja zu mir, 
D'rum will ich mit dir weinen. 


O hochgeliebtes Mutterherz, 

Das du bei Gott nun throneſt, 

Mein Blick erſchwingt ſich himmelwärts, 
Wo du bei Jeſus wohneſt. 


Du wirſt als Schutz der Chriſtenheit 
Von Allen hochgeprieſen, 

Weil Gott durch dich zu jeder Zeit 
Barmherzigkeit erwieſen. 


D'rum lege, Jungfrau, ich mein Heil 
In deine Mutterhände; 
Es werde mir durch dich zutheil 


Ein gnadenreiches Ende! 


P. B. H. 
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Monatspatron. 


Der hl. Felix von Cantalice, Kapuziner⸗Laienbruder. 


92 


. AN. 


(18. Mai.) 
5 armen aber frommen Eltern zu Cantalice in der italieniſchen Pepi 
Aquila geboren, weidete er als Knabe die Heerden und beſchäftigte ſich als 
Jüngling mit dem Ackerbau, bewies aber ſchon damals eine ſeltene Unſchuld 
und Frömmigkeit. Als einſt die Ochſen am Pfluge ſcheu wurden, ihn zu 
Boden warfen und die Pflugſchar über ihn hinzogen, blieb er wunderbarer 
Weiſe unverletzt. Aus Dankbarkeit dafür trat er in den Kapuzinerorden, wo er 
ſeinen Eifer, ſeine Strengheiten und ſeine Gebete verdoppelte und ſchon als Noviz 
ein Muſter der Vollkommenheit wurde. Er gehorchte nicht nur auf jedes Wort, 
ſondern auf jeden Wink. Er nannte ſich den Kloſtereſel, und die niedrigſten Ar⸗ 
beiten waren ihm die liebſten. Spott und Verleumdung zu dulden, war für ihn 
eine Freude. Die Armuth liebte er ſehr. Da er 42 Jahre lang zu Rom das 
Almoſen von Haus zu Haus ſammelte, wurde einſt ſein Bettelſack ſo ſchwer, daß er 
der Laſt erlag. Als er nachſuchte, fand er ein Geldſtück, das ihm heimlich hinein⸗ 
gelegt worden war. Er warf es weg und ging nun ohne Beſchwerden ſeine Wege. 
Die Keuſchheit bewahrte er bis zum Tode unverſehrt. Er bezähmte deshalb ſeine 
Augen immerfort und hielt ſeinen Körper ſehr hart durch ſtrenge Faſten und Geiße⸗ 
lungen. So ſtreng er mit ſich war, ſo beliebt machten ihn ſeine Unſchuld und Ein⸗ 
falt bei Andern, beſonders bei dem hl. Kardinal Karl Borromäus und bei dem hl. 
Philipp Neri. Er verharrte oft ganze Nächte im Gebete und in Verzückung. Einſt 


wurde er ſogar der Gnade gewürdigt, daß ihm die Gottesmutter das göttliche Kind 


in die Arme legte. Gott ſchmückte ihn mit der Gabe der Wunder und Weisſagung. 

Endlich wanderte er an dieſem Tage 1587 gemäß ſeiner Vorausſagung auf die Ein⸗ 

ladung der ſeligſten Jungfrau in den Himmel. Urban VIII. ſprach ihn ſelig und 
Klemens XI. heilig. c 


— Will der Künſtler aus einem Stein, aus Erz oder auf todter Leinwand 
das lebendige Bild eines Menſchen geſtalten, ſo zeichnet er die einzelnen Theile, 
ſcheidet den Kopf davon, die Arme, die Bruſt und die Beine — und bearbeitet es 
nach dieſer Zeichnung, die ſeiner Vorſtellung entſpricht, nach dem Gröbſten; hierauf 
erhöht er — entweder mit kräftigem Meiſel, oder mit lebendigen Farben — die 
Augen, gräbt kunſtreich die Ohren, öffnet zierlich die Lippen, und prägt mit der 
größten Genauigkeit die Nerven, alle Adern und Muskeln aus, ohne etwas zu über⸗ 
gehen, was zur vollkommenen Darſtellung des Menſchenbildes dient. Doch, wo iſt 
da das Gehirn, wo ſind die Adern, die Gebeine, wo das Blut, der Lebensodem, das 
Herz? Wohlan, das iſt ja kein wirklicher Menſch, es iſt ein bloßer Scheinmenſch, 
der nur geſchaffen wurde, um das Auge zu weiden und zu täuſchen. — So verhält 
es ſich auch mit der Frömmelei. Auch dieſe iſt bloß damit beſchäftigt, das Geberden⸗ 
ſpiel zu ordnen, den Blick des Auges, den Gang der Füße; das Herz aber 5 ſie 
kalt wie Stein, hart wie m oder todt wie Leinwand. 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 5 
Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens 
des hl. Franziskus. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. S. F. 


Siebenzehntes Kapitel. 
8 | (Fortſetzung.) 


[u Caſtrogiovanni in Sizilien ſtarb am 6. Februar 1630 die fromme Büßerin 
I Eliſabeth Ceraulo. Von ihrem 12. Lebensjahre an pflog fie 6 Jahre 
lang mit einem Verwandten einen ſündhaften Umgang, bis ſie ihn nach 
u erhaltener kirchlicher Diſpens ehelichte. Allein auch im Eheſtande lebte fie 
Y noch gottvergeſſen dahin, noch mehr aber ſtürzte ſie ſich zum Aergerniſſe der 
ganzen Stadt in's Laſter, nachdem ihr Vater geſtorben war und ihr Mann ſie heim— 
lich verlaſſen hatte. Doch Gott hatte ſie nicht verlaſſen. Von der Gnade getroffen, 
ging ſie in ſich, entriß ſich muthig allen Gelegenheiten und Gefahren zur Sünde, 
trat, durch ein himmliſches Geſicht dazu eingeladen, in den Dritten Orden und 
begann ein außerordentlich ſtrenges Bußleben. Sie hielt die ſieben Faſten des hl. 
Franziskus, faſtete auch ſonſt ſtrengſtens an Montagen, Mittwochen und Freitagen, 
trug einen eiſernen Bußgürtel auf bloßem Leibe, ſchlief auf dem Boden und geißelte 
ſich jede Nacht. Alle Kunſtgriffe und Plagen des böſen Feindes vermochten nicht, 
ſie von ihrer Strenge abzubringen. Gott begnadigte ſeine reumüthige Dienerin 
in ihrem Leben mit vielen Erſcheinungen, Offen barungen und Verzückungen, und 
mit Wundern nach dem Tode. 

Zu Treviglio in der Lombardei entſchlief ſelig im Herrn am 12. April 1630 
die fromme Jungfrau Franziska Frederici. Als Mitglied des Dritten Ordens 
in der Welt lebend, war ſie nicht von der Welt, wohl aber für dieſelbe ein Spiegel 
der Tugend und Heiligkeit. Sie trug ein rauhes Bußkleid, faſtete vier Tage in 
der Woche bei Waſſer und Brod, ſchlief durch 10 Jahre auf bloßen Brettern, und 
betete ſo innig, daß ſie dabei reichliche Thränen vergoß. Es iſt leicht begreiflich, 
daß ſie deshalb der Gegenſtand des grimmigſten Haſſes des böſen Feindes wurde, 
der ihr durch Verſuchungen, Plagen und Schläge hart zuſetzte. Hingegen war ſie 
auch ein Gegenſtand beſonderer Gunſt des Himmels. Sie empfing öfters die hl. 
Kommunion durch Engelshand, zweimal wurde ihr ein Theil der hl. Hoſtie der 
Meſſe, welcher fie beiwohnte, wunderbar gebracht, und einmal reichte ihr der hl. 
Franziskus das Brod der Engel, wobei ſie die hl. Wundmale betrachten konnte. 
Sie hatte auch noch viele andere Erſcheinungen der ſeligſten Jungfrau, ihres hl. 
Schutzengels, des hl. Franziskus und anderer Heiligen. Einmal ſah ſie, wie die 
gebenedeite Gottesmutter mit dem Kindlein auf dem Arme die Prozeſſion der Franzis— 
kaner begleitete; ein anderes Mal ſchaute ſie bei der hl. Meſſe die hl. Hoſtie von 
vielen Engeln umgeben. Sie ſelbſt wurde öfters von himmliſchem Glanze um— 
floſſen geſehen. Der Herr ließ ſie auch ſeine Leiden empfinden. Sie ſtarb endlich 
an dem ihr geoffenbarten Tage im Rufe großer Heiligkeit. 
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In Spanien ſtarb 1630 der gottſelige Kardinal Gabriel von Strejo, 
welcher nach dem Kardinalspurpur das demüthige Kleid des Dritten Ordens anzog. 
Als man ihm darüber Lob ſpendete, antwortete er: „Man wundert ſich und preiſet 
mich mit feierlichen Lobſprüchen, daß ich nach dem Purpur der Kardinalswürde das 
Kleid des Dritten Ordens angezogen und feierlich die Regel unſeres Vaters Franzis⸗ 
kus gelobt habe. Schickt ſich für die königliche Würde etwa das Bußkleid nicht? — 
Allein wozu viele Worte? Iſt nicht das aſchfarbene Kleid des hl. Franziskus in der 
That purpurn, welches der Königs- und Kardinalswürde zum Schmucke gereicht? 
In Wahrheit iſt es purpurn, weil Chriſti Blut es färbt. — Was habe ich alſo ge⸗ 
than? Ich habe den Purpur mit dem Purpur bedeckt; den Kardinalspurpur mit 
dem Königspurpur. Ich habe mich durchaus nicht erniedrigt, ſondern ich muß mit 
Recht zweifeln, ob ich mich wohl nicht ſtolz erhoben habe.“ (Fortſetzung folgt.) 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ ) 


Ausführliche Belehrung über den Frommen Verein des 
hl. Antonius. 


(Ueberſetzt aus der März Nummer der Acta Ordinis Minorum.) 


1. Urſprung, Zweck und Hauptleitung. 


er nach dem hl. Antonius benannte fromme Verein, welcher mit Gutheißung 

des General⸗Definitoriums im Jahre 1894 in Rom gegründet wurde, 

wurde vom Kardinal⸗Vikar Lucidus Maria Parocchi kanoniſch errichtet 

(Reſkript vom 13. Februar 1894), und wurde kurz darauf vom Hl. Stuhle 

mit Abläſſen bereichert. (Reſkript der hl. Ablaßkongreg. 4. Mai 1894.) 

Der Hauptſitz des Vereins iſt an der St. Antonius von Padua Kirche in der Nähe 
des Lateran. i 

Der Hauptzweck dieſes frommen Vereins iſt die Einführung oder Vermehrung 
der Andacht zum hl. Wunderthäter, der allerheiligſten Dreifaltigkeit Dank zu ſagen 
für die ihm ſo reichlich gewährten Vorzüge und vom höchſten Geber alles Guten 
alles für Seele und Leib Nothwendige zu erlangen. Gegenwärtig (1896) hat der 
Verein, in der ganzen Welt verbreitet, ungefähr eine Million Mitglieder. 

Der Hauptleiter dieſes Vereins iſt der regierende General-Miniſter des Ordens 
der Mindern Brüder, welcher vom Hl. Stuhl Vollmacht erhalten hat, Prieſter zur 
Aufnahme der Gläubigen zu delegiren und in jeder Nation Zweig-Mittelpunkte zu 
errichten. (Reſkript der hl. Ablaßkongreg. vom 6. April 1895.) 


2. National⸗ Mittelpunkte. 


Kraft der obenerwähnten apoſtoliſchen Vollmacht ſind bisher in algen 
Ländern mit Gutheißung der Ordinarien ſogenannte National Mittelpunkte errichtet 
worden. 
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Argentiniſ che Republik, Süd-Amerika: In der Franziskanerkirche 
zu Buenos Ayres. 

Belgien: In der Franziskanerkirche zu Mecheln. 

Bolivia: In der Franziskanerkirche zu Cochabamba. 

Bosnien: In der Franziskanerkirche zu Seravejo. 

Canada: In der Franziskanerkirche zu Montreal. 

Chile: In der Franziskanerkirche zu Santiago. 

Colombia: In der Franziskanerkirche zu Santa Fe di Bogota. 

Egypten: In der Franziskanerkirche zur hl. Katharina in Alexandrien. 

England: In der Franziskanerkirche zu Clevedon, Sommerſet. 

Frankreich: In der Franziskanerkirche zum hl. Antonius in Brive, Correze. 

Herzegovina: In der Franziskanerkirche zu Moſtar. 

Holland: In der Franziskanerkirche zu Wychen. 

Paläſtina: In der Franziskanerkirche zum allerhlſt. Erlöſer in Jeruſalem. 

Peru: In der Franziskanerkirche zu Arequiza. 

Schweiz: In der Kloſterkirche der Franziskanerinen zu Freiburg. 

Spanien: In der Franziskanerkirche zu Santiago de Compoſtella. 

Syrien: In der Franziskanerkirche zu Aleppo. 

Obige rechtmäßig errichtete Mittelpunkte, und jene, die noch in Zukunft er— 
richtet werden, beſitzen ipso facto die Vollmacht jene Gläubigen, die ſich einſchreiben 
laſſen wollen, aufzunehmen. Der Tauf- und Familienname, ſowie der Wohnort 
der Mitglieder muſſen in einem eigenen Regiſter zur Aufbewahrung eingeſchrieben 
werden. 

Wenigſtens einmal im Jahre muß der National-Direktor dem Zentral-Direktor 
einen Bericht einſenden, worin er kurz die Zahl der Mitglieder, ohne Namensangabe 
(außer es handelt ſich um die Namen hervorragender Perſonen von hohem kirchlichen 
oder weltlichen Rang, wie Kardinäle, Biſchöfe, Fürſten u. ſ. w., wo der Name des 
guten Beiſpieles wegen genannt werden ſollte) berichtet, das Nothwendige mittheilt 
ſowohl in Betreff der Andacht zum hl. Wunderwirker, als auch der zu ſeiner Ehre 
gehaltenen Feierlichkeiten und der auf ſeine Fürbitte von Gott erlangten Gnaden— 
erweiſungen. 

Der jährliche Bericht ſoll jedesmal gegen Ende Dezember oder anfangs Januar 
an den General⸗Direktor, Rom, Via Merulana, 124, eingeſandt werden. 


3. Diözeſan- oder Provinzial-Mittelpunkte. 


Nebſt den ſchon erwähnten Mittelpunkten gibt es auch ſolche zweiten Ranges, 
denen ebenfalls die Vollmacht der Aufnahme in einer Diözeſe oder ganzen Provinz 
zuſteht. Dieſe Vollmacht ertheilt der Hauptleiter; ſie wurde bereits vielen Diözeſen 
und Provinzen zugeſtanden. Sind Franziskanerkirchen in einer Diözefe, jo tft es 
recht und billig, daß die Mittelpunkte in dieſen errichtet werden; ſind aber keine da= 
ſelbſt, ſo mögen andere Kirchen oder öffentliche Oratorien als ſolche erklärt werden 
mit Gutheißung der Ordinarien. 

Wie bereits geſagt wurde, ſind die Direktoren, e wie Diözeſan- und 
Pfarr⸗Direktoren, verpflichtet, das Regiſter über Tauf- und Familiennamen und 
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Wohnorte der Mitglieder aufzubewahren und einen überſichtlichen Bericht davon 
alljährlich dem National⸗ ⸗Mittelpunkte einzuſenden. 


4. Pfarr⸗ Mittelpunkte. 


Endlich können Pfarrgeiſtliche, welche darum anhalten, vom General⸗Direktor 
die Vollmacht erhalten, in ihren eigenen Pfarreien Mittelpunkte zu errichten, unter 
der Bedingung jedoch, daß ſie die Namen u. ſ. w. der Mitglieder, wie geſagt, in ein 
eigenes Regiſter einſchreiben, und wenigſtens einmal jährlich einen kurzen Geſammt⸗ 
bericht an den Diözeſan⸗Direktor ſenden. | 


5. Pflichten der Direktoren 


Das Diplom, durch welches ein National-, Dibzeſan⸗ oder Pfarr⸗Mittelpunkt 
kanoniſch errichtet wird, iſt ein der betreffenden Kirche oder Kapelle verliehenes ört⸗ 
liches Privilegium, das an keine Zeit gebunden iſt. Daher iſt der jeweilige Pfarrer 
oder Obere der beſtimmten Kirche ipso facto Direktor des Frommen Vereins und 
kann ſelbſt oder durch einen Untergeſtellten Mitglieder in denſelben einſchreiben. 

Der Direktor kann auch, wenn er es für gut hält, einen Sekretär, der auch ein 
Laie ſein kann, ernennen, deſſen Pflicht es ſein ſoll, mit gehörigem Fleiße das Re⸗ 
giſter zu führen, über etwaige Feierlichkeiten zu berichten und die auf die Fürbitte 
des Heiligen erlangten Gnaden aufzuſchreiben. 

Endlich ſind die Direktoren bevollmächtigt, wenn ſie es für gut halten, Zela⸗ 
toren und Zelatorinen zur Verbreitung des frommen Vereins anzuſtellen. 


6. Fromme Uebung von dreizehn Dienſtagen zu A 
des hl. Antonius. 


Es wird nachdrücklichſt empfohlen, daß in allen Kirchen und Oratorien, wo ein 
Mittelpunkt des frommen Vereins beſteht, die Uebung der dreizehn aufeinander⸗ 
folgenden Dienſtage zu Ehren des hl. Antonius feierlich gehalten werde, damit die 
dafür verliehenen Abläſſe gewonnen werden. (Reſkript der hl. Ablaßkongreg., 3. 
Juli 1894. — Die Andacht kann auch privatim gehalten werden.) 


7. Den Prieſtern verliehene perſönliche Vollmachten. 


Um die Andacht zum hl. Antonius in der ganzen Welt zu fördern, iſt es ge⸗ 
bräuchlich, daß allen Prieſtern, ſowohl Welt⸗ als Ordensgeiſtlichen, die darum 
anhalten, die Vollmacht verliehen werde, Mitglieder einzuſchreiben; jedoch unter 
der Bedingung, daß ſie einmal jährlich die Angabe der Namen und Wohnorte dem 
nächſten rechtmäßig errichteten Mittelpunkt des frommen Vereins einſenden. Dieſe 
Vollmacht erhält man vom General-Miniſter der Mindern Brüder, Rom, Via 
Merulana, 124. (Reſkript der hl. Ablaßkongr., 6. April 1895.) 


8. Aufnahmezettel des Frommen Vereins. 


Obwohl nicht unumgänglich nothwendig, iſt es doch rathſam, das jedes Mit⸗ 
glied bei der Einſchreibung einen Zettel oder ein Büchlein erhalte, die Regeln, 
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Pflichten und Abläſſe des Frommen Vereins enthaltend. Dieſe Zettel, in mehreren 
Sprachen gedruckt, ſind erhältlich vom General-Direktor, Rom, Via Merulana, 124, 
oder von den National-Mittelpunkten. 

NB. Wir verſenden ein ſolches Büchlein nach Empfang von nur 5 Cents an 
irgend eine Adreſſe. 


9. Die „Stimme des hl. Antonius.“ 


Bald nach der Gründung des frommen Vereins wurde in mehreren Sprachen 
eine Schrift herausgegeben unter dem Titel: „Stimme des hl. Antonius“, deren 
Zweck iſt, die Andacht zum hl. Wunderthäter zu verbreiten und über den Fortſchritt 
des Frommen Vereins zu berichten. Dieſe Schrift verbreitete ſich bald in verſchiedene 
Länder, und wird den Mitgliedern empfohlen. Die italieniſche Ausgabe erſcheipt 
in Quaracchi bei Florenz; die franzöſiſche in Paris, eine ſpaniſche in Sevilla, 
Spanien, und eine andere in Santiago, Chile; eine portugieſiſche zu Oporto. 

(Nebſtdem erſcheinen noch andere Zeitſchriften, welche ebenfalls demſelben 
Zwecke dienen, in franzöſiſcher, holländiſcher, engliſcher und deutſcher Sprache, deren 
Namensangabe wir aus Mangel an Raum auslaſſen. Nur erinnern wir, daß zu 
dieſen auch der „St. Franziskus Bote“, welcher durch ein Schreiben des Delegaten 
des hochw. P. Ordens-Generals vom 22. September 1894 zum offiziellen deutſchen 
Organe des Vereins erklärt worden iſt, ſowie der „St. Anthony’s Messenger“ 
gehören. — Anmerkung des Ueberſetzers.) 


10. Das St. Anton ius Kreuz. 


Die Mitglieder des Frommen Vereins werden beſonders aufmerkſam gemacht 
und ermahnt, das „St. Antonius Kreuz“ zu gebrauchen. Dasſelbe trägt auf der 
einen Seite das Bild und auf der andern das ſogenannte „Breve“ des hl. Antonius, 
nämlich die Antiphon: Ecce crucem etc. „Siehe das Kreuz des Herrn“ u. ſ. w. 
Auf dieſes Kreuz können die apoſtoliſchen Abläſſe (ſiehe Ablaßverzeichniß) von einem 
dazu bevollmächtigten Prieſter verliehen werden. 


1 oO, Ant us Brod. 


Wohlbekannt iſt das fromme Werk des St. Antonius Brodes, welches ſich über 
die ganze Welt verbreitet hat. Es beſteht darin, das man mit Erlaubniß des Ordi— 
narius eine St. Antonius Statue aufſtellt, auf deren beiden Seiten ſich je ein 
Behälter befindet, um in den einen die Bittzettel, in den andern das verſprochene 
Almoſen zu werfen, welches letztere zum Ankauf von Brod für die Armen benutzt 
wird. Wir empfehlen dieſen Gebrauch den Mitgliedern des Frommen Vereins 
nachdrücklichſt, beſonders den Direktoren und andern Prieſtern, denn er iſt ein wirk— 
ſames Mittel, mit der Fürbitte des Heiligen, den Glauben und die Nächſtenliebe zu 
befördern. Es iſt deshalb zu wünſchen, daß derſelbe in allen Kirchen und öffent— 
lichen Kapellen auf die rechte Weiſe eingeführt werde. 

Gegeben zu Rom im St. Antonius Kloſter, am 15. Februar 1896. 

Fr. Aloyſius von Parma, 
General⸗Miniſter des Ordens der Mindern Brüder. 
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Nach einem Manuſkripte des XIII. Jahrhunderts der Paduaner Baſilika. 


(Fortſetzung.) 
Wie er in die Romagna ging und dortgelebt hat. 


ls das Kapitel dem Herkommen gemäß beendet war, wurden die Fratres 
von den Oberen an jene Orte hingeſchickt, welche ihrer ſeelſorgeriſchen 
Aufſicht anvertraut waren und niemand anderer außer Antonius blieb 
ganz verlaſſen und zur Verfügung des Generalverweſers zurück; denn er 
war als Neuangekommener nicht bekannt und wurde auch ſeines unſchein⸗ 
baren Aeußeren wegen von keinem der Oberen verlangt. Der hl. Pater war 
außerdem von ſolcher Einfachheit und Einfalt, daß er nicht wußte, an wen ſich zu 
wenden, da er noch keinen der Oberen kannte, und deshalb auch den Frater Gratian 
nicht darum anging, daß er ihn annehmen möchte. Während alle die andern fort⸗ 
zogen, blieb er, der Herzenseinfältige und Unbekannte, den ganzen Tag in Gebet 
verſunken und empfahl ſich ſelbſt, ſeinen Weg und ſeine Zukunft der göttlichen 
Vorſehung ſeines Erlöſers. Als ihn dort Frater Gratian ſah, fragte er ihn, 
ob er Geiſtlicher ſei, und er, ohne viel Worte zu machen und ohne feine Kenntniſſe 
in der hl. Schrift zu verrathen, antwortete ſanft und demüthig: „Ich bin es.“ Als 
der genannte Frater Gratian dies gehört hatte, verlangte er, weil damals ein größer 
Mangel an Geiſtlichen war, und es ihm ebenfalls vom hl. Geiſte eingegeben wurde, 
in demüthiger Weiſe vom General-Oberen Elias, daß ihm der Frater Antonius 
überlaſſen werden möge, was er auch zugeſtanden erhielt. Von ſeiner Gelehrſamkeit 
machte dieſer nicht die geringſte Erwähnung, und kein Wort über ſeine geiſtliche 
Ausbildung kam über ſeine Lippen. 

Er ſtellte all' ſein Wiſſen und ſeine Kenntniß voll Ergebenheit in den Dienſt 
ſeines Herrn; Ihn allein, der den Kreuzestod erlitten, wollte er erkennen, ſich an 
ihm laben und ihn ganz umfaſſen. Der Frater Gratian, welcher die wunderbare 
Dienſtbefliſſenheit dieſes gottergebenen Menſchen billigte, kam ſeinen ſehnſüchtigen 
Wünſchen entgegen und nahm ihn nach der Romagna mit. Weil der Mann Gottes 
neu im Orden war, wußte er nichts über die Einſiedeleien und über die Einrichtungen 
derſelben; und da er nach einem Orte ruhiger Sammlung getrachtet hatte, verlangte 
er für ſich keinerlei Erleichterung. Nachdem die Fratres, von denen etwa ſechs als 
Einſiedler dort lebten, keinen Geiſtlichen unter ſich hatten, wurden ſie auf dieſen 
einfachen und ſittenſtrengen Mann aufmerkſam und ſtellten das inſtändige Anſuchen 
an den Oberen und bekamen es auch zugeſtanden, gerade ihn zur Zelebrierung der 
hl. Handlungen zu erhalten. Während er nun in genannter Einſiedelei verweilte, 
hatte ſich ein Frater eine zum Beten ſehr geeignete Zelle in einer Höhle errichtet, um 
dort um ſo ungeſtörter dem Herrn dienen zu können. Als ſie der Mann Gottes 
eines Tages ſah, ging er den Frater bittlich um ſie an und verlangte demüthig, er 
möge ſie ihm abtreten, weil ſie durch die Einſamkeit ihrer Lage ſehr dazu geeignet 
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war, eine andächtige Stimmung zu erwecken. Alle Tage begab er ſich nun dorthin 
und verbrachte lange Zeit in inbrünſtigem Gebete, nahm aber niemals eine Schnitte 
Brod, noch einen Trunk Waſſer mit, ſondern ſtieg ſogleich herab und ſetzte ſich mit 
den andern zu Tiſch, ſobald er das Glockenzeichen zur Mittagsſtunde hörte. Als er 
nach kurzer Zeit feines_ Aufenthaltes den Guardian und die andern Fratres ein 
wenig beſſer kennen gelernt hatte und bemerkte, daß dieſelben ſich außer mit ihrem 
Studium auch mit verſchiedenen anderen nützlichen Dienſten und Aemtern beſchäf— 
tigen, da begann er ſich bittere Vorwürfe zu machen, und ſich für einen gänzlichen 
unnöthigen und des Brodes, das er aß, unwürdigen Menſchen zu halten, weil er 
von Andern Dienſtleiſtungen erhielt. Es ſchien ihm, daß er nichts für das allgemeine 
Wohl leiſte, und daß er gekommen ſei, um nicht zu dienen, ſondern um bedient zu 
werden. Der demüthige Diener Chriſti wählte ſich daher die niedrigſten Dienſt— 
leiſtungen aus, und vor ſeinem Guardian ſich zu Boden werfend, bat er dieſen 
demüthig und angelegentlichſt, daß ihm aus beſonderer Gnade das Waſchen des 
Geſchirres und das Reinigen und Kehren des Hauſes übertragen werden möchte. 
Als ihm dies zugeſtanden war, vollzog er dieſe Dienſte immer mit bewunderungs— 
werther Hingebung und ſelbſtverläugnender Emſigkeit; nun auf dieſe Weiſe beſchäf— 
tigt, aß er fein Brod mit größerer Gewiſſensruhe. Nachdem er dann ſtets feine 
Obliegenheiten auf das Genaueſte zu Ende gebracht hatte, kehrte er zu ſeiner geliebten 
Klauſe und zur beſchaulichen Selbſtbetrachtung zurück. 

In dieſer Zeit ſeiner Einſamkeit gelangte er dahin den Geiſt vollſtändig über 
das Fleiſch obſiegen zu laſſen. In genauer Befolgung der Ordensregeln unterließ 
er niemals zur feſtgeſetzten Zeit die geiſtlichen Uebungen. Einmal, während er auf 
den Ruf des Glöckleins ſich bereit machte, zu ſeinen Brüdern zurückzukehren, konnte 
er dies kaum, infolge ſeines von den Nachtwachen geſchwächten und durch Abſtinenz 
heruntergekommenen Körpers, beeilte ſich aber trotz ſeiner vor Schwäche zitternden 
Glieder, die Zeit nicht zu verſäumen. Es genügt zu ſagen, daß er dem Fleiſche den 
Zügel der Enthaltſamkeit ſo ſtreng angelegt hatte, daß er manchesmal, nach der 
Ausſage von Augenzeugen, wenn ihn nicht die Arme ſeiner Brüder unterſtützt hätten, 
allein zurückzukehren ſicherlich nicht im Stande geweſen wäre. 


Auf welche Weiſe die Brüder von ſeiner Gelehrſamkeit 
Kenntniß erhielten. 


Nach einiger Zeit geſchah es, daß die Brüder die Weiſung erhielten, ſich zur 
Ordination in die Stadt Forli zu begeben und daß zu dieſem Zwecke ſowohl Minder— 
brüder als auch ſolche aus dem Predigerorden zuſammenkamen, unter denen ſich auch 
Antonius befand. Die Stunde der Konferenz war nahe und die Brüder hatten ſich 
dem Herkommen gemäß dazu verſammelt, als der Verweſer ſich an die anweſenden 
Brüder aus dem Predigerorden mit dem Erſuchen wandte, ſie möchten den Anderen, 
die ſchon ſehr darnach verlangten, irgend etwas von Gott erzählen, um ſich daran 
zu erbauen. 

Indeſſen entſchuldigte ſich ein jeder von ihnen zu widerholten malen, daß man 
ſo aus dem Stegreif weder predigen könne, noch wolle. Der Obere kam dann zum 
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Bruder Antonius und ſagte ihm: er möge doch das, was ihm der hl. Geiſt eingebe, 
den verſammelten Brüdern ſagen. Er ſagte ihm das in ſolcher Weiſe weil er der 
Meinung war, daß dieſer wohl nichts von der heiligen Schrift, ſondern nur Sachen 
die den geiſtlichen Beruf berühren, verſtünde und war dieſe ſeine vorgefaßte Meinung 
darauf begründet, daß er ihn niemals etwas anderes als nur das Nöthigſte hatte 
ſprechen hören. In der That hatte er ſeine Fähigkeiten ſo gut zu verbergen gewußt, 
daß die Brüder glaubten er wäre beſſer zum Waſchen der Kochtöpfe zu verwenden, 
als zum Auslegen der Myſterien der heiligen Schrift, obwohl ſein ausgezeichnetes 
Gedächtniß ihm viele Bücher erſetzte und ſeine Kenntniſſe der Theologie eine mehr 
als vollkommene war. Wohl weigerte auch er ſich ſo lange er konnte, aber endlich 
erhob er ſich auf das Zureden Aller, und fing in ſchlichter Weiſe zu ſprechen an. 
Nach klarer Einleitung begann er ohne Umſchweife und mit hinreißender Beredt⸗ 
ſamkeit über verſchiedene Dinge zu predigen, während die Brüder voll Erſtaunen 
und mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit dem beredten Manne zuhörten. Die uner⸗ 
wartete Gedankenfülle ſeiner Ausdrucksweiſe war für ſie in der That ein gerechter 
Grund des Erſtaunens und die glühende Begeiſterung und Nächſtenliebe die ſeinen 
gelehrten Worten entſtrömte, diente ihnen zu heilſamer Erbauung. Als ſie ſchließ⸗ 
lich Alle heiligen Troſt aus ſeinen Worten geſchöpft hatten, verehrten ſie nicht 
weniger die Demuth, als wie die Weisheit die dem Diener Gottes, Antonius, zu 
eigen waren. 


Ueber ſeine Predigten in der Romagna und die Bekehrung 
der Ketzer. 5 

Da nach dem Spruche der heiligen Schrift, Matth. 5, 14., „die Stadt, welche 
auf dem Berge liegt, nicht verborgen bleiben kann,“ ſo geſchah es, nachdem von 
dem Vorgefallenen der Obere Kenntniß erhalten hatte, daß der Bewohner der Ein⸗ 
ſiedelei der Stille und Ruhe ſeines Daſeins entſagen mußte, und Antonius den 
Auftrag erhielt: in das öffentliche Leben zu treten. Sein ſo lange verſchloſſen 
geweſener Mund war geöffnet worden, um den Ruhm Gottes zu verkünden und er 
begann, ſtark durch göttliche Hilfe, mit aller Kraft ſein Amt als Prediger zu ver⸗ 
ſehen, ſo daß er durch den Erfolg ſeiner Thätigkeit wohl den Namen eines Evange⸗ 
liſten verdient hätte. Er durchſtreifte daher die Städte, Kriegslager, Dörfer und 
das offene Land und war voll Eifer und Begeiſterung thätig, den Samen für das 
ewige Leben auszuſäen. Ohne ſich Ruhe zu gönnen, predigte er überall und kam 
endlich durch göttliche Vorſehung in die Stadt Rimini. Da er dort in Erfahrung 
brachte, daß von der Seuche der Ketzerei Befallene in großer Anzahl vorhanden 
waren, rief er das ganze Volk zuſammen und fing ſogleich mit dem größten Eifer zu 
predigen an. Obwohl er dabei keine philoſophiſche Schleichwege anwandte, gelang 
es ihm doch die ſchädlichen Irrlehren der Ketzer aufzudecken und zu vernichten. 
Seine kräftigen Worte und heilſamen Lehren ſetzten ſich in den Herzen ſeiner Zu⸗ 
hörer feſt und ſchlugen dort tiefe Wurzeln, ſodaß viele bewegt und erſchreckt von dem 
Abgrund der Ketzerei, den er ihnen ausmalte, wieder zum Glauben zurückkehrten 
und ſich ihrem Gott zu Füßen warfen. Unter dieſen befand ſich auch ein Häretiker 
Namens Bononillo, der dreißig Jahre von den Irrlehren der Ketzerei umgarn 
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geweſen war und von Gott durch ſeinen Diener Antonius wieder auf den Weg der 
Wahrheit zurückgeführt wurde. Nachdem er Buße gethan hatte, war er den Geboten 
der heiligen römiſchen Kirche bis zu ſeinem Lebensende ergeben und gehorſam. 


Von dem Rufe und der Wirkſamkeit ſeiner Predigten. 


Als hiernach der Diener Gottes vom Ordensverweſer nach Rom geſchickt worden 
war, um mit der Kurie in einer dringenden, vertraulichen Sache zu verhandeln, 
wurde ihm durch den Willen des Allmächtigen von den höchſten Würdenträgern der 
Kirche jede Gunſt zu Theil und der Papſt ſowohl, wie die Kardinäle, hörten ihn 
mit lebhafter Zuneigung an. Aus ſeinem Munde floßen thatſächlich mit der größten 
Leichtigkeit ſo weiſe und ſinnige Ausſprüche über die hl. Schrift, daß der Heilige 
Vater ihn wegen dieſer ſeiner Fähigkeit Arche des Teſtamentes nannte. Seine Art 
zu reden war ſo hinreißend, daß ſie Allen die ihn hörten nicht wenig Gnaden ver— 
ſchaffte. Die Aelteren verwunderten ſich darüber, wie ein noch ſo ungebildeter, 
kaum den Kinderſchuhen entwachſener Mann mit ſo viel Scharfſinn geiſtliche Sachen 
den Geiſtlichen erklären konnte, und die Jüngeren waren voll Erſtaunen, in welch' 
geſchickter Weiſe er die Urſachen und die Gelegenheiten zur Sünde entziehen und 
tugendhafte Sitten einführen konnte. Deswegen waren auch Alle, welch' Ranges, 
Ordens oder Alters ſie auch ſein mochten, mit Befriedigung erfüllt, da ſie durch ihn 
ſo geeignete Belehrung erhielten. 

Er ließ ſich auch durch keinerlei perſönliche Rückſichten beeinfluſſen, und kein 
Gedanke an die Gunſt der Menſchen hatte Reiz für ihn. (Fortſetzung folgt.) 
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Ein Advokat der Armen. 


m dreizehnten Jahrhundert bekleideten die Geiſtlichen oft auch zu Gunſten 
der Armen das Amt eines Rechtsanwaltes, ohne dadurch ihrer Würde 
etwas zu vergeben oder gar ihren Stand durch Geldgier in Mißkredit zu 
bringen. Ein ſolcher „Advokat der Armen“ war der hl. Ivo. Geboren 
am 17. Oktober 1253 in der Burg Kermartin in der Bretagne, Frankreich, 
unter der Regierung des Königs Ludwig des Heiligen, wurde Ivo in der Furcht 
Gottes erzogen. Seine Mutter ſprach oft zu ihm: „Mein Sohn, lebe ſo, daß Du 
ein Heiliger wirſt“; worauf das Kind antwortete: „Das iſt was ich will, ich habe 
kein anderes Verlangen.“ 

Nach Vollendung ſeiner erſten Studien im Vaterhauſe, wurde er im Alter von 
14 Jahren auf die Univerſität nach Paris geſandt, und ſtudirte endlich die Geſetzes. 
kunde in der Univerſität zu Orleans. Nachdem er ſich den Doktortitel in allen 

Wiſſenſchaften erworben hatte, erwählte er den prieſterlichen Stand, und fungirte in 
dieſem ſpäter als Offizial zu Rennes, und darauf zu Trequier. 

Als ſolcher mußte er einſtens eine Reiſe nach Tours machen, und nahm Woh— 
nung bei einer frommen Wittwe, welche er von früher her kannte. Sobald ſie ihn 
ſah, brach ſie in Thränen aus und ſprach: „Geehrter Herr und Freund, ich bin 
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ruinirt durch einen Taugenichts, der mich verklagt hat. Ich bin verurtheilt ihm 
morgen 200 Thaler in Gold zu bezahlen, und zwar ohne daß ich ihm etwas ſchulde.“ 
Der gute Offizial that ſein Beſtes, ſie zu tröſten und ließ ſich den Hergang der 
Sache erzählen. 

„Herr,“ begann ſie, „es ſind zwei Monate her, daß zwei Männer, gekleidet wie 
Kaufleute, mein Haus betraten und mir einen großen, ſchweren Reiſeſack zum Auf⸗ 
bewahren gaben mit dem Bemerken, daß ich denſelben keinem von beiden aushändigen 
ſolle, ohne daß der andere dabei ſei. Nach fünf oder ſechs Tagen, als ich unter der 
Thüre ſtand, kamen dieſelben in Begleitung einiger anderer Kaufleute herbei und 
ſagten: Wirthin, bereiten fie uns ein gutes Abendeſſen.“ Dann gingen fie die 
Straße hinab. Bald darauf kam einer von den beiden zurück und ſprach: ‚Wirthin, 
geben ſie mir ein wenig den Reiſeſack, denn wir müſſen den Kaufleuten, welche Sie 
bei uns geſehen haben, eine Zahlung machen.“ Ich glaubte ihm und gab ihm den 
Reiſeſack. Er ging fort und ich ſah ihn niemals wieder. Abends kam der andere 
und fragte, ob ich ſeinen Gefährten nicht geſehen habe. Ich ſagte, ſeitdem ich ihm 
den Reiſeſack gegeben, hätte ich ihn nicht wiedergeſehen. Was?“ rief er, ‚Sie gaben 
ihm den Reiſeſack? Dann bin ich zu Grunde gerichtet, meines Vermögens beraubt! 
Haben Sie uns nicht verſprochen, den Reiſeſack nur in Gegenwart von uns beiden 
aushändigen zu wollen?“, Er verklagte mich vor Gericht und beſchwor, daß der 
Reiſeſack 200 Goldſtücke nebſt einigen Briefen und Werthpapieren enthalten habe. 
Morgen nun ſoll das Urtheil gefällt werden.“ 

Ivo ſann nach, und ließ ſich dann zum Rechtsanwalt der Wittwe führen. 
Dieſen bat er, ihn ſtatt ſeiner die Sache der Wittwe führen zu laſſen, welches zuge⸗ 
ſtanden wurde. Als am nächſten Tage die Verhandlungen eröffnet wurden, ſprach 


er zum Richter: „Ehe das Urtheil geſprochen wird, haben wir eine Bemerkung zu 


machen. Die Beklagte hat nach Vorſchrift allen Fleiß angewandt, den verſchwun⸗ 
denen Reiſeſack aufzufinden, und kann ihn, wenn das Gericht es verlangt, nun vor⸗ 
zeigen.“ | 
„Gut,“ entgegnete der Anwalt des Klägers, „zeigen Sie ihn ſammt dem In⸗ 
halt vor.“ ' 
„Ganz recht,“ bemerkte nun Ivo, „der Kläger behauptet, daß er und jein 
Freund verlangt hätten, die Verklagte ſolle den Reiſeſack nur in beider Gegenwart 
ausliefern. Er bringe alſo ſeinen Freund herbei, dann wird auch der Reiſeſack 
zum Vorſchein kommen und nach Uebereinkommen ausgeliefert werden, ſonſt nicht.“ 
Der Richter beſtätigte die Richtigkeit dieſer Forderung. So wurde das von 
den beiden Schelmen ſo fein ausgedachte Gaunerſtück vereitelt, und der Kläger nach 
dem Geſetze beſtraft. 
Ivo wirkte noch viele Jahre als heiligmäßiger Prieſter und Freund der Armen. 
Er war Mitglied des Dritten Ordens des hl. Franziskus, und ſtarb am 19. Mai 
1303. Er wurde in das Verzeichniß der Heiligen aufgenommen. | 


— Ein weichlicher und unterhaltungsſüchtiger Menſch kann immer nur ein 
armer Menſch ſein. 
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Der Orden des hl. Franziskus 
und die zweite Entdeckungsreiſe des Chriſtoph Columbus. 


Von P. A. S., O. S. F. 


IV. 
in anderer Punkt, der betreffs dieſer zweiten Entdeckungsreiſe des Chriſtoph 
Columbus Jahrhunderte lang in der Dunkelheit ſchwebte und der erſt in 
unſerer Zeit aufgeklärt wurde, bezieht ſich auf den erſten Apoſtoliſchen 
Vikar Amerikas, der den Admiral auf ſeiner zweiten Fahrt nach der Neuen 
Welt begleitete. Einen Apoſtoliſchen Vikar ſendet der Heilige Stuhl 
gewöhnlich dorthin, wo noch kein biſchöflicher Sitz errichtet iſt; ausnahmsweiſe auch, 
wo ein Bisthum ſchon beſteht, aber verwaiſt iſt. Er hat dieſelben Rechte und Ge— 
walt, wie ein Biſchof, nur mit wenigen Ausnahmen. Papſt Alexander VI. ſandte 
auf Verlangen des Königs Ferdinand einen ſolchen Apoſtoliſchen Vikar mit Chriſtoph 
Columbus nach Amerika, wo ſelbſtverſtändlich noch kein biſchöflicher Sitz errichtet war. 
Es erhebt ſich jetzt die Frage: Wer war dieſer erſte Apoſtoliſche Vikar? — Die 
Geſchichte nennt ihn P. Bernhard Boil. — Demnach war er alſo ein Ordensmann, 
vor deſſen Namen das „P.“ (Pater) zu ſtehen pflegt. — Welchem Orden gehörte 
derſelbe an? — Darüber konnte uns die Geſchichte vor unſerer Zeit keine Gewiß— 
heit geben. Was ſie davon wußte, können wir in wenigen Worten wiedergeben, 
was Hefele in feinem Werke „Kardinal Kimenes““) in einer Note anführt. „Nach 
Raynald, Contin. annal. Baronii, ad. ann. 1493, n. 24 wäre Boil ein Franz 
ziskaner geweſen. Aber Herrera, der die größte Autorität in der Geſchichte Ame— 
rikas hat, erklärt ihn für einen Benediktiner, und auch der Geſchichtsſchreiber des 
Franziskanerordens, Wadding, nimmt dieſen Mann nicht für ſeine Genoſſenſchaft 
in Anſpruch, ſondern beſtreitet nur diejenigen, welche in Boil den erſten Patriar— 
chen Indiens und den eigentlichen Apoſtel Amerikas ſehen wollten.“ (Seite 478.) 
Den Forſchungen des Grafen Roſelly de Lorgues haben wir es zu verdanken, 
daß mehr Licht in dieſe Sache gebracht wurde. Derſelbe fand im Vatikan ein Do— 
kument, laut welchem der Franziskaner P. Bernhard Boyl zum erſten Apoſtoliſchen 
Vikar Amerikas ernannt wurde. Wir wollen das hier nicht wiederholen, was er 
über dieſen Punkt ſagt, und was wir ſchon früher angeführt haben.“) Nach 
ihm hatte König Ferdinand die Ernennungsbulle unterſchlagen und ſtatt des 
vom Papſte ernannten Franziskaners, P. Bernhard Boyl, den faſt gleichnamigen 
Benediktiner, P. Bernhard Boil, in der Eigenſchaft eines Apoſtoliſchen Vikars dem 
Columbus beigegeben. Tarducci, in ſeinem „Leben des Chriſtoph Columbus“, geht 
vorſichtiger zu Werke. Er leugnet nicht, daß dieſes Dokument wirklich vorhanden 
iſt, und er, ſowie auch P. Marzellin da Civezza nebſt anderen neueren Hiſtorikern 


* Tübingen 1851. 
) „St. Franziskus Bote,“ II. Jahrgang, S. 140. 
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beſtätigen die Angabe des Grafen Roſelly betreffs des Vorhandenſeins dieſes Doku⸗ 
mentes im Vatikan. Uebrigens, in den kirchlichen Annalen“) des Baronius findet 
man dieſes Dokument wörtlich angeführt, welches P. Muinos in ſeinem, von uns 


Dieſes Dokument iſt nun die Bulle des Papſtes Alexander VI., in welcher er 
einen Apoſtoliſchen Vikar für die neuentdeckten Länder Amerikas ernennt. Die An⸗ 
rede lautet: Dilecto Filio Boil, Fratri Ordinis Minorum, Vicario dicti 
Ordinis in Hispaniorum regnis Salutem et Apostolicam Benedictionem.” 
Auf Deutſch: „Dem geliebten Sohne, Bernhard Boil, aus dem Orden der Mindern 
Brüder und Vikar des beſagten Ordens in den Ländern Spaniens — Heil und 
Apoſtoliſchen Segen.“ Der Orden der Mindern Brüder iſt nun, wie alle Welt 
weiß, kein anderer als der Orden des hl. Franziskus. Auf dieſe Bulle werden wir 
ſpäter noch zu reden kommen. i 

Was nun Tarducci über dieſen Punkt ſagt, wollen wir jetzt hören: 

„P. Boil (der Apoſtoliſche Vikar) war ein gelehrter Benediktiner und ein vol⸗ 
lendeter Diplomat. Der König und die Königin hatten ſich ſeiner zu wiederholten 
Malen bedient, indem ſie durch ihn, und zwar mit Vortheil, die Unterhandlungen 
mit Frankreich wegen der Herausgabe von Rouſſilon führte.“) Als nun Colum⸗ 
bus zurückkehrte und von ſeiner Entdeckung Bericht erſtattete, ſo glaubte man allge⸗ 
mein, daß er die äußerſten Grenzen des Reiches erreicht habe, über welches der große 
Khan herrſchte und zugleich die Staaten der andern mächtigen Monarchen des 
Oſtens. Da fi nun die Nothwendigkeit ergab, Jemand hinzuſenden, um jene 
Kirche zu leiten, die ſie nun ſicher in den entdeckten Ländern gründen würden, ſo 
hatte der kluge Ferdinand ſeinen Blick auf dieſen Mann geworfen, der zugleich, 
indem er ſeine Pflichten als kirchlicher Würdenträger erfüllte, auch als ein fähiger 
Diplomat in ſeinen Beziehungen zu jenen entfernten Höfen vortreffliche Dienſte 


leiſten konnte. Deshalb ſchlug er ihn in Rom vor. Die Folge war, daß an dern 


Stelle eines Prieſters, erfüllt mit dem Geiſte Gottes und der Selbſtverleugnung, 
der im Stande geweſen wäre, das Amt eines Apoſtels auf eine würdige und wirk⸗ 
ſame Weiſe zu verwalten, zu dieſen nackten Wilden ein Mönch geſandt wurde, deſſen 
Kopf angefüllt war mit Spitzfindigkeiten, mit Ränken und politiſcher Schlauheit. 
In den geheimen Archiven des Vatikans wurde kürzlich (?) die urſprüngliche Bulle 
aufgefunden, durch welche das Apoſtoliſche Vikariat in den von Columbus entdeckten 
Ländern gegründet wurde. Das Datum iſt der 7. Juli 1493. Die Perſon aber, 
die für dieſe Würde ernannt wurde, iſt nicht P. Bernhard Boil, aus dem Orden des 
hl. Benedikt, ſondern P. Bernhard Boyl, Provinzial des Franziskanerordens in 
Spanien. Und da es gewiß iſt, daß es der Benediktiner war, der dieſes Amt in 
der Neuen Welt erhalten und verwaltet hat, ſo liegt der Verdacht vor, 
daß der Papſt den Franziskaner ernannt hatte, ehe er den Vorſchlag des Königs 
Ferdinand zu Gunſten des Benediktiners erhalten. Als aber die Bulle in Spanien 


*) Annales Ecclesiastici. 5 
en) Primicias Religiosas de America. Seite 161. 
* e) Munoz lib. IV. 2 XXII. Navarette, Doc. No. XLV. 
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ankam und dieſer fand, daß die vom Papſte ernannte Perſon vollſtändig mit Ge— 
ſchlechts- und Vornamen übereinſtimmte (und man hatte das „Hy“ anſtatt des „i“ 
nicht berückſichtigt, weil beide Buchſtaben auf gleiche Weiſe ausgeſprochen wurden), 
mithin bei der Bezeichnung der Perſon nur in der Angabe des Ordens, dem ſie ange— 
hörte, ein Unterſchied ſich vorfand, ſo glaubte man, oder man gab ſich wenigſtens 
ſo den Anſchein, daß dieſe Angabe auf einem Irrthume beruhe, und ſo wurde die 
Bulle zu Gunſten des Benediktiners, P. Bernhard Boil, gedeutet.“) (Tarducci 
C. I.) 

Dieſes Urtheil iſt gewiß milde genug. Nach allem dem aber zu urtheilen, was 
die Geſchichtſchreiber über König Ferdinand berichten, war er wohl nicht zu gut 
dazu, abſichtlich jenes Schriftſtück zu unterſchlagen, um feinen Plan durchzuſetzen, 
wie Graf Roſelly ihn bezüchtigt. Denn wenn er ſich im Jahre 1495 daraus kein 
Gewiſſen machte, daß er ſeinen natürlichen Sohn, der erſt einundzwanzig Jahre 
zählte und einen ziemlich anſtößigen Lebenswandel führte, zum Erzbiſchof von 
Toledo erheben wollte, wozu aber Iſabella trotz aller Bitten, Schmeicheleien und 
Zornesausbrüchen Ferdinands ſich nicht verſtehen wollte, ) jo iſt ihm wohl zuzu— 
trauen, daß er mit Umgehung der Ernennung von Seiten des Papſtes, ſeinen Günſt— 
ling aus eigener, ſich angemaßter Befugniß als Apoſtoliſchen Vikar nach Amerika 
ſandte. Sehr verdächtig iſt überdies noch, daß beſagte Bulle ſich nicht unter den 


Dokumenten befindet, welche der ſpaniſche Hof veröffentlicht hat. Lag es nicht im 


Intereſſe des Königs, dieſe Bulle zu vernichten, damit der Betrug nicht an's Tages— 
licht komme? „Ohne Zweifel war dies ein ſehr ſchweres Vergehen des Königs Fer— 
dinand,“ ſagt P. Marzellin da Civezza, f) „denn Niemanden darf es geſtattet fein, 
mit den Anordnungen der Kirche ſein Spiel zu treiben, beſonders in einer ſo wich— 
tigen Angelegenheit.“ 

Was folgt nun aus allem dieſem? — Daß es durch ein unbeſtreitbares Doku— 
ment und durch ein geſchichtliches Zeugniß feſtgeſtellt iſt, daß der erſte, vom Heiligen 
Stuhle ernannte amerikaniſche Apoſtoliſche Vikar ein Franziskaner 
war. Jenes Dokument, die Ernennungsbulle nämlich, befindet ſich im Archiv des 
Vatikans, nach dem Zeugniß des Grafen de Lorgues, welches unantaſtbar iſt. Dieſes 
beſtätigte der damalige Präfekt des vatikaniſchen Archivs, Monſ. Marino Marini, 
durch eine ſchriftliche Erklärung vom 7. Februar 1851, in welcher er bezeugt, daß 
die, im Beſitze des Grafen Roſelly de Lorgues befindliche Kopie von dem Originale, 
das im vatikaniſchen Archiv aufbewahrt wird, echt und authentisch ſei. ) 


*) Vergl. Roselly de Lorgues, Hist. Chr. Col. B. II. K. V. 

*#) Vila di Cristoforo Colombo, Milano, 1885. 

) Storia Universale d. Miss. Franc. Vol. V. S. 620. 

t) Descriptum et recognitum ex autographo regesto litterarum Apostolicarum 
Alexandri P. P. VI., an. I. pag. 122. Quod asservatur in tabulariis secretioribus 
Vaticanis. In quorum fidem hie me subscripsi, et solito signo signavi. 

Dabam ex Tabulariis praefatis VII. idus Februarii anno 1851. 

MARINUS MARINI, Tabularior. S. R. E. Praefectus 
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Das geſchichtliche Zeugniß gibt uns Raynald, der Fortſetzer der kirchlichen 


Jahrbücher des Baronius. Er hat alſo Recht, wenn er behauptet, der erſte Apoſto⸗ 


liſche Vikar für Amerika ſei ein Franziskaner geweſen. Er führt das ganze Doku⸗ 
ment, die Ernennungsbulle des Papſtes Alexander VI., in ſeinem Wortlaute an.“) 
Dasſelbe hier im lateiniſchen Text wiederzugeben, würde zu viel Raum bean⸗ 
ſpruchen. Es genüge, den Inhalt kurz zuſammenzufaſſen. 

Nachdem der Papſt den P. Bernhard Boyl, aus dem Orden der Mindern 
Brüder, wie gebräuchlich, begrüßt, ertheilt er ihm folgende Vollmachten: Mit eini⸗ 
gen Gefährten aus ſeinem, oder einem andern Orden, die von ihm oder von den 
beiden Königen, Ferdinand und Eliſabeth (Iſabella), zu wählen ſeien, ohne des⸗ 
halb die Erlaubniß der betreffenden Obern einholen zu müſſen, nach den erwähnten 
ſpaniſchen Inſeln und Ländern zu gehen, und ſelbſt, oder durch andere taugliche 
Welt- und Ordensgeiſtliche das Wort Gottes zu verkünden, die beſagten Inſeln und 
die Einwohner derſelben zum katholiſchen Glauben zu bekehren, ſie zu taufen und 
ihnen die hl. Sakramente zu ſpenden, in allen Fällen, ſelbſt in den päpſtlichen, zu 
abſolviren, von allen Gelübden zu dispenſiren, mit Ausnahme der Ordensgelübde 
und einer gelobten Wallfahrt nach Jeruſalem, Rom und Kompoſtella, oder ſie zu 
kommutiren; irgendwelche Kirchen, Kapellen, Klöſter und Häuſer für irgendwelche 
Ordensleute ohne Nachtheil eines andern zu bauen und zu errichten, und den Be⸗ 


wohnern dieſelben auf ewig zu übergeben; beſagten Kirchen Benefizien zu ertheilen; 


entweihte Gottesäcker wieder einzuſegnen. Endlich ertheilt er ihm die Vollmacht, 
„damit die Chriſtgläubigen um ſo lieber in beſagte Ländern wandern, wo ſie das 
Heil ihrer Seelen zu erlangen hoffen, allen und einzelnen beſagten Chriſtgläubigen, 
beiderlei Geſchlechtes, welche perſönlich zu den erwähnten Ländern und Inſeln 
ziehen, jedoch auf Befehl oder nach dem Willen des Königs und der Königin, und 
welche in der Aufrichtigkeit des Glaubens, in der Vereinigung mit der römiſchen 
Kirche, ſowie im Gehorſame und in der Ergebenheit gegen Uns und unſere Nach⸗ 
folger verharren, ein Mal im Leben und ein Mal in der Todesſtunde“ einen voll⸗ 
kommenen Ablaß zu ertheilen, „wenn fie von Herzen reuig und mündlich gebeichtet 
haben.“ Ferner gewährt er, „allen Klöſtern, frommen Oertern und Häuſern, die 
zu errichten und zu erbauen ſind, ſowie allen Mönchen und Brüdern, und jenen, 
welche für eine Zeitlang dort verweilen werden, daß ſie alle und einzelne Gunſtbe⸗ 
zeugungen, Privilegien, Freiheiten, Uebungen, Beſchützungen, Abläſſe und In⸗ 
dulte benützen, dieſelben frei und erlaubter Weiſe genießen dürfen,“ ſowie ſolche 
andern Klöſtern u. ſ. w. ſchon ertheilt wurden oder noch in Zukunft ertheilt werden 
ſollten. Zum Schluſſe weiſt der Papſt hin auf das Verbot des Papſtes Bonifaz 
VIII., „daß keine Brüder aus den Bettelorden neue Plätze annehmen dürfen ohne 
beſondere Erlaubniß des Apoſtoliſchen Stuhles“, ) dem durch beſagtes Dokument 
Rechnung getragen ſei. Datum Romae apud S. Petrum ann. MEDXCIII. 
VII kal. Julii, Pontificatus nostri anno J. 


*) Annales Ecclesiastici, Band XI. nach der Ausgabe von Luca (1754) ad ann. 1493. 
**) Dieſe Bemerkung wäre gar nicht am Platze, wenn an einen Benediktiner gerichtet, da 
der Benediktiner-Orden nicht zu den Bettelorden (Mendikanten) gehört. 
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Hieraus folgt nun, daß der erſte Apoſtoliſche Vikar für Amerika P. Bernhard 
Boyl war, Provinzial der Franziskaner in Spanien, ausgezeichnet durch Seelen— 
eifer und Nächſtenliebe, dabei auch ein feiner Diplomat — keineswegs aber war es 
jener Benediktiner, P. Bernhard Boil, da der König gar kein Recht und keine Voll— 
macht hatte, ihn zu ernennen; viel weniger ihn mit den nöthigen geiſtlichen Voll— 
machten auszurüſten. „Um die Wahrheit zu ſagen,“ ſo ſchließen wir mit Roſelly 
de Lorgues, „jener Benediktiner, P. Bernhard Boil, war ganz und gar nicht der 
Apoſtoliſche Vikar von Amerika und er beſaß dieſe Würde in Wirklichkeit nicht, ſon— 
dern jener Franziskaner, der vom Apoſtoliſchen Stuhle dazu ernannt wurde, ob— 
gleich er deſſen nicht bewußt war und in der ſtillen Zelle des Kloſters ſeinen Ordens— 
pflichten oblag. Wir würden weniger den Betrug bedauern, wenn jener angebliche 
Prälat für die genaue Beobachtung ſeiner Regel und wahre Frömmigkeit ebenſo 
beſorgt geweſen wäre, wie er mit allem Fleiße dahinwirkte, vor der ganzen Welt 
ſeine eigene Nation zu verherrlichen; wenn er, wie die andern Ordensleute, die 
ſeine Gefährten waren, durchdrungen von der Wichtigkeit und Erhabenheit einer 
katholiſchen Miſſion, und wie Columbus und P. Perez mit dem Wunſche und dem 
Beſtreben beſeelt geweſen wäre, ſie in der Neuen Welt nach Kräften zu gründen und 
zu fördern. Statt deſſen dachte er an nichts anders als an den irdiſchen Ruhm des 
Königs Ferdinand und an die Bereicherung Spaniens. Ohne den Beiſtand der 
göttlichen Gnade, womit ſein Apoſtolat geſegnet geweſen wäre, hatte er nur den 
Namen aber nicht die Eigenſchaften eines Apoſtoliſchen Vikars; anſtatt Allen das 
Beiſpiel eines apoſtoliſchen Muthes, der Selbſtverläugnung, der Liebe und der 
Standhaftigkeit in den ſchweren Prüfungen dieſer Expedition zu geben, zeigte er ſich 
nur zu bald nicht nur als ein lauer und niedrig denkender Prieſter, ſondern auch als 
ein Ordensmann, aller Tugend (?) bar und ledig, ebenſo als ſchlechter Bürger, der 
zur großen Unehre ſeines Ordens in der Miſſion und Kolonie ſtets den Schmä— 
hungen, den Rathſchlägen jener, die ſich zum Untergange Columbus verſchworen, 
willig Gehör gab, und der ſchließlich das Feld räumte, wohin er geſandt worden, 
dasſelbe zum Heile dieſer amerikaniſchen Völker, zum Nutzen und zur Ehre der 
Kirche und ſeines Landes zu bebauen und zu erhalten.“ 

Es wird wohl nicht nöthig ſein, hier Verwahrung einzulegen, als wollten wir 
dem, um die Kirche, Kunſt und Wiſſenſchaft hochverdienten, altehrwürdigen Bene— 
diktiner⸗Orden etwas anhaben, da es ja in jedem Orden ſchon unwürdige Mitglieder 
gegeben hat, wofür der Orden ſelbſt aber nicht verantwortlich gemacht werden kann. 
Wir wollen ſelbſt annehmen, was auch wahrſcheinlich iſt, daß P. Bernhard Boil 
von dem Betruge nichts wußte, der allein auf Rechnung des Königs Ferdinand zu 
ſtehen kommt. | 

Wir ſchließen. Geſchichtsſchreiber, wie Roſelly de Lorgues, Marzellin da 
Civezza und andere, begleiten P. Perez auf ſeiner Reiſe nach Amerika und laſſen ihn 
in der Neuen Welt bei verſchiedenen Anläſſen ausdrücklich anweſend ſein. Wie wir 
aber ſchon geſagt haben, ſind dies nur Muthmaßungen und es findet ſich nichts 
davon in den früheren Berichten. Wir aber wollen den geſchichtlichen Boden nicht 
verlaſſen, weshalb wir hier ſchließen. 


® 
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Solchen, die in dieſen Erörterungen keinen Zweck und keinen Nutzen finden, 
ſagen wir nur, daß man es uns nicht verdenken könne, wenn wir, dem Orden des 
hl. Franziskus angehörig, es uns auch gerade nicht als heilige Pflicht anrechnen, 
ſo doch uns ein Vergnügen daraus machen, auch in ſolchen Dingen die Ehre des 
Ordens zu wahren. Mögen ſolche Punkte auch ſchon nur vorübergehend berührt 
worden ſein, ſo war es uns dieſes Mal daran gelegen, dieſelben durch neue und 
weiter ausgeführte Beweiſe, wie auch durch die Ausſagen der jüngſten Geſchicht⸗ 
ſchreiber, welche Ergebniſſe der neueſten Forſchungen auf dieſem Gebiete ſind, ſtärker 
zu beleuchten und ein für alle Mal feſtzuſtellen und zu erhärten. 


Was ein heiliges Meßopfer vermag. 


Ein Eiſenbahnbeamter, Familienvater in Cr., litt ſeit Jahresfriſt am Knochen⸗ 
fraß. Zum Zwecke einer allſeitigen, ſorgfältigen ärztlichen Behandlung war er in 
das Hoſpital in C. übergeſiedelt. Keine Mühen und keine Koſten wurden geſpart, 
um dem lieben Patienten jede erſprießliche Pflege angedeihen zu laſſen. Auch 
wurde von den frommen und gottesfürchtigen Verwandten manches inbrünſtige und 
heiße Gebet um Geneſung zum himmiſchen Vater geſchickt. Allein der Zuſtand des 
Kranken verſchlimmerte ſich von Tag zu Tag, ſo daß an ein Aufkommen menſchlicher 
Weiſe kaum noch gedacht werden konnte. — Als die ſo lautende trübe Nachricht auch 
nach E. zur Mutter kommt, ſagte ein bei ihr lebender kleiner Neffe des Kranken zur 
Großmutter: „Großmama, ſoll ich die Mark, die ich habe, zum Herrn Paſtor 
bringen und ihn bitten, daß er für den Onkel Johannes eine heilige Meſſe lieſt?“ 
Die Großmutter willigt gern ein und der fromme, unſchuldige Knabe eilt ſofort 
zum Herrn Paſtor und beſtellt die heilige Meſſe, welche am folgenden Mittwoch, dem 
Tage vor Allerheiligen 1883 geleſen wurde. Am ſelbigen Tage reiſt die Gemahlin 
des Kranken wie ſchon öfters vorher nach C., um ihren todtkranken Mann noch ein⸗ 
mal zu ſprechen und zu ſehen. Aber ach, welch' freudiger, glücklicher, erhebender 
Anblick bietet ſich der ſchmerzgebeugten Frau! Sie findet ihren für todtkrank ge⸗ 
haltenen Mann gänzlich verändert, nicht mehr verzagt und muthlos, ſondern ganz 
vergnügt und heiter, und bei ſeiner außerordentlichen Schwäche ſühlt er ſich ſo ſtark, 
daß er ſchon an ſelbigem Tage das Verlangen äußert, aufzuſtehen. Selbſt die 
Aerzte finden dieſe plötzliche günſtige Wendung des Zuſtandes eines todtkranken 
Mannes unbegreiflich und wunderbar. Die Geneſung ſchritt ſeit dem Tage raſch 
voran und in einigen Wochen bereits verſah der Beamte ſeinen Dienſt. Alle 
Betheiligten und Eingeweihten glauben ſich überzeugt halten zu dürfen, daß der 
himmliſche Arzt in Folge des von dem unſchuldigen Neffen beſtellten heiligen 5 
opfers wunderbar geholfen habe. 

Ja wunderbar iſt die Kraft des heiligen Meßopfers für Leib und Seele. 


— Der Seeleneifrige gleicht einem Weine, der aus Trauben gepreßt wird 
und Alle zur Liebe Chriſti berauſcht. | (St. Bernard.) | 


(Für den „St. Franziskus Bote.) 
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10. Maria erlangt ihren Dienern die Gnade der Beharrlichkeit 


de und ſteht ihnen im Tode bei. 
7 ir bedürfen um das Leben der Gnade in uns zu bewahren und um allen 
Feinden unſeres Heiles bis an's Ende widerſtehen zu können einer großen 
Kraft. Nach der Lehre vieler Heiliger erlangen wir dieſelbe nur durch 
er Maria. Der hl. Franz von Borgia fürchtete daher für die Beharrlichkeit 
derjenigen, in welchen er nicht eine beſondere Andacht zu Maria bemerkte. 


Als er einige Novizen ſeines Ordens fragte, zu welchem Heiligen ſie eine größere 
Andacht hätten, und fand, daß einzelne derſelben nicht dieſe beſondere Andacht zu 
Maria hatten, ſetzte er den Novizenmeiſter in Kenntniß davon und bat ihn, ein 
wachſames Auge auf dieſelben zu haben. In der That verloren dieſelben ihren 
Beruf und verließen die Geſellſchaft Jeſu. 

Die Gottesgelehrten beziehen auf Maria die Worte der hl. Schrift: „Ihre 
Bande ſind Bande des Heiles,“ weil wie der hl. Laurentius Juſtiniani ſich aus— 
drückt, Maria ihre Diener feſſelt, damit ſie ſich nicht allzugroße Freiheiten geſtatten 
und nicht die Wege des Laſters einſchlagen. In der Erklärung der Worte: „In der 
Gemeinde der Heiligen iſt mein Aufenthalt,“ ſagt der hl. Bonaventura, daß Maria 
nicht nur inmitten der Heiligen wohne, ſondern daß ſie es ſei, die dieſelben in der 
Heiligkeit erhalte, damit ſie nicht in die Sünde fallen; und daß Maria endlich ſie 
vor den Teufeln ſchütze, damit ſie nicht ein Raub der Hölle werden. Deshalb 
ermahnte auch der hl. Philip Neri ſeine Beichtkinder: „Wenn ihr wünſchet, in der 
Gnade Gottes bis an's Ende zu verharren, ſo habet eine große Andacht zur Mutter 
Gottes.“ Bekannt iſt ferner das Wort des hl. Bernard, daß noch nie ein wahrer 
Diener Mariä verloren gegangen ſei. 

„Wer ein Freund iſt,“ ſagt die hl. Schrift, „liebt zu allen Zeiten, und ein 
Bruder wird in der Noth bewährt.“ (Sprch. 27.) In der Zeit des Wohlergehens 
kann man nicht wiſſen, wer ein wahrer Freund, ein wahrer Bruder ſei; in der Zeit 
des Elends aber und der Noth erfährt man es. So lange uns in dieſer Welt das 
Glück zulacht, gehen uns die Freunde meiſtens nicht ab; kommt aber das Unglück, 
naht beſonders die Stunde des Todes, ſo ziehen ſich dieſelben gewöhnlich zurück und 
wir zählen vergeblich auf ihre Hilfe. Schenken uns aber auch einige ihre Theil— 
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nahme, ſo entſpricht ihre Macht nicht ihrem Wunſche, ſo daß ſie ſich auf bloßes 
Mitleid, auf einige Worte der Ermunterung beſchränkt. Allein ganz anders verhält 
es ſich bei Maria. Dieſe gute Mutter verläßt ihre Diener in ihren Leiden und in 
ihrem Todeskampfe nicht; auch geht ihr die Macht nicht ab, uns alsdann Hilfe und 
Troſt zu ſpenden. 

„Von jenem Tage an,“ ſagt der hl. Alphonſus, „da Maria das Glück und 
zugleich den Schmerz hatte, dem Tode ihres Sohnes Jeſus, des Hauptes der zur 
Seligkeit Auserwählten, beizuwohnen, erlangte ſie die Gnade von Gott, bei dem 
Tode aller zur Seligkeit Berufenen anweſend zu ſein.“ Deshalb wird ſie auch als 
die vorzüglichſte Sterbepatronin verehrt, und aus dieſer Urſache ermahnt uns die 
hl. Kirche, ſie hauptſächlich für die Stunde unſeres Todes anzurufen, indem ſie 
uns beten lehrt: „Heilige Maria, Mutter Gottes, bitte für uns Sünder, jetzt, und 
in der Stunde unſeres Todes.“ a 

Furchtbare Leiden erwarten uns auf dem Sterbebette. Nebſt der ſchmerzlichen 
Krankheit peinigen uns alsdann die Gewiſſensbiſſe über unſere Sünden, die Angſt 
vor dem nahen Gerichte, die Ungewißheit unſerer Seligkeit. Aber gegen alle dieſe 
Qualen iſt Maria vermögend, uns Troſt und Linderung zu verſchaffen. P. Craſſet 
erzählt, daß die ſelige Maria von Oignes die ſeligſte Jungfrau am Bette einer 
frommen Wittwe, die an einem heftigen Fieber litt, erblickte. Maria tröſtete ſie 
und fächelte ihr Kühlung zu. Der hl. Alphonſus erzählt von einem Prieſter, der 
eine ſterbende arme Frau beſuchte, und ihr armes Kämmerlein, wo ſie dürftig auf 
Stroh lag, voll himmliſchen Glanzes antraf und die Mutter Gottes an ihrem Bette 
fand, die ſie tröſtete und ihr den Todesſchweiß abwiſchte. Endlich bezeugte Maria 
ſelbſt der hl. Brigitta, wie man in ihren Offenbarungen lieſt, daß ſie ihrem Sohne 
Karl, der Soldat war, und um den die hl. Wittwe ſehr bekümmert war, bei ſeinem 
Tode beigeſtanden und ihm geholfen habe, die Reue und andere chriſtliche Tugend⸗ 
akte zu erwecken, worauf er glückſelig ſtarb und in den Himmel gelangte. ; 

Was aber die Todesſtunde noch beſonders ſchrecklich macht, iſt die letzte An 
ſtrengung des Teufels, uns unſere Seele zu rauben. „Der Teufel,“ ſagt der hl. 
Alphonſus, „der gewohnt iſt, uns während unſeres Lebens zu verſuchen, begnügt 
ſich nicht damit; in unſerer Todesſtunde verdoppelt er feine Anſtrengungen und ruft 
ſeine Genoſſen zu Hilfe.“ Allein auch gegen dieſe Macht iſt die Himmelskönigin 
mächtig, uns zu ſchützen. Der Heilige fügt deshalb zu unſerem Troſte hinzu: „Alle 
Feinde fliehen, wenn unſere Königin erſcheint. Welche Furcht kann uns Bu un 
vor ihnen, wenn Maria uns in unſerer Todesſtunde beiſteht?“ | 

Als P. Emmanuel Padial auf dem Todbette lag, erſchien ihm die ſellgſe 
Jungfrau und ſprach zu ihm, um ihn zu tröſten: „Siehe, die Stunde iſt endlich 
erſchienen, in der die Engel dir Glück wünſchen und dir zurufen: O ſelige Mühe, o 
reichlich belohnte Abtödtungen!“ Darauf ſah man, wie ein ganzes Heer von 
Teufeln die Flucht ergriff, die alle voll Verzweiflung ſchrieen: „Ach, wir vermögen 
nichts mehr; denn Jene, die ohne Makel iſt, vertheidigt ihn.“ 

Der hl. Andreas Avellinus, ein treuer Diener Mariä, hatte auf ſeinem Todbette 
einen ſchweren Kampf gegen den Verſucher zu beſtehen, ſo daß alle Anweſenden 
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darob in Schrecken geriethen. Er zitterte an allen Gliedern und Thränen entſtrömten 
ſeinen Augen. Eines tröſtete die Umſtehenden, ſie ſahen wie er unbeweglich auf das 
Bild Mariä blickte, als wolle er ſie zu Hilfe rufen, wobei ſie ſich erinnerten, daß er 
oft geſagt hatte: „Maria wird meine Zuflucht in der Todesſtunde ſein.“ Wirklich 
dauerte der Kampf nicht lange. Der Verſucher mußte weichen, das Angeſicht des 
Heiligen verklärte ſich, und die frühere Ruhe ſeiner Seele kehrte wieder. Er neigte 
dankbar das Haupt vor dem Bildniſſe der himmliſchen Mutter, die ihm, wie man 
glaubte, erſchien, und gab freudig ſeinen Geiſt auf. 

Sehr tröſtlich und ermunternd iſt auch, was der hl. Alphonſus jeder chriſtlichen 
Seele zuruft: „Der Gedanke, daß du früher in der Sünde gelebt haſt, darf dich 
nicht hindern zu hoffen, eines gleichen Troſtes im Tode theilhaftig zu werden, wenn 
du nur von heute an darauf bedacht biſt, einen guten Lebenswandel zu führen und 
deiner liebevollen Königin zu dienen. In der Angſt und in den Verſuchungen, mit 
denen der Teufel dich alsdann peinigen wird, um dich in Verzweiflung zu ſtürzen, 
wird Maria dich ſtärken; ja, ſie ſelbſt wird in der Todesſtunde dir beiſtehen. 
Suchen wir uns alſo Muth einzuflößen, obgleich wir Sünder ſind, und vertrauen 
wir feſt darauf, daß dieſe gute Mutter in der Todesſtunde uns beiſtehen und durch 
ihre Gegenwart uns tröſten werde, wenn wir ſie die noch übrige Zeit unſeres Lebens 
mit Eifer und Liebe verehren. Welch' ein Troſt wird es für uns in der Stunde 
unſeres Todes ſein, da nach wenigen Augenblicken über unſere Ewigkeit entſchieden 
wird, wenn wir die Himmelskönigin in unſerer Nähe erblicken, die durch das Ver— 
ſprechen, daß ſie uns nicht verlaſſen werde, uns tröſtet und hilft.“ (P. B. H.) 


. 
— — 


Kurze Erklärung der acht Heligkeiten. 


„Selig, die reinen Herzens ſind: denn ſie werden Gott 
anſchauen.“ (Matth. 5, S.) 

ie hl. Schrift verſteht unter dem Worte Herz bald den Verſtand, bald das 

Gedächtniß, bald den Willen des Menſchen, zuweilen auch dieſe drei Ver— 

mögen zuſammen, und zwar in Beziehung auf die Uebung des betrachtenden 

Gebetes, wobei ſie thätigen Antheil haben müſſen. Wenn wir es nun 

OO dahin gebracht haben, dieſe drei Vermögen in uns zu reinigen und zu heiligen, 

ſo gehören wir zur Zahl derjenigen, welche Chriſtus hier ſelig preiſet: „Selig, die 
reinen Herzens ſind.“ 

Der Verſtand muß vor allem dadurch gereinigt werden, daß er allen Vorur— 
theilen, aller falſchen Lehre, allem gefährlichen und ſchädlichem Vorwitze, allem 
freventlichen Urtheile entſage. Das Gedächtniß muß man dadurch reinigen, daß 
man alle Erinnerung an die Welt, ihre ſündhaften Unterhaltungen, ihre Vergnü— 
gen und Alles, was uns von Gott ablenken kann, aus demſelben vertilge. Der 
Wille endlich muß gereinigt werden durch den Haß, ſelbſt gegen die geringſte Sünde. 
Jede fleiſchliche Neigung, jede ſinnliche Begierde, jeden Wunſch, Andern ſtatt Gott 
zu gefallen, müſſen wir mit allem Ernſte unterdrücken. 
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Aber, werden wir vielleicht ſagen, wer kann zu einer ſolchen Vollkommenheit 
gelangen? Wer kann ſagen: mein Herz iſt rein, ich bin frei von der Sünde? 
(Sprichw. 20, 9.) Ebenſowenig kann Jemand auf Erden Gott vollkommen lieben, 
und dennoch gebietet er uns, ihn von ganzem Herzen zu lieben, damit jeder ſich mit 
allem Eifer bemühe, nach Kräften der vollkommenen Liebe ſich zu nähern. Gerade 
fo verhält es ſich mit der Reinheit des Herzens, welche uns der Heiland fo ſehr 
empfiehlt. Je näher wir dieſem ſchönen Ziele kommen, deſto glücklicher und ſeliger 
ſind wir. Aber vielleicht, ach! wir halten uns wohl für rein, ſelbſt zu einer Zeit, 
wo wir noch mit Sünden befleckt ſind! „Es gibt ein Geſchlecht, das ſich rein dünket, 
und doch nicht gewaſchen iſt von ſeinen Flecken.“ (Sprichw. 30, 12.) 

Die Reinheit des Herzens iſt ein deutliches Zeichen der Beſtimmung zum ewigen 
Leben, denn ſie iſt die nächſte Befähigung zur Anſchauung Gottes. Der geeignetſte 
Spiegel um die Strahlen der Sonne aufzufangen, iſt der, welcher keinen Flecken 
hat; ebenſo verhält es ſich mit dem reinen Herzen in Beziehung auf Gott. Wenn 
die drei Vermögen der Seele von aller Unreinigkeit geſäubert ſind, dann ſteht nichts 
mehr im Wege, daß Gott die Fülle ſeines Lichtes über ſie ausſtröme. Dieſe voll⸗ 
kommene Mittheilung, dieſe klare Anſchauung Gottes iſt uns aber für das andere 
Leben aufbewahrt, denn der liebe Heiland ſagt ja: „Sie werden Gott anſchauen.“ 
Er redet hier von einer zukünftigen Seligkeit, von einer Seligkeit, die wir nur im 
anderen Leben genießen werden. 

Bemühen wir uns, dieſe Reinheit des Herzens zu erlangen, welche ein ſo ſicherer 
Weg zur Anſchauung Gottes iſt. Wir werden durch folgende drei Mittel mit der 
Zeit dahin gelangen können: 

Erſtens, wir müſſen uns oft und redlich erforſchen, mit welchen Flecken 
unſer Gewiſſen behaftet ſei, und mit dieſer Erforſchung eine herzliche Reue über das 
Vergangene und einen ernſten, kräftigen Vorſatz für die Zukunft verbinden. 

Zweitens müſſen wir dieſe Flecken durch wahre Bußwerke zu vertilgen 
ſuchen. | 

Drittens müſſen wir uns oft rein waschen im hl. Blute Jeſu Chriſti, d. h. 
jene Sakramente empfangen, durch die wir reiner werden in den Augen Gottes. 
Die öftere hl. Beicht kann in dieſem Punkte nicht genug empfohlen werden — der 
würdige Empfang der hl. Kommunion iſt ja das kräftigſte Gegengift gegen alle 
Unreinigkeit der Seele. Ueben wir alſo dieſes Liebeswerk aus gegen unſere arme 
Seele. Seien wir vorſichtig im Umgange mit der Welt, denn hier iſt für uns 
immer die größte Gefahr. Beſtändiges Reinigen, peinliche Sorgfalt allen Schmutz 
fern zu halten, ſichert uns eine liebliche Wohnung. Und ſo muß es auch ſein mit 
unſerer Seele. Dann empfinden wir ſchon hier auf Erden eine große Seligkeit, 
einen Frieden, wie die Welt ihn nicht geben kann. Drüben aber wird unſere Selig⸗ 
keit vollkommen, denn wir werden Gott anſchauen, in ihm uns erfreuen durch eine 
ganze Ewigkeit. Ele 

— Wie uns die Hoffnung die Thür in's Himmelreich öffnet, jo verſchließt die 
Verzweiflung uns dieſelbe. (St. Iſidor.) 
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Ein Blick in St. Josephs Werlſſtätte. 


(Von P. V. D.) 


(Fortſetzung.) 
Nm Egyptenland drüben, weit, weit weg vom Lande der Freiheit, lebte in 
alter Zeit ein Deſpot, deſſen Willen Millionen gehorchten. Man hieß 
5 ihn Pharao, das heißt Herrſcher. Der hatte ein großes Reich, und viele, 
viele Augen ſchauten auf ſeinen Thron, denn die Menſchen von damals 
> waren Sklaven ihrem Fürſten. Warum? Weil ſie die Freiheit der Kin— 
der Gottes nicht hatten. Sie wußten wohl von Oſiris und Amon und anderen 
Götzen, auch beteten ſie einen weißen Stier, den ſie Apis hießen, an, und ſogar gar— 
ſtigen Thieren wie Krokodilen und Schlangen bezeigten ſie göttliche Verehrung. 
Ach! die blinden Heiden. — Da war aber ein braver Jüngling, der das nicht 
that, ſondern den wahren Gott betete er an, und an der wahren Religion allein 
hatte er ſeine Freude. Da war ihm aber auch der wahre Gott ſein Freund und 
hatte ihn lieb, und lenkte das Herz des Pharao, wie er noch lenkt die Herzen der 
Machthaber gleich Waſſerbächen. Er machte, daß dieſer Pharao den Jüngling, 
mit Namen Joſeph, zu ſeinem Vize-König erhob. „Ohne deinen Willen ſoll Nie— 
mand Hand und Fuß erheben in meinem Reiche,“ „du ſollſt der Erſte nach mir ſein, 
um Thron und Krone nur will ich höher fein denn du,“ hat er zu ihm geſprochen. 
Und wie mein Leſer weiß, hat dieſer egyptiſche Joſeph zur Zeit der Noth das ganze 
Volk des großen Landes und noch gar viele andere Völker ringsum gerettet. 

So ähnlich that auch der große hl. Joſeph. Als ſein Reich erſcheint ſein 
kleines Häuschen und ſeine Bewohner. St. Joſeph hatte ſein Amt: Stellvertreter 
des himmliſchen Vaters zu ſein, erhalten vom höchſten Herrſcher Himmels und der 
Erde, von jenem König, unter deſſen Herrſchaft auch dieſes Land der Freiheit ſteht, 
und deſſen Szepter ſich ſelbſt der Präſident der freien Staaten ſo gut zu fügen hat 
wie ſeiner Zeit der ſtolze Pharao. — Ja, kaum glaubbar dünkt es dich, lieber Leſer, 
daß der hl. Joſeph noch mehr gewaltet hat als jener Joſeph, der Sohn des alten 
Patriarchen Jakob. Doch gedulde dich ein wenig und du wirſt ſehen, daß es ganz 
und gar nicht darauf ankommt wie hoch der Thron oder die Macht eines Menſchen 
auf Erden in ſeinem Stande iſt, ſondern einzig und allein, daß du und ich genau ſo 
thun, wie es der liebe Gott gerne von dir und mir haben will. Der Herrgott hat 
noch allemal das Kleine und Geringe auf der Welt hergenommen und Großes da— 
mit gethan; denn er iſt eben ein Meiſter, der ſelbſt ohne Werkzeug machen kann, was 
er will. Er iſt der hohe Herr, ob man ihn anerkennt oder nicht, er bleibt's doch. 

In dem kleinen Häuschen zu Nazareth hat das Heil der Welt ſeinen Anfang 
genommen und ſpäter ſeinen Ausgang; aber wieder nicht ſo wie es die Menſchen 
errathen, vermuthen könnten. Der Heiland der Welt wurde in Bethlehem geboren, 
dort ſtand ſeine Wiege und ſein Bettlein war eine handvoll Stroh, und du weißt 
wie die lieben Engelein ihm ſangen und die Hirten von Nah, mächtige Fürſten von 
Ferne herbeikamen, um die wahre Huldigung dem neugebornen Erlöſer zu bringen. 
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St. Joſeph wäre gern heimgezogen in ſein liebes Häuschen, das verlaſſen ſtand 
droben, mindeſtens drei Tagritt von Bethlehem; denn der Engel Gottes hieß ihn 
nach Egypten fliehen mitten in der Nacht und Finſterniß. Der Hausvater Gottes 
auf Erden zögerte nicht, er floh mit der Mutter und ihrem Kindlein und ſorgte auch 
im fremden Heidenlande für ſie ſieben ganze volle Jahre. Dann endlich durfte 
er heimkehren in ſeine alte Werkſtatt, und wir gehen mit und ſchauen ſie uns etwas 
näher an, wie ſie inwendig ausſchaut, wenn Joſeph darin iſt und die Hausmutter da 
ſchafft und der Knabe Jeſus da weilt. 5 

Weit war die Reiſe — doch Joſeph kam glücklich hin. In Galiläa, hoch 
droben, liegt das Städtchen Nazareth, ein gar ſtiller Ort, ohne street car und 
Dampfmaſchinen und Eiſenbahnen; denn das rieſige und lärmende Zeug paßte nicht 
in die nächſte Nähe der Wohnung Gottes. Das Häuschen war nach ſieben Jahren 
gerade noch dort, ſo wie St. Joſeph und die heiligſte Jungfrau es verlaſſen hatten. 
Gottesengel ſind Wache geſtanden an dieſer heiligen Stätte, und kein Fuß eines 
böſen Menſchen kam in der langen Zwiſchenzeit über die einſame Schwelle. — Wo 
halt die Engel Wache ſtehen, da geht alles wohl. Selbſt wenn du in Arbeit biſt 
auswärts, oder gar in der Kirche, brauchſt nichts zu fürchten, laß nur die Engel 
Wache halten und habe keine Angſt. Behalte deine Hände bei der Arbeit und dein 
Herz ſammt den Gedanken in der Kirche bei Gott. Wo die Engel Gottes wachen, 
ſchleicht kein Dieb, und bricht kein Unglück ein. Ä 

St. Joſeph und feine hl. Familie trat alſo in's Häuschen zu Nazareth. Das 
Erſte, denke ich mir, was er that, war wohl, daß er ſich niedergekniet und dem 
himmliſchen Vater herzlich gedankt hat, weil er nach ſo wunderbaren Fügungen 
von Seite der göttlichen Vorſehung wieder zu Hauſe ſei. So geht's gar oft in der 
Welt. Der Menſch denkt und macht ſeinen Plan und ſeine Berechnung. — Da 
brechen ganz unerwartet nicht ſelten Blitz und Donner, will ſagen Kreuz und Quer⸗ 
holz herein, die ganz und gar außer ſeiner Rechnung ſtanden. So ein Menſch wird 
nur von Leiden und Schickſalsſchlägen hin- und hergeworfen wie eine Nußſchale im 
Gießbach: er möchte oft verzagen vor Leid und Weh. Aber zuletzt wird's doch 
immer wieder recht, weil wahr bleibt das Wort der Schrift: Denen, die Gott 
lieben, gereicht alles zum Beſten. 5 

Jetzt iſt die hl. Familie wieder daheim und mit ihrer Heimkehr haben die 
wachenden Engelein gar viel Arbeit bekommen; denn ſie ſteigen Tag und Nacht 
auf und nieder und vermitteln die Botſchaften am himmliſchen Hof, wo Gott 
Vater und der hl. Geiſt wohnt mit vielen tauſend Millionen Engel und Erzengel 
und Fürſten des ewigen Reiches. Es iſt eben auf der ganzen Welt kein einziger 
Platz geweſen, an dem der Himmel und die Erde ſo viel Intereſſe hatte als an den 
Bewohnern dieſes Häuschens. Dem oberflächlichen Blicke der gewöhnlichen Men⸗ 
ſchen erſcheint die hl. Familie ganz gewöhnlich. Es ſind fromme, fleißige Leute, 
die beten und arbeiten, denkt man ſich, und fertig. Doch nein. Hier wird nichts 
auf gewöhnliche Weiſe gethan voll Unvollkommenheit und Fehlern, wie es auch bei 
guten Leuten manchmal der Fall iſt. 

Hier iſt vor allem eine wunderbare Ordnung. Alles hat ſeine Zeit und ſeinen 
Platz. Der frühſte Morgen findet die hl. Familie auf den Knieen, und lange dauert 
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die Andacht. Jeſus betet mit unausſprechlichen Seufzern, die Gottesmutter hat 
alle ihre Herrlichkeit inwendig, ſie iſt in Betrachtung verſunken, St. Joſeph, der 
Gerechte, aber betet bald ſtill und iſt deshalb der Patron des innerlichen Lebens 
aller ſtillen und gottinnigen Seelen, bald aber erhebt St. Joſeph ſeine Stimme in 
heiligen Lobgeſängen, als ein wahrer Sohn David's, des erlauchten hl. Sängers; 
Jeſus mit Maria aber lobpreiſen in Wechſelchören mit ihm. 

O koſtbarer Weihrauch des Gebetes! Deine Wolken ſteigen über alle Him— 
melswolken auf, als der angenehmſte Wohlgeruch von dieſer ſündigen Erde. Noch 
nie hat der Himmelvater ſolche Gebete von Menſchen gehört, noch nie iſt ihm ſolche 
Ehre angethan worden ſeit die Welt ſtand, wie täglich und fortwährend von der 
heiligſten Familie es geſchah; dieſe Gebete hatten in ſich die höchſte Anbetung, den 
kräftigſten Dank, aber auch zugleich waren es ſo heilige Bittgebete von ſo heißer 
Gluth, daß ſie den Vater der Ewigkeit mit fanfter Gewalt nöthigten, allen gläu— 
bigen Chriſtenmenſchen für alle Zukunft ſo gnädig ſich zu erzeigen, daß er jedes 
Gebet erhören will, welches im Vereine mit Jeſus, Maria und Joſeph zu ihm 
aufſteigt. 

Was iſt doch das Gebet gerechter Seelen Großes und Heiliges! 

Die Wurzel eines ſolchen Gebetes iſt aus Gott, geweckt durch das Beiſpiel 
Jeſu, Mariä und des Vaters Joſeph, begleitet von ihren Wünſchen, geheiligt durch 
das Verdienſt des Heilandes, gekräftigt durch ſeinen Namen, umweht vom heiligen 
Geiſte, getragen von den Engeln! Ja, das Gebet des Gerechten (gerecht iſt jeder 
Menſch, der im Stande der heiligmachenden Gnade, alſo ohne Todſünde auf dem 
Gewiſſen iſt), iſt ſo lieblich und mächtig, daß es Gott aufnimmt und annimmt 
jedesmal mit großer Freude. Es hat bis jetzt noch nie ein ſolcher Menſch umſonſt 
gebetet. 
| Es darf uns nicht wundern, daß im Häuschen zu Nazareth jo viel Gebet ſchon 
zur Morgenzeit geſchah. Noch jetzt haben es alle guten Chriſtenleut ſo im Brauch, 
das erſte Opfer des Tages ganz und gar Gott zu ſchenken; man heißt es Morgen— 
gebet. Ich kenne zwar kein Gebot Gottes noch ſeiner Kirche, welche das Morgen— 
gebet vorſchreibt, und dennoch lehrt die Erfahrung, daß wer immer das Morgen— 
gebet einige Zeit unterläßt, nicht lange am Leben bleibt, will ſagen: deſſen Seele 
fällt gar bald in Sünden und zwar in ſo ſchwere Sünden, wodurch das Gnaden— 
leben in der Seele erſtirbt. Freilich hat Jeſus es nicht anbefohlen, weil ſein 
33jähriges Beiſpiel klarer ſpricht, als wenn uns die hl. Evangeliſten ein ausdrück— 
liches Gebot aufgeſchrieben hätten. — O wie ſchön iſt es in einer katholiſchen 
Familie, wenn des Morgens Vater, Mutter und die Kinder ſich niederknieen und 
mitſammen beten! Glaubet, der ganze Himmel lacht vor lauter Freude darüber, 
und die Engelein der Kleinen mit denen ihrer ſo frommer Eltern fliegen hoch auf bis 
zum Himmel, und legen dieſe Bitten nieder vor der hl. Familie; dann eilen ſie 
wieder zur Erde und gießen aus goldenen Schalen unſichtbar, aber dennoch wirklich, 
den Segen über die betende Familie aus, von deſſen Größe und Bedeutung wir jetzt 
gar keine Ahnung haben, ſondern es erſt einſehen werden am großen Weltgerichts— 
tage, wo die Jahrbücher der göttlichen Gnadenverwilligung an die Auserwählten 
vor jedermanns Augen zur hellen Einſicht offen ſtehen werden. (Fortſetzung folgt.) 
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er Mai iſt gekommen, und da wandelt es manchen Studenten, der an ſeinem 
Studirpulte im Klaſſenzimmer ſitzt, ganz eigenartig an. Anſtatt ſich mit 
den Deklinationen und Konjugationen und ſyntaktiſchen Regeln von vier 
oder fünf Sprachen abzuquälen, und komplizirte Brüche auszugleichen, 
und aus dem trockenen Lehrbuche ſich mit der Pflanzen⸗ und Thierwelt 
v traut zu machen, möchte er hinaus in die ſchöne Natur, um ſich zu ergötzen an 
dem ſaftigen Grün und der lieblichen Blumenpracht, und jener Sprache der ver⸗ 
jüngten Natur zu lauſchen, welche jedem verſtändlich iſt, der ein für die Schönheit 
empfängliches Gemüth beſitzt, und um ſo aus eigener Anſchauung Botanik und 
Zoologie zu erlernen. Doch die geſtrengen Herrn Profeſſoren ſchütteln dazu den 
Kopf: das Arbeitspenſum für dieſes Schuljahr iſt noch nicht beendigt, es ſtehen 
noch zwei Monate ernſten Studiums bevor. Da müſſen ſich die Studenten im 
Geiſte der Opferwilligkeit und Berufstreue darein fügen und in aller Gemüthsruhe 
den Schweiß von der vielgeplagten Stirne wiſchen. Doch wiſſen ſich dieſe für den 
Mangel an Naturſchönheiten, welchen ſie ſich an den Schultagen gefallen laſſen 
müſſen, an Donnerſtagen und Samſtagen des Nachmittags ſo reichlich zu entſchä⸗ 
digen, daß ihnen für den Reſt der Woche das Sitzen nicht ſo ſchwer fällt. — 

Auch für das Gnadenleben hat der Mai eine wunderbare Zauberkraft, die es 
in der Menſchenſeele keimen und ſprießen und herrliche Blüthen treiben läßt, deren 
Wohlgeruch und Farbenpracht glücklicher Weiſe uns allen, auch den in rauchgefüllter 
Luft lebenden Stadtleuten, zugänglich ſind. Es iſt ja der Marien-Monat, 
mit den ſchönen Maiandachten und Maienliedern und herrlich verzierten Maialtären, 
wodurch die zarte Andacht und Liebe zur Gottesmutter in uns neu belebt wird und 
herrliche Tugendfrüchte in unſerer Seele ſproſſen und gedeihen. Natürlich haben 
auch unſere Studenten ihre Maiandacht. Vor dem mit friſchen Blumen geſchmückten 
Marienaltare ſenden ſie jeden Morgen während der Meſſe der erhabenen Mutter 
und Beſchützerin ihre herzlichen Grüße und laſſen dabei ihre ſchönſten Maienlieder 
ertönen. Möge der Segen der hehren Maienkönigin auf das ganze Kollegium Nr 
alle ſeine Wohlthäter reichlich herabfließen! 

In nächſter Zeit wird unſere Kapelle auch zwei Seitenaltärchen haben, welche 
je einer Statue des hl. Franziskus und des hl. Antonius als Poſtament dienen 
ſollen. Auch dieſe Statuen ſind beſtellt und werden wohl nicht mehr lange auf ſich 
warten laſſen. — 

Für den Vorbereitungskurs haben ſich mehrere Studenten gemeldet, welche 
bereits eifrig mit ihren Studien beſchäftigt ſind. 


— Gleichwie eine Zither immer dem gehorcht, der auf ihr ſpielt, und ange⸗ 
nehme Töne von ſich gibt: ſo thut der Gehorſame Alles, was ihm von ſeinen Vor⸗ 
geſetzten befohlen wird. | 
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Der hochwſt. P. Ordens-General hat in einem Schreiben vom 15. Februar 
d. J. eine ausführliche Belehrung über den „Frommen Verein des hl. Antonius“ 
ertheilt und darin vorzüglich das Liebeswerk des St. Antoniusbrodes empfohlen. 
Wir bringen dieſes Schreiben vollſtändig in dieſer Nummer. 
* 4 * 


== 


Folgende hohe Kirchenfürſten ſind kürzlich Mitglieder des genannten Vereins 
geworden: Kardinal Ferrari, Erzbiſchof von Mailand; Mgr. Duhamel, Erzbiſchof 
von Ottawa, Canada; Mgr. Groſſi, Titular Erzbiſchof von Nicopolis und Sekretär 
der Ablaßkongregation; Mgr. Antonio Suida, Hausprelat Seiner Heiligkeit und 
mehrere andere. 


Bis zum 15. April haben wir im Ganzen 4732 Perſonen als Mitglieder in 
den Verein des hl. Antonius eingetragen, darunter ganze religiöſe Genoſſenſchaften, 
die ſich mit großem Eifer auf die Verehrung des großen Wunderthäters verlegen. 


* 


Eine eifrige Leſerin des „St. Franziskusbote“ in Keſhena, Wis., einer Indianer— 
agentur, ſandte uns die Namen von neun katholiſchen Indianern, welche in den. 
Verein des hl. Antonius aufgenommen zu werden wünſchen. Der hl. Wunder— 
thäter weiß ſich auch aus den rothen Söhnen der Wilderniß Verehrer zu ſichern. 
Möge das gute Beiſpiel viele Nachahmer finden! 

x 1 * 

In der Kirche der hl. Thereſia, ſowie in jener des hl. Patrizius in Brooklyn, 
N. Y., iſt vor Kurzem das St. Antoniusbrod eingeführt worden. Auch die hochw. 
PP. Redemptoriſten in New Orleans, La., haben dem hl. Antonins Eingang in 
ihre Pfarrei geſchaffen. Die Statue des Heiligen, welche ehedem auf dem Seiten— 
altare ſtand, iſt nun auf einen prominenteren Platz geſtellt worden, um den 
Gläubigen Gelegenheit zu geben, ihre Bittſchriften dem hl. Wundersmann zu Füßen 
legen zu können. 


Wir freuen uns von Herzen, daß die Verehrung des lieben hl. Antonius von 
Tag zu Tag zunimmt, und hoffen, daß alle unſere Leſer, welche noch nicht zum St. 
Antoniusvereine gehören, alsbald ſich einſchreiben laſſen. Es koſtet ja nichts mehr 
als die kurzen Gebetlein, die man täglich verrichtet, und die 5 Cents, die man für 
ein Handbüchlein zahlt, welches das Wiſſenswertheſte enthält. Man ſchreibe ſeinen 
Namen und den Wohnort deutlich. 

5 ; * 

Unſere Leſer werden freundlichſt erſucht, ihre Gebetsmeinungen und Dank— 
ſagungen vor dem 15. des betr. Monates einzuſenden, wenn ſolche in der kommenden 
Nummer veröffentlicht werden ſollen. Bittgeſuche, welche dem hl. Antonius zu 
Füßen gelegt werden ſollen, können zu irgend einer Zeit eingeſchickt werden. 
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Rom, — Am 20. Februar empfing der Hl. Vater den hochwſt. Ordensgeneral, 
P. Aloyſius von Parma, welcher an der Spitze des Generaldefinitoriums des Ordens 
erſchien, in feierlicher Audienz, und nahm die Wünſche der Söhne des hl. Franzis⸗ 
kus zum 18. Jahrestage ſeiner Erwählung huldreichſt entgegen. Das ehrwürdige 
Oberhaupt der Kirche begrüßte ſie mit väterlicher Liebe und erwähnte in ſeiner in 
Anbetracht ſeines vorgeſchrittenen Alters mit bewunderungswürdigem Feuer vor⸗ 
getragenen Anſprache, wie ſehr ihm die Vereinigung der verſchiedenen Zweige des 
Franziskanerordens am Herzen liege. „Ich habe gebetet,“ ſprach er, „daß der Geiſt 
der Liebe, in welchem der hl. Franziskus die Welt erneuerte, nicht aufhöre die Kinder 
des hl. Franziskus zu entflammen. Deshalb ließ ich auf dem letzten, zu Aſſiſi 
gehaltenen Generalkapitel dieſe Vereinigung der verſchiedenen Ordenszweige vor⸗ 
ſchlagen. Das Zuſtandekommen dieſer Vereinigung iſt der Wille Gottes; auch der 
hl. Franziskus im Himmel wartet darauf, und der Hl. Stuhl wünſcht dieſelbe. 
Durch ſie wird dem Orden neue Kraft verliehen werden, die durch ſeinen hl. Stifter 
zur Wiedergeburt der Völker gewirkten Wunder fortzuſetzen.“ Dann gedachte der Hl. 
Vater in bewegten Worten des in Armenien getödteten P. Salvator, und bemerkte, 
daß während der Orden Urſache habe den vorzeitigen Verluſt dieſes apoſtoliſchen 
Miſſionärs zu bedauern, er ſich auch freuen ſollte, indem er dadurch einen neuen 
Martyrer erhielt. Dann ertheilte der Hl. Vater dem P. General und dem ganzen 
Orden mit väterlicher Liebe den apoſtoliſchen Segen. 

Am 21. Juni trifft der 75. Jahrestag der erſten hl. Kommunion des Hl. Va⸗ 
ters. In Mailand hat ſich ein Kommittee unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs, Kardi⸗ 
nal Ferrari, gebildet, welches den glücklichen Gedanken hatte, zur Feier dieſes Tages 
eine Generalkommunion in allen Pfarrkirchen vorzuſchlagen; dieſelbe ſoll nach Mei⸗ 
nung des Hl. Vaters aufgeopfert werden, und es ſollen die Namen aller Theilneh⸗ 
mer in dazu beſtimmte Bücher eingetragen und mit dem Peterspfennig eines Jeden 
dem Hl. Vater überreicht werden. Daß dies eine paſſende und rührende Weiſe iſt, 
dieſen wichtigen Gedenktag des Hl. Vaters zu begehen, wird Jedermann zugeſtehen. 

— Der Hl. Vater hat das Seligſprechungs-Dekret des ehrw. Mariano da 
Rocco⸗Kaſale, eines Profeß Laienbruders der Obſervanten, geſtorben zu Civitella am 
3. Mai 1866, unterzeichnet. . 
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— Eine Verſammlung der mit der Unterſuchung des heroiſchen Grades der 
Tugenden der ehrw. Maria Crucifixa von den fünf Wunden beauftragten Kommiſ— 
ſion von Kardinälen, Prälaten und Theologen wurde kürzlich gehalten, wobei der 
Hl. Vater den Vorſitz führte. Die ehrw. Dienerin Gottes lebte und ſtarb zu Neapel 

im Rufe der Heiligkeit. 

— Zum Seligſprechungs Prozeß des um das Jahr 1400 verſtorbenen Dieners 
Gottes, P. Antonius Bonfadini, O. S. F., wurden neulich in Faenza, Italien, die 
erſten Schritte gethan. 

— Während des Jahres 1895 begaben ſich 80 Mitglieder des Franziskaner— 
ordens in die auswärtigen Miſſionen, und zwar: 24 in's Hl. Land, 3 nach Kon— 
ſtantinopel, 2 nach Egypten, 5 nach Albanien, 4 nach China, 15 nach Amerika, 
2 nach Cuba, 5 nach Morokko und 20 nach den Philipiniſchen Inſeln. Während 
desſelben Zeitraumes ſtarben 27 Franziskaner in den Miſſionen. 5 


Aſſiſi. — Eine ſchöne neue Ausgabe des „Portiunkula-Album,“ herausgegeben 
von P. Bernardin von Trier, O. S. F., iſt kürzlich erſchienen. Das herrliche Buch 
enthält eine Reihe von Photogravüren der verſchiedenen zu dieſem berühmten Hei— 
ligthum gehörenden Denkmäler, und wird als ſchönes Andenken an die Wiege des 
ſeraphiſchen Ordens allen Terziaren willkommen ſein. 


Frankreich. — Unter dem Vorſitze des P. Julius vom hlſt. 5 General- 
kommiſſär des Dritten Ordens in Frankreich, wurde die Jahresverſammlung der 
franzöſiſchen Terziaren am 15. April zu Brive gehalten. Mehrere wichtige Vor— 
ſchläge kamen zur Berathung. 

— Ein Pater des Franziskanerordens hat in der Grotte zu Lourdes die 
ihm von einem bekehrten Freimaurer übergebenen Inſignien des Geheimbundes 
aufgehängt. 

— Laut Beſchluß des Terziaren-Kongreſſes in Limoges im vorigen Auguſt 
wird der diesjährige Kongreß vom 17. bis 21. Auguſt in Rheims tagen. Kar: 
dinal Langenieux, Erzbiſchof von Rheims, und der P. General des Kapuzinerordens 
werden den Vorſitz führen. Bei dieſer Gelegenheit werden die Mitglieder des Drit— 
ten Ordens auch das 14. Centenarium der Taufe Chlodwigs begehen. 

— Der Lokalverband des Dritten Ordens in Val des Bois, Wohnort und 
Geſchäftsplatz des berühmten Terziaren Herrn Leo Harmel, zählt 81 Frauen und 30 
Männer. 

Spanien. — Die neulich vom General-Kommiſſär veröffentlichten Angaben 
weiſen nach, daß die Franziskaner in Spanien und ſeinen Kolonien 7 Provinzen mit 
61 Klöſtern und Ordenshäuſern und 1577 Religioſen haben. 


Portugal. — Soeben hat der Hl. Vater den Kardinal Vincenz Vanutelli zum 
Protektor der Spital⸗Schweſtern des Dritten Ordens ernannt. Der Kardinal iſt 
bekannt als ein warmer Freund des ſeraphiſchen Ordens. 


Afrika. — Vor einigen Wochen ſtarb der eifrige Miſſionär P. Lerchundi, 
Superior der Franzisfaner-Miffion in Morokko. Er ſtand in hohem Anſehen und 
ſein Verluſt wird tieſ betrauert. Während der letzten Jubiläumsfeierlichkeiten des 
Papſtes begleitete er die morokkaniſche Geſandtſchaft nach Rom und wurde vom Hl. 
Vater huldreichſt aufgenommen. Auch beim Sultan galt er viel. R. I. P. 

— Fromme Verehrer des hl. Franziskus wird es freuen zu erfahren, daß der erſte 
chriſtliche König in Mittel⸗Afrika den Namen Franziskus trägt. Es iſt dies der 
ſchwarze Herrſcher Ndega, König von Aſchirombo, welcher nach ſeiner Geneſung von 
einer ſchweren Krankheit durch P. Gerbone die Taufe erhielt und den Namen des 
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Armenien. — Migr. Potron, O. S. F., Biſchof von Jericho und Prokurator 
der Franziskanermiſſionen, hat einen dringenden Aufruf erlaſſen um Hilfe für die 
Opfer türkiſcher Grauſamkeit in Armenien. Sie alle, Katholiken ſowohl als Schis⸗ 
matiker, wenden ſich an die Franziskaner als ihre einzigen Beſchützer in ihrer 
bedauernswerthen Lage. ö 


Paläſtina. — Beim Ausgraben des Fundamentes des franzöſiſchen Domini⸗ 
kanerkloſters und Studienhauſes in Jeruſalem, am Orte, wo der hl. Stephanus 
geſteinigt wurde, fanden die Arbeiter die Grundmauern und den ganzen Grundplan 
der von der Kaiſerin Eudoxia von Konſtantinopel zu Ehren des Erzmartyrers erbau⸗ 
ten Kirche, die nun wieder hergeſtellt wird. Die Grundſteinlegung zum Neubau 
derſelben fand kürzlich durch Mſgr. Appodia, Koadjutor des Patriarchen von Jeru⸗ 
ſalem, Migr. Piavi, O. S. F., der erkrankt war, ſtatt. Der franzöſiſche Konſul 
mit ſeinem Stab, der Klerus des Patriarchats und eine große Anzahl von Katho⸗ 
liken wohnten der Feierlichkeit bei. 


Egypten. — Unter dem Patronat des Khedivs wurde eine große Unterhaltung 
zum Beſten der wohlthätigen Anſtalt der Franziskanerſchweſtern in Kairo gegeben. 
Die Mutter des Khedivs und die Damen des diplomatiſchen Korps hatten die An⸗ 
ordnungen übernommen. 


Abeſſynien. — Die Preſſe lenkte die Aufmerkſamkeit auf die opferwillige Hin⸗ 
gabe der Patres Kapuziner im Dienſte der italieniſchen Truppen während des Feld⸗ 
zugs in Abeſſynien. Trotz anſteckender Krankheiten harrten ſie unter den größten 
Gefahren und Beſchwerden auf ihrem Poſten aus. 


China. — Aus Schan-⸗Tung ſchreibt der Franziskanermiſſionär P. Pius an 
den Direktor des Frommen Vereins des hl. Antonius, daß in jenem Vikariat die 
Andacht zum hl. Antonius in wahrhaft wunderbarer Weiſe zunehme, daß viele 
Chriſten ſeinen Namen tragen und mehrere Kirchen ihm geweiht ſeien, während 
andere ſeine Statue beſitzen. „Es ſind gerade 20 Jahre,“ ſchreibt er, „ſeit der 
jetzige Biſchof, damals ein einfacher Miſſionär, das wunderthätige Reſponſorium 
in's Chineſiſche überſetzt hat. Dasſelbe wird nun hier von den Gläubigen allge⸗ 
mein gebetet. Vor nicht langer Zeit nahmen wir in ſechs oder ſieben Ortſchaften 
eine Kollekte auf für die St. Antonius-Kirche in Brive, und erhielten 400 Francs, 
eine bei der hier herrſchenden Armuth geradezu erſtaunliche Summe.“ — Anderer⸗ 
ſeits ſchreibt P. Gabriel Mauriz, O. S. F., aus einem anderen Vikariat — aus Si 
— daß daſelbſt die Andacht zum hl. Antonius leider beinahe gar nicht bekannt ſei; 
bemerkt aber, daß er hoffe, durch die Ueberſetzung eines Werkes über die Verehrung 
des großen Wunderwirkers von Padua dieſelbe bei den Chriſten des ſo weit ent⸗ 
fernten Reiches einzuführen, und ſpäter auch einige der ſchönen Liebeswerke zu grün⸗ 
den, welche in Europa und Amerika aus dieſer Andacht hervorgingen. Beten wir, 
daß die Beſtrebungen dieſes wahrhaft apoſtoliſchen Miſſionärs erfolgreich ſeien, und 
daß ihm Gott die Erfüllung des Wunſches gewähre, welcher ihn und ſeine Gefährten 
beſeelt — die Rettung der Seelen. 

— Im Apoſtoliſchen Vikariat Schang-Tſi, unter dem Biſchof Cäſar Schang, 
O. S. F., und Franziskanermiſſionären, wurden im verfloſſenen Jahre 1132 Heiden 
getauft und 680 gefirmt. In den Schulen befinden ſich 370 Zöglinge. 


Indien. — Ein Kapuziner, P. Laurentius MeCarthy, welcher Punjab zur 
Herſtellung ſeiner Geſundheit verlaſſen mußte, und ſich nach Belgien begab, hat 
daſelbſt eine franzöſiſch-hinduſtaniſche Grammatik herausgegeben, welche ein wich— 
tiger Beitrag zur Literatur iſt und für die franzöſiſchen Au belgiſchen Miſſionäre 
in Indien eine ſchätzenswerthe Hilfe ſein wird. 
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— In Mangalore wurde voriges Jahr am Feſte des hl. Joſeph der Dritte 
Orden eingeführt, indem 5 Frauen das Kleid desſelben erhielten. Sie widmen ſich 
hauptſächlich dem Krankendienſte, unterrichten aber auch arme Mädchen. 


Demarara. — Der kleine Terziarenverband dahier erfreut ſich eines ruhigen 
Fortſchrittes. Neulich wurden 9 neue Mitglieder aufgenommen, ſo daß die Geſammt— 
zahl der Mitglieder ſich jetzt auf 45 Profeſſen und 22 Novizen beläuft. 


Weſtindien. — Aus Martinique ſchreibt der hochw. C. Bertols, Pfarrer 
der St. Stephanus Kirche, wie folgt: „Schon ſeit einiger Zeit erhalten wir Berichte 
von jenſeits des Ozeans über die in den letzten Jahren auf Fürbitte des hl. Antonius 
gewirkten Wunder. Die Gläubigen dahier hörten das Echo des Beifalls, welchen 
das ſchöne Liebeswerk des St. Antonius Brodes weckte, und ſie ſehnten ſich nach der 
Einführung desſelben in Martinique. Dazu gehörte aber vor allem eine Statue 
des Heiligen und ein zur Aufſtellung derſelben paſſender Ort. Dieſe Schwierigkeit 
— denn hier waren die Zeiten noch ſchlechter als in Europa — wurde überwunden 
durch die Freigebigkeit eines frommen Verehrers des hl. Antonius, welcher die 
Statue ſchenkte, und durch die Güte eines hieſigen Malers, welcher ſich erbot, eine 
Kapelle am Eingang der Kirche zur Aufſtellung derſelben auszuſchmücken. Am 5. 
Januar wurde die Andacht eingeführt, indem die Statue feierlich eingeweiht wurde. 
Bei herrlichem Wetter ſtrömte eine ungeheuere Menge nach der Kirche. Unſer ehr— 
würdiger Biſchof, Mſgr. Carmene, kam unter großen Schwierigkeiten aus weiter 
Ferne, um die Zeremonien vorzunehmen, und Abbe Lancelot hielt eine entſprechende 
Predigt. Seit jenem Tage war die St. Antonius Kapelle niemals von Beſuchern 
leer, und wir leben der Hoffnung, daß die auf Fürbitte des hl. Wunderthäters 
anderswo gewährten Gnaden ſich auch bei uns wiederholen werden.“ 


England. — Die „St. Antonius Gilde“ zählt nunmehr über 5000 Mit⸗ 
glieder, indem ſich ihr 2,241 Perſonen innerhalb eines Monats anſchloſſen. Die 
Thatſache, daß neulich mehrere proteſtantiſche Arbeiter um Aufnahme nachſuchten, 
iſt ein Beweis, daß dieſe Gilde einem ſozialen Bedürfniſſe abhilft. 

— In Olton, bei Birmingham, wurde neulich eine St. Antonius Kapelle 
eingeweiht, bei welcher Gelegenheit ſich die ganze Einwohnerſchaft des Ortes in den 
Frommen Verein aufnehmen ließ. P. Marianus aus dem Kapuzinerorden hielt die 
Predigt, in welcher er auch die wunderbaren Erfolge der Einführung des St. 
Antonius Brodes ſchilderte. 


— In Peckham, London, haben die Brüder des Dritten Ordens in der Vor— 
halle der Kirche einen Schrank mit katholiſchen Büchern und Schriften aufgeſtellt, 
der ſo eingerichtet iſt, daß die Leute ſich ſelbſt bedienen können. Dieſe Einrichtung 
fand großen Anklang, ſowohl bei Proteſtanten als bei Katholiken. Ferner haben 
die Terziaren ein Zimmer hergerichtet, in welchem ſich ſolche Mitglieder aufhalten 
und den Abendgottesdienſt abwarten können, die weit von der Kirche wohnen. 

— Die Jahresverſammlung der Terziaren in Liverpool, am 20. Januar, 
war die größte jemals in dieſer Stadt gehaltene Zuſammenkunft. P. Joſeph, aus 
dem Kapuzinerorden, ermunterte die Mitglieder in beredten Worten zur praktiſchen 
Theilnahme an allen die Kirche und die Religion fördernden Werken. Es war dies 
der dritte Punkt der im Terziaren⸗Kongreß in Aſſiſi verhandelten Fragen, nämlich: 
Auf welche Weiſe ſollen ſich die Terziaren an der katholiſchen Bewegung betheiligen? 

Irland. — Am 23. Februar ſtarb in Dublin P. Canice Rice, aus dem 
Kapuzinerorden. Von Jugend auf zum Prieſter- und Ordensſtande geneigt, trat 
er nach Vollendung ſeiner Vorbereitungsſtudien in den Kapuzinerorden und legte 
1886 Profeß ab. In der Seelſorge erwarb er ſich die Liebe und Achtung Aller, beſon— 
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ders der Armen. Um die Weihnachtszeit wurde er von der Krankheit befallen, 
welche ihm ein ſo frühes Ende bereitete. R. I. P. 


Deutſchland. — P. Gregorius Janknecht, O. 8. F. 7 Am 1. März ftarb 
im Franziskanerkloſter zu Pa der born, Weſtphalen, der hochw. Ex Provinzial und 
Kommiſſarius des Hl. Landes für Deutſchland, P. Gregorius Janknecht. Am 29. 
September 1829 in Kirchhellen, Weſtphalen, geboren, trat er am 25. Januar 1850 
in den Franziskanerorden und erhielt die hl. Prieſterweihe am 7. März 1853. Im 
Jahre 1856 wurde er zum Provinzial der ſächſiſchen Ordensprovinz zum hl. Kreuze 
erwählt, und war in ſeiner Amtsführung ſo erfolgreich, daß unter ihm die Provinz 
ſich in ungeahnter Weiſe entfaltete. Er leitete dieſelbe, mit den vorgeſchriebenen 
Unterbrechungen, 18 Jahre lang. Während dieſer Zeit kam er dreimal nach 
Amerika, zuerſt 1859, und ſpäter noch zweimal, in die während ſeiner Amtsführung 
gegründete Miſſion in der Diözeſe Alton, Ill., aus welcher ſich die Herz Jeſu Provinz 
entwickelte. Zum General:Definitor erwählt, mußte er ſeinen Aufenthalt in Rom 
durch eine Reiſe in's Hl. Land unterbrechen, welche er 1867 in Ordensangelegen⸗ 
heiten unternahm. Im Jahre 1890 gründete er eine Ordensniederlaſſung in Bra⸗ 
ſilien, welche bald zu einer Provinz erſtarkte. Im Alter von 66 Jahren unternahm 
er vorigen Herbſt nochmals eine Viſitationsreiſe dahin, welche ihn beinahe ſieben 
Monate in Anſpruch nahm. Am 1. Februar ſchiffte er ſich in Rio de Janeiro zur 
Heimreiſe ein; am 13. befiel ihn eine ſo ernſtliche Krankheit, daß, als er am 25. in 
Bremen landete, ſein einziger Wunſch darin beſtand, inmitten ſeiner Mitbrüder zu 
ſterben. Auf feine dringenden Bitten brachte ihn jein, Reiſegefährte in's Kloſter 
nach Paderborn, wo er ruhig und ergeben verſchied — im Tode wie im Leben ein 
wahrer Sohn des hl. Franziskus. R. I. P. 

— Anfangs März ſtarb im Franziskanerkloſter zu Warendorf, Weſtphalen, 
der Laienbruder Liberatus, beinahe 50 Jahre lang ein muſterhaftes Ordensmitglied. 
R- E 

— In Dortmund hat ein reicher Gutsbeſitzer mehrere Morgen Landes ange⸗ 
0 und den Franziskanern als Platz für Kirche, Kloſter und Garten großmüthigſt 
geſchenkt. 

— In Berlin hielten während der hl. Faſtenzeit Redemptoriſten, Franzis⸗ 
kaner und Kapuziner in drei Kirchen Miſſionen: erſtere in der St. Hedwigs Kirche, 
die Franziskaner in St. Sebaſtian, die Kapuziner in St. Michael. Die Predigten 
und Uebungen wurden fleißig beſucht und erzielten großen Seelengewinn. 

Palen. — Auf polniſchem Gebiete hat der Dritte Orden in jüngſter Zeit eine 
große Zunahme an Mitgliedern zu verzeichnen: dies ſowohl im öſterreichiſchen als 
im ruſſiſchen Landestheile. Die Zahl der Terziaren in Polen wird auf 60.000: 
geſchätzt, und täglich melden ſich neue Mitglieder. Ein ſolch außerordentlicher Buß⸗ 
eifer hat mehr als einmal dem ſozialen Elend in Europa geſteuert, und jetzt, da ſich 
in Ruſſiſch⸗Polen die Verfolgung erhebt, während in Oeſterreich dem Glauben durch 
den Sozialismus Gefahr droht, ſteht zu hoffen, daß die Regel des „Armen von 
Aſſiſi“ einen großen Einfluß ausüben werde zur Bewahrung des von der Verfolgung 
und von falſchen Lehren bedrohten Glaubens. 

Süd⸗Amerika. — Der Hl. Vater hat kürzlich den BO der RR 
Savoyen eine neue Miſſion in Brafilien übertragen. 

Canada. — Die beiden Ordensverbände der Terziaren in Montreal machen 
unter der Leitung der Patres Franziskaner erfreuliche Fortſchritte. Der männliche 
Verband zählt 253 Profeſſen, 130 Novizen, 60 Poſtulanten und 7 Aſpiranten . 
alſo 450 Mitglieder; der weibliche Verband 850 Profeſſen, 130 Novizinen, 340 
Poſtulantinen — 1320 Mitglieder. Die Geſammtzahl der Terziaren in beiden 
Verbänden beträgt 1770. 


Er für die Ordensmitglieder. 5 393 


Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Der hochwſt. Erzbiſchof Elder ein 
eifriger Terziar, hielt während der dritten Woche im März ſeine jährlichen geiſt⸗ 
lichen Uebungen im St. Antonius Kloſter bei Mount Airy. Der ehrwürdige Ober— 
hirt ſteht im 77. Lebensjahre und hat den 50. Jahrestag ſeiner Prieſterweihe am 
29. März erlebt. Die Feier ſeines goldenen Jubiläums, für welches umfaſſende 
Vorbereitungen getroffen worden ſind, wird am 10. Juni ſtattfinden. 

— In der St. Franziskus Schule iſt am 27. April ein ſogenannter Kinder— 
garten eröffnet worden, welcher ſich als eine große Wohlthat, ſowohl für die lieben 
Kleinen, als für deren ſchwer arbeitende Mütter erweiſt. 


New Pork, N. Y. — Im benachbarten Mount Loretto, auf Staten Island, 
legten am 19. März 14 Novizinen ihre erſten Gelübde als Franziskanerinen in 
die Hände des hochwſt. Erzbiſchofs Corrigan ab. Zu derſelben Zeit erhielten 13 
Jungfrauen während einer durch den hochwſt. Biſchof Farley 5 Pontifikal⸗ 

Meſſe das hl. Ordenskleid. 


Boſton, Maſſ.— P. Vinzenz Borgialli, O. S. F., welcher neulich fein goldenes 
Prieſterjubiläum beging, iſt der einzige Ueberlebende derkleinen Ordensgemeinde, welche 
vor ungefähr 25 Jahren in der Gemeinde zur „Himmelspforte“ die Seelſorge ver— 
ſah. Superior dieſer Genoſſenſchaft war der verſtorbene P. Gerbi, ein ſehr gelehrter 
Mann. Er ſtarb in der Pfarrwohnung in Süd-Boſton. P. Angelus Conterno, 
das andere Mitglied, verſah fpäter mehrere Jahre lang einige öffentliche Anſtalten 
als Kaplan. 


New Bedford, Maſſ. — Die Catholic Union, eine Zeitung dieſer Stadt, 
bemerkt: „Wir freuen uns, berichten zu können, daß die Andacht zum hl. Antonius, 
welche vor einigen Monaten einen ſolchen Aufſchwung in der St. Hyacinths Ge— 
meinde erhielt, in den Herzen der Katholiken von New Bedford tief Wurzel gefaßt 
hat und ſich ſchnell verbreitet. In der Herz Jeſu Kirche hat Pfarrer Gaboury eben— 
falls eine St. Antonius Statue aufſtellen laſſen.“ 


Allegany, N. Y. — Der hochw. Provinzial, P. Joſeph Butler, O. S. F., 
ertheilte am hl. Oſterfeſte 8 Jünglingen das Ordenskleid des hl. Franziskus. In 
einer entſprechenden Anrede erinnerte er ſie an die Pflichten, die ſie mit demſelben 
übernahmen, und gedachte der geiſtlichen und zeitlichen Vortheile, deren ſie dadurch 
theilhaftig wurden. Schließlich ermahnte er ſie, ſich der erhaltenen Gnade durch 
eifrige Mitwirkung würdig zu machen. 


Pittsburg, Pa. — In der St. Antonius Kapelle auf Troy Hill begann am 
14. April die Novene von 9 Dienſtagen zu Ehren des hl. Antonius. Von jetzt an 
bis zum Feſte des Heiligen, 13. Juni, wird jeden Dienſtag, morgens um halb acht 
Uhr daſelbſt ein hl. Amt gehalten werden. 


Chicago, Ill. — Am Sonntag, 19. April, feierte die St. Peters Gemeinde 
ihr 50jähriges Jubiläum. Es iſt dies die älteſte unter den zahlreichen deutſchen 
katholiſchen Gemeinden Chicagos. Bis zum Jahre 1875 ſtand ſie unter der Leitung 
von Weltprieſtern; am 3. Auguſt genannten Jahres übernahmen die Patres 
Franziskaner der St. Louiſer Ordensprovinz dieſelbe. Die St. Peters Gemeinde, 
welche zu ihrer Blüthezeit 1200 Familien zählte, iſt durch das Vordringen der 
Eiſenbahnen und durch ſonſtige ungünſtige Umſtände, welche ſich in der Nähe der 
Kirche bemerkbar machen, bis auf 20—30 Familien zuſammengeſchmolzen. Die 
Weggezogenen haben jedoch ihre Liebe zur alten Mutterkirche nicht verloren und 
beſuchen dieſelbe noch häufig, beſonders an hohen Feſttagen. Die Kirche iſt auch 
der Verſammlungsort eines aus 5000 Mitgliedern beſtehenden Verbandes des 
Dritten Ordens. Dem levitirten Dankſagungsamte wohnte auch der hochwſt. Erz— 
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biſchof Feehan bei, welcher nach demſelben eine Anrede in Engliſch hielt. Die 
deutſche Feſtpredigt hielt der hochw. P. Provinzial Michael Richardt aus St. Louis. 


Louisville, Ky. — Am Sonntag, 12. April, begannen die Patres Paul Alf 
und Vigilius Dräſel die Erneuerung einer im vorigen Jahre in der St. Bonifacius 
Kirche abgehaltenen hl. Miſſion. Die Predigten und Uebungen wurden fleißig be⸗ 
ſucht. Der feierliche Schluß dieſer Gnadenzeit fand am 26. ſtatt. 


Lafayette, Ind. — Am Montag, 6. April, wurde mit den Ausgrabungen für 
das Fundament der im nordöſtlichen Stadttheile zu bauenden St. Laurentius Kirche 
begonnen. Das Gebäude, 90 bei 80 Fuß, ſoll als Kirche, Schule und Wohnung 
dienen. Ueber dem Stein-Fundament werden ſich zwei Stockwerke aus Backſteinen 
erheben. Die Koſten belaufen ſich auf 515,600. Die neue Gemeinde ſteht unter 
der Leitung der Patres der Cineinnatier Ordensprovinz. 


Omaha, Nebr. — Im St. Joſephs Hoſpital ſtarb am 13. März der hochw. 
P. Anaſtaſius Czech, O. S. F. Am 31. Oktober 1855 in Schleſien geboren, trat 
er 1873 in Weſtphalen in den Orden und kam 1875 mit einer großen Anzahl ſeiner 
Mitbrüder als Opfer des Kulturkampfes nach Amerika. Am 5. Juni 1881 erhielt 
er die hl. Prieſterweihe, und war ſeit 1882 in Nebraska thätig. P. Anaſtaſius 
zeichnete ſich als echter Sohn des hl. Franziskus durch Einfalt, Herzensgüte, Opfer⸗ 
willigkeit und Seeleneifer aus. Das Leichenbegängniß fand am 17. März ſtatt. 
Eine große Anzahl Prieſter aus der Stadt und Umgegend, ſowie eine ſehr zahlreiche 
Menge von Gläubigen wohnte demſelben bei. Es wurden Predigten in polniſcher, 
deutſcher und engliſcher Sprache gehalten; letztere hielt der hochwſt. Biſchof Scannell, 
und zollte dem Verſtorbenen hohes Lob. R. I. P. 

— Die Franziskaner in Omaha haben den Bau einer Kirche und eines Kloſters 
begonnen. Erſtere, 66 bei 165 Fuß, ſoll 880,000 koſten. Der Bauſtyl tft 
romaniſch. Das Kloſter, 50 bei 70 Fuß, wird zweiſtöckig, und iſt auf 810, 000 
veranſchlagt. a 

San Antonio, Tex. — Als Kardinal Satolli auf ſeiner neulichen Reiſe im 
Süden nach San Antonio kam, gedachte er der Franziskaner, welche die Miſſion 
daſelbſt vor 300 Jahren gründeten, in folgenden Worten: „Ihre Stadt iſt be⸗ 
merkenswerth nicht blos wegen der Heiligkeit ihres Patrones, des hl. Antonius, den 
die ganze Welt in beſonderer Weiſe verehrt, ſondern auch — und es gereicht mir zu 


großer Freude, dies zu bemerken — weil dieſelbe den Glauben bewahrt hat, den die 


Diener Chriſti aus dem Orden des hl. Feels im Schweiße u Angeſichtes 
daſelbſt gepflanzt haben.“ 


— Wie eine offene Stadt ohne Ringmauern, ſo iſt ein Mann, der ſeinen Geiſt 
im Reden nicht zurückhalten kann. (Sprüchw. 25, 28.) 

— Gleichwie es unmöglich iſt, einem Strom Einhalt zu thun, der ſeinen Lauf 
über den Abhang eines Berges genommen hat: ſo iſt es auch äußerſt ſchwer, den 
Netzen ſinnlicher Freundſchaften zu entrinnen, wenn man ſich nicht hütet, ſolchen, 
die uns dazu verleiten könnten, ſorgfältigſt auszuweichen. 

— Gleichwie Diejenigen, die von wüthenden Hunden gebiſſen werden, einen 
ſchädlichen Schweiß, Athem und Speichel haben, beſonders, wenn es Kinder und 
Leute von zarter Leibesbeſchaffenheit ſind: alſo kann man auch mit verruchten und 
böſen Leuten keine Freundſchaft eingehen, ohne beſondere Gefahr für Leib und Seele. 

(St. Franz von Sales.) 


Wenn du fudjert 2 


Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monates eingeſandt werden.) 


New Pork, N. Y, 21. März 96. Dank 
dem lieben hl. Antonius, meine Bitte iſt erhört 


worden; alſo ſende ich hiermit das verſprochene 
Almoſen für die armen Studenten. L. S. 
Wichita, Kanſ., 28. März 96. Dem ht. 


Antonius meinen innigſten Dank für die Er⸗ 
langung gewiſſer Arbeit. I. 
Cineinnati, O., 24. März 96. Da 
meine Tochter plötzlich und wie mir ſchien, ſchwer 
erkrankte, verſprach ich zu Ehren des hl. Anto— 
nius eine dreizehntägige Andacht, ein Almoſen 
für die armen Studenten und Veröffentlichung 
im „St. Franziskus Bote.“ Dank der Fürbitte 
des hl. Antonius iſt ſie jetzt wieder geſund. K. B. 
New Pork, N. Y., 1. April '86. Lob und 
Dank dem großen hl. Antonius für die Erhö— 
rung einer Bitte in einer wichtigen Angelegen— 
heit. A. B. 
Greensburg. 9. April 96, Dank dem 
hl. Antonius für die erhaltenen Gnaden. C 9: 
15. März ’96. Dank dem Jeſukinde 
d dem hl. Antonius für die . — 5 


Dank dem hl. Joſeph und den armen 


merzen. = 
Covington, Ky, 5. April ’96. Meinem 
ſprechen gemäß bitte 10 Sie, im „Franzis⸗ 
Bote“ zu veröffentlichen, daß ich durch die 


en für augenblickliche Hilfe 1 Bitt 


Fürbitte des hl. Antonius in einem wichtigen 
Anliegen Erhörung fand, nachdem ich eine hl. 
Meſſe verſprochen und einige Gebete vor einer 


Antonius Statue verrichtet hatte. M. T 
Louisville, Ky., April ’96. Dem hlſt. 


Herzen Jeſu, der ſeligſten Jungfrau Maria, ſo— 
wie dem hl. Joſeph und dem hl. Antonius ſtatte 
ich hiermit meinen innigſten Dank ab für die 
Erhörung meiner Bitte. K. V. 
„April 96. In einem beſonderen Anlie— 
gen hielt ich eine Novene zum hl. Antonius und 
verſprach, falls ich erhört würde, es im „St. 
Franziskus Bote“ zu veröffentlichen. Ich wurde 
erhört, Gott ſei Dank. Außerdem hielt ich eine 
neuntägige Andacht zum hl. Joſeph und ver- 
ſprach, wenn die Geſchäfte im Frühjahr gut 
gingen, es zu veröffentlichen. Ich danke hier— 
mit dem lieben hl. Joſeph von Herzen. R. B. 
Cincinnati, O., 16. März 96. Einlie⸗ 
gend finden Sie einen Thaler für St. Antonius 
Brod, welchen ich verſprochen hatte, im Falle 
eine mir befreundete Perſon von einem Augen— 
leiden befreit würde. Dem lieben hl. Antonius 
9 Dank für die n 


Pittsburg, Re Ich ſende Ihnen 
hiermit ein kleines Almoſen für Ihre armen 
Studenten, weil der hl. Antonius meinem 
Manne Arbeit verſchafft hat. E. S. 


en ſammeln, verſüßet. 


nig trübt das Geſicht; 


Das Weſen der falſchen und ſinnlichen Freundſchaft vergleicht der hl. Franz 
ſehr treffend mit dem Honig von Heraklea, der ſehr giftig iſt. 
ſäßer auf der Zunge als der gewöhnliche, weil die Wolfwurz, aus der 
So iſt auch die ſinnliche Freundſchaft gewöhn— 
Menge von honigſüßen Worten, zärtlichen Scherzen und Schmeiche— 
zönheit, Anmuth und andere ſinnliche Vorzüge durch und durch gewürzt. 
Heraklea erregt einen Schwindel des Kopfes; und die falſche Freund— 
n Schwindel des Geiſtes, wodurch man in der Frömmigkeit wankend 
die ſinnliche Freundſchaft verdunkelt die 
ſo zwar, daß die, welche Böſes thun, Gutes zu vollbringen ver— 
ten auch das Licht und lieben die Finſterniß. Endlich verwandelt 
raklea feine anfängliche Süße in große Bitterkeit, die er im Munde 
fo verändern ſich die falſchen, anfangs gut ſcheinenden Freund: 
gen mit unreinen Anſprüchen und ſündhaften Wünſchen. 


Dieſer 


396. Gebetsmeinungen. — Dentwürdige Tage. — Verſtorbene Mitglieder. 


Gebetsmeinungen für den Monat Mai. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete feiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Ein Kind mit einem Bruchleiden. — Bekehrung einer Familie. — Bekehrung einer Wittwe. 
— Ein beſonderes Anliegen für vier. — Ein beſonderes Anliegen von zwei Familien. — Heilung 
der Trunkſucht für einen jungen Mann. — Den Frieden für einen Mann. — Bekehrung eine 
Perſon. — Die Gnade der Beharrlichkeit. — Verkauf von Eigenthum. — Wiedererlangung d 
Geſundheit für zwei. — Ein verkrüppeltes Mädchen. — Glückliche Niederkunft. — Eine gut. 
Sterbeſtunde. — Eine bedrängte Familie. — Zwei Kinder, daß ſie die katholiſche Schule beſuchen 
dürfen. — Glücklicher Ausgang einer verwickelten Angelegenheit. — Eine Gemeinde, damit Friede 
und Eintracht in ihr herrſche. — Erfolg für einen Prieſter. — Die Erſtkommunikanten. — Eine 
Ordensprovinz. — Die Eltern und Geſchwiſter eines Prieſters. — Die Leſer, Mitarbeiter und 
Agenten des „St Franziskusbote.“ — Beruf zum Ordensſtande. — Geſundheit für mehrere 
Prieſter. — Eine Jünglings- und Jungfrauen⸗Sodalität. — Die katholiſchen Pfarrſchulen. — 
Erfolg in einem wichtigen Unternehmen. — Alle armen Seelen. f \ 


Denkwürdige Tage im Monat Mai. \ 


1. Philipp und Jakob, Apoſtel. Beginn der Maiandacht. 
3. Auffindung des hl. Kreuzes. 
13. Hl. Peter Regalatus, I. O. Vollkommener Ablaß.“ 
14. Chriſti Himmelfahrt. Vollkommener Ablaß für Terziaren. 
17. Hl. Paſchalis Baylon, I. O. Vollkommener Ablaß.“ 
18. Hl. Felix, Kapuziner. i 
49, Hl. Ivo, Prieſter, III. O. 
20. Hl. Bernardin von Siena, I. O. Vollkommener Ablaß.“ 
23. Vigil⸗, Faſt⸗ und Abſtinenztag. 
24. Das hochheilige Pfingſtfeſt. General⸗Abſolution. 
25. Uebertragung des Leibes des hl. Franziskus. 
30. Hl. Ferdinand, König, III. O. 
31. Dreifaltigkeitsſonntag. 


*) Am 11., 12. und 13. find die Bitttage. Am 27., 29. und 30. Quatembers, Faſt⸗ u 
Abſtinenztage. m 


Verſtorbene Mitglieder. 


Helig im Herrn entſchlafen: Maria A. Böhmer (geb. Krimpel 
März '96 in Cincinnati, O., im Alter von 63 Jahren, 10 Monaten und 24 
ein eifriges und frommes Mitglied des III. Ordens. — Maria Magd. 
name Eliſabeth), T am 1. April ’96 in Chippewa Falls, Wis., im Alter von 
gekleidet am 8. Januar ’95 legte fie auf dem Krankenlager ihre Profeß ab a 
Aloys Hoehn, fam 7. April in Cincinnati, O. Er erreichte ein Alt 
7 Monaten und 21. Tagen und war ein treues Mitglied der St. Johannes 

III. Ordens. — Eliſabeth Brinkmann (geb. Ruhe), Tin Cineinna 


Rat. . 
Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehen 


Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chri 
Amen. 8 
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Ein Blick im St Josephs 5 Werkftätie 

St. Franziskus Seraphikus r 
„Gott läßt Seiner nicht ſpotten“ 

Chronit des hl. Antonius > 

Notizen für die Ordensmitglieder.... 

Wenn du ſucheſt Wee 9 

Antoniun ss 8 

55 1 die Ather Königin von Gebetsmeinungen für den Monat Juli. N 

25 Spanien = Denkwürdige Tage im Monat Juli 

5 Johanna von Are und Frankreich 18 Verſtorbene Mitglieder 5 

Das Oratorium „St. Franziskus“ 


4 


3 Gupiichöffige Empfehlung von Cincinnati, 24. Mai; und biſchöfliche Empfehlungen 
Lovington, 6. Juli; Peoria, 24. Juli; Belleville, 24. Juli; Denver, Juli; Maget te, 
“ Auguſt; Nashville, 30. Auguſt, 1892. 


e en empfehlen wir den 
„ST. ANTHONY’S MESSENGER.’ 


Derſ elbe erſcheint monatlich als Heft von 36 Seiten und a a IE: 
81. 00 a9). EN, 


a aben und Zünglingen, 


St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan umfaßt fun 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Montag im September. Schulgeld 33.00 mo 4 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. wär⸗ 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen damen. Um 


a an Auskunft wende man ſich an 
ST. FRANCIS COLLEGE, 
1615 Vine St., Cineinna 1, 


Jünglingen und ledigen jungen Männern, 


; = welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre S Seel n z 


retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver 
e der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt N 5 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 
8 näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. F. Provincial Peter B. Englert, 0.8. F. due 


Warnung. 


grechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu sah . 
Nuns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder jeu 
ite ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu! 
gfür eee er werden. er: 
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Sf, Franziskus Bote. 


Organ des III. Ordens, fowie des frommen 


Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


1. Heft. Juli 1896. V. Jahrgang. 
„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 
(Für den „St. Franziskus Bote.“) Pr 


Der hl. Bonaventura. 
(Feſt am 14. Juli.) 


[Deſeelt vom Seraphsgeiſt des Vaters, der ihn dem Tod entriß als Kind, 
Beeilt ſich dem ſeraph'ſchen Orden der Jüngling einzureih'n geſchwind. 
Beſeelt vom Seraphsgeiſt des Vaters, nimmt ſeine Seele hohen Flug, 
Erforſcht den Sinn der heil'gen Schriften und folgt des Himmels Gnadenzug. 
Beſeelt vom Seraphsgeiſt des Vaters, eröffnet ſich beredt ſein Mund, 
Und macht der Gottesweisheit Lehren den hochentzückten Schülern kund. 
Beſeelt vom Seraphsgeiſt des Vaters, entwickelt er in myſt'ſcher Form, 
Der Nachwelt ein koſtbares Erbe, der Lehre und des Lebens Norm. 
Beſeelt vom Seraphsgeiſt des Vaters, betrachtet er das Kreuz des Herrn 
Als inhaltsreichſtes Buch der Bücher, als aller Heileslehre Kern. 
Beſeelt vom Seraphsgeiſt des Vaters, beſchreibt er ihn mit kund'ger Hand, 
Und ſchildert jenes Seraphs Wirken, der ihm erſchien an's Kreuz geſpannt. 
Beſeelt vom Seraphsgeiſt des Vaters, befördert er als General 
Mit Weisheit, Kraft und heil' gem Eifer des Ordens Wachsthum überall. 
Beſeelt vom Seraphsgeiſt des Vaters, wird mit dem Purpur er geſchmückt; 
Gehorſam beugt er ſich der Würde, den nur Verborgenheit beglückt. 
Beſeelt vom Seraphsgeiſt des Vaters, ertönt ſein überzeugend Wort 
Zum Ruhme und zum Wohl der Kirche auf dem Konzil zu Lyon dort. 
Beſeelt vom Seraphsgeiſt des Vaters, hat Seeleneifer ihn verzehrt; 
Sein Geiſt entſchwebt auf Seraphsſchwingen: nun wird als Heil'ger er verehrt. 
Beſeelt vom Seraphsgeiſt des Vaters, O folgen wir dem großen Sohn: 
Dann theilen wir dereinſt mit beiden die Krone und den ew'gen Lohn. 


P. B. H. 


2 Die Entſtehung des Sankt Antoniusbrodes. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


. Die Entſtehung des Sankt Antoniusbrodes. 


bgleich wir ſchon wiederholt über dieſes neue und nun weit verbreitete 5 
Liebeswerk berichtet haben, wollen wir in den folgenden Zeilen unſen 
Leſern eine getreue Beſchreibung der Entſtehung desſelben bieten und f 5 
zwar nach einem Briefe der Begründerin des St. Antoniusbrodes ſelbſt, 
den ſie an den hochw. P. Antonius aus dem Franziskanerorden ſchrieb, und der 5 
alſo lautet: 1 

„Hochwürdiger Pater! — Sie wünſchen zu wiſſen, wie die Verehrung des 9155 
Antonius in unſerer Stadt entſtand. Sie entfaltete ſich, wie alle Werke Gottes, 
ganz in der Stille und ohne Aufſehen. — Vor vier Jahren war mir die Verehrung 
des hl. Antonius noch fremd; ich wußte nur, daß man ihn anrufe zum Sn Ba 
finden verlorener Sachen. 2 
„Eines Morgens, am 12. März 1890, konnte ich meinen Laden nicht a 
das Geheimſchloß war zerbrochen. Der herbeigerufene Schloſſer probirte mehrere 
Schlüſſel ohne Erfolg und war weggegangen, um Werkzeuge zum Erbrechen der 

Thüre zu holen. Ich wandte mich an den hl. Antonius und verſprach ihm Brod 
für die Armen, wenn man das Schloß öffnen könne, ohne es zu beſchädigen. Als 
der Schloſſer zurückkam, bat ich noch einmal mit den Schlüſſeln zu probiren, und 
ſiehe, ſchon der erſte öffnete ohne Schwierigkeit, als ſei es der richtige. — Groß war 
das Erſtaunen der Leute, und von dieſem Tage an verbreitete ſich die Verehrung des 
hl. Antonius unter allen meinen Freundinnen. Alle unſere kleinen Leiden wurden 
ihm anvertraut und Hilfe von ihm erbeten, indem wir jedesmal Brod für die 5 
Armen verſprachen, und groß waren die Gnaden, welche wir erhielten. — Eine 
meiner Freundinnen, Zeugin des Wunders, verſprach dem hl. Antonius alle Tage 
ihres Lebens ein Kilogramm (zwei Pfund) Brod, wenn er ein Glied ihrer Familie 
von einem Charakterfehler befreie, woran es ſeit 23 Jahren litt. Das Uebel ur 
ſchwand, und aus Dankbarkeit kaufte ſie eine kleine Statue des hl. Antonius, welche 
wir in einem kleinen, dunklen Raum neben meinem Laden aufſtellten und — werden 

Sie, hochwürdiger Vater, wohl glauben, wenn ich Ihnen ſage, daß dieſer dunkle 
Raum, der durch eine Lampe erhellt werden muß, den ganzen Tag mit Betern ange 
füllt iſt? ER 

„Soldaten, Offiziere, welche ſich auf die See begeben, kommen und bertbrerken ass 
dem hl. Antonius monatlich fünf Francs, wenn ihnen auf der Neife kein Unglück 
zuſtößt. Oft iſt es eine Mutter, die um die Heilung ihres kranken Kindes, um das 
glückliche Beſtehen des Examens für ihren Sohn oder ihre Tochter bittet; dort fleht 93 
eine Familie um die Bekehrung einer theuern Seele, welche, dem Tode nahe, die 
hl. Sakramente nicht empfangen will; ein Dienſtbote will eine Stelle, ein bei 
ſucht Verdienſt ꝛc., und alle dieſe Bitten ſind mit dem Verſprechen begleitet, en: 
Falle der Erhörung Brod für die Armen zu geben. 5 f 

„Um Ihnen, hochwürdiger Vater, einen Begriff von den Gnaden, welche de e eh 
hl. Antonius hier austheilt, zu geben (denn das Geld für Brod wird nur nach Be, 
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erlangter Gnade gegeben), füge ich bei, daß im letzten Monat 539 Franes in die 
Büchſe, welche zu Füßen der Statue aufgeſtellt iſt, gelegt wurden, wofür wir 1300 
Kilogramm (2600 Pfund) ſchönes weißes Brod für die lieben Armen kaufen konn— 
ten. Und ſo iſt es gewöhnlich jeden Monat. | | 

Zur Verbreitung dieſer Andacht trug beſonders ein Spottartikel in einer 
ungläubigen Zeitung Toulon's bei, worin ich öffentlich angeklagt wurde, den Aber— 

glauben in unſerer Stadt zu verbreiten. Doch der Allmächtige hat das Böſe zum 
Guten gelenkt und ließ die Andacht und Verehrung dadurch noch größeren Auf— 
ſchwung nehmen. Es iſt faſt unglaublich, wie groß und zahlreich die Verſprechungen 
ſind. Mitunter werden 1000 Franes für die Armen im Falle der Erhörung ver— 
ſprochen; kleinere Verſprechen ſind unzählbar, und die Gnaden vermehren ſich. 
Wir erhalten täglich Poſteinzahlungen aus den verſchiedenen Provinzen Frank— 
reichs, und jedesmal ſind Dankesworte gegen den lieben hl. Antonius beigefügt; 
ſelbſt vom Schlachtfeld in Dahomey wurden uns 40 Frances zugeſendet. Wollte 
man alle geiſtlichen und leiblichen Wohlthaten aufzählen, ſo müßte man ganze Bände 
damit anfüllen. 

„Sie wünſchen, hochw. Vater, auch zu wiſſen, wie das weiße Brod des hl. An— 
tonius vertheilt wird. Wir haben eine Liſte von armen Genoſſenſchaften, Vereinen 
und Anſtalten für Waiſen und Arme gemacht, und wenn Geld in der Kaſſe iſt, ſo 
laſſen wir anfragen, an welchem Datum man einen Brodtag wünſcht, und am 
beſtimmten Tage erhalten ſie 50, 80, 100 Kilogramm Brod, je nach dem Perſo— 
nalsſtand des Hauſes. Erblicken die Kinder im Refektorium das ſchöne weiße Brod 
des hl. Antonius, jo falten ſie andächtig die Hände, danken mit Freude nnd Inbrunſt 
dem lieben Heiligen und laſſen ihn hoch leben. — Der hl. Antonius muß wohl 
ſeine Freude daran haben, da er das Werk immer mehr ſegnet. 

„Zum Schluſſe erlauben Sie, hochw. Vater, daß ich noch um ein Memento in 
Ihrem Gebete für Diejenige bitte, die der hl. Antonius zu ſeiner Verwalterin 
erwählt hat, damit ich durch Demuth und Selbſtentäußerung dieſem liebenswürdigen 
Heiligen immer ähnlicher werde.“ 

Soweit der Brief von Frl. Bouffier. Wir haben nur noch zu bemerken, daß 
bei dieſen Brodſpenden ſtets Gebete für die Wohlthäter gewünſcht und von den 
lieben Armen bereitwilligſt dargebracht werden — gewiß ein Mittel in der Hand 
der göttlichen Vorſehung, um die Kluft, die ſich in unſeren Tagen zwiſchen Reich 
und Arm gebildet hat, auf die lieblichſte Weiſe zu ſchließen. 


Verwendung des Geldes. 


Bevor Fräulein Bouffier daran dachte, eine Armenkaſſe zu Füßen des hl. An— 
tonius aufzuftellen, ſammelte ſie jeden Abend die Geldſtücke ein, die oft zerſtreut 
umher lagen; zwei Francs, ſechs Francs verurſachten damals eine große Freude. 
Kaum hatte man den hölzernen Kaſten aufgeſtellt, ſo vermehrten ſich die Gaben in 
auffallender Weiſe, derſelbe enthielt oft am Abende mehrere hundert Franes; ja 
zuweilen kamen unerwartet große Spenden. So beſuchte z. B. am 1. Mai 1894 
ein Unbekannter das Oratorium, welches gerade mit Betern angefüllt war. Der 
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Fremde blieb ernſt und geſammelt einige Zeit an her Thüre ſehen und betete; tn . 
da er nicht zum Opferkaſten gelangen konnte, legte er eine Banknote von 500 Franes 
in die Hand der Fräulein Bouffier, indem er leiſe ſagte: „Hier, mein Fräulein. = 
Als Fräulein B. ſich von ihrem erften Erſtaunen erholt hatte, eilte fie dem Fremden 
nach, um ihm zu danken. „Nein,“ ſagte dieſer, „ich verdiene keinen Dank, dem BI & 
Antonius muß ich danken.“ 
Am 17. Auguſt fand man beim Abſtauben der Blumen und Leuchter, womit 5 
die Statue geziert iſt, ein kleines Paket, welches 2000 Franes enthielt. Der 5 
Wohlthäter war verſchwunden, ohne daß Jemand es bemerkt hatte. Deshalb ſagte = 
auch Frl. Bouffier bei einer Gelegenheit: „Was mich am meiſten freut, iſt das 
Siegel der Demuth, das auf dem lieben kleinen Werke ruht, und das, wie ihr 
wiſſet, der Charakterzug Gottes iſt. In Demuth legt Jeder, oft ungekannt und 
ungenannt, ſeine Gabe in den Opferſtock, wo ſich der Sou des Armen mit den 
Goldſtücken des Reichen vermiſcht, und das Brod aus Akten der Nächſtenliebe von 
Arm und Reich bereitet, trägt nur einen Namen, den ihm die Waiſenkinder 1 
„Kuchen des lieben hl. Antonius.““ 
Nun wollen wir erzählen, in welcher Weiſe die Verwalterin des hl. Antonius Se | 
das Geld verwendete. Vielleicht denkt mancher, Frl. B. habe das Geld als Rapital 2 
angelegt und Buch darüber geführt. Doch dem ift nicht ſo. Man vertheilte unter 
die Armen, was dem lieben hl. Antonius dargebracht worden war, ohne ſich um 
den morgigen Tag zu kümmern. „Dies iſt Sache des hl. Antonius,“ ſagte Frl. 
Bouffier. „So lange der gute Heilige mit meiner Verwaltung zufrieden iſt, 1 0 Re 
ich ſeine Schätze austheilen ; von dem Tage an, wo er mir nichts mehr geben will, 
höre ich auf damit. Ich bin ja nur ſeine Verwalterin, und es iſt ſeine Sache, 1 
der Armen, die ſein Brod verlangen, anzunehmen.“ N | 
Zudem war Frl. Bouffier ſehr eifrig beſorgt, daß auch das gute Werk in 
andern Städten ſich ausbreite, und als man ihr bemerkte, das ſchade ihrer Armen⸗ 
kaſſe, ſo erwiderte ſie: „Wenn der hl. Antonius ſeine Wunder an andern Orten 8 
wirken will, fo iſt mir dies auch recht. Wenn nur der liebe Heilige überall ver 
ehrt wird.“ 5 
Einige wunderbare Gebetserhörungen. 


Nachdem wir das Entſtehen des ſogenannten Armenbrodes des hl. Antonius 1 5 
mitgetheilt haben, wollen wir nun einige Blumen pflücken aus den tauſend und 5 ö 
abertauſend wunderbaren Gebetserhörungen, die der liebe hl. Antonius an das = 
obengenannte fromme Werk gerade in unferer Zeit knüpft. 1 

Während der Monate Auguſt und September wandten ſich die Vorſteher und 
Vorſteherinnen von Erziehungsanſtalten an den hl. Antonius und verſprachen f 
jeden neuen Zögling eine gewiſſe Summe für Armenbrod. Der Heilige ſcheint 99 
Anerbieten günſtig aufgenommen zu haben, denn die Perl e 
reichlich ein. 5 

So ſchrieb am 9. Oktober 1894 die Oberin einer Genoſſenſchaft in L. 
„Der liebe hl. Antonius hat uns über unſere Erwartungen erhört. Bitten ie 
deshalb den lieben Heiligen, daß er uns helfe, aus den zahlreichen Zöglingen, die 5 
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er uns zuführt, recht brave, gute Chriſtinnen zu machen. — Manche derſelben kamen 
auf ganz außergewöhnliche Weiſe zu uns. So z. B. ſagte ein Vater, als er uns 
ſeine Tochter übergab: „Ich weiß gar nicht, wie ich eigentlich dazu kam, Ihnen 
mein Kind zu bringen; denn ich wohne jo weit von L... . und kannte Ihre Anſtalt 


gar nicht.“ 


„Wie hätten wir ſechzehn neue Penſionärinnen erwarten können und die vielen 
Externen, die noch dazu kamen. Mehrere von den älteren Penſionärinnen baten um 
die Erlaubniß, noch ein Jahr bei uns bleiben zu dürfen, ſo daß unſer Schulanfang 
ein glänzender iſt. 

„Aus Dankbarkeit werden wir eine Statue des hl. Antonius in unſerm 
Anſprachzimmer aufſtellen.“ 

Auch für den Erfolg bei Examen iſt der hl. Antonius ein vorzüglicher Patron. 

Wie oft kamen die Schüler höherer Lehranſtalten in das kleine Oratorium, um von 


dem hl. Antonius einen günſtigen Erfolg für ihr Examen zu erbitten. 


Am 9. Dezember ſchrieb Herr N., Profeſſor einer geiſtlichen Anſtalt zu Cannes, 
indem er 25 Franes ſchickte: „Unſere jungen Examinanden ſind in dieſer Woche 
glücklich zurückgekehrt. Ich erinnerte ſie an das dem hl. Antonius gemachte Ver— 
ſprechen und ſchicke Ihnen den Betrag der Kollekte, — das Reſultat der Prüfung 


war glänzend. Lob und Ehre ſei dafür dem Heiligen!“ 


* 
1 x 


Man ſchrieb am 12. März aus Montpellier: „Ich hatte den lieben hl. Antonius 
beſtürmt, er möge die Gewiſſen derjenigen aufrütteln, die mir Geld ſchulden, damit 
auch ich meinen Verpflichtungen nachkommen könne. Ich verſprach fünf Prozent für 
Armenbrod. Heute morgen erhielt ich 300 Franes und beeile mich, Ihnen fünfzehn 


flür Brod zu ſchicken. Möge der liebe Heilige auch meine anderen Schuldner zum 


Zahlen bewegen.“ 
x = * 

Eines Tages kam ein liebenswürdiges kleines Mädchen ganz ſchüchtern in das 
Oratorium des hl. Antonius im Hauſe der Fräulein Bouffier und flehte mit In— 
brunſt, der liebe Heilige möge ſeine Schweſter, die bereits von den Aerzten aufgegeben 
war, am Leben erhalten. Und wie auf eine höhere Eingebung kniete es vor der 
Statue nieder und ſprach: „O lieber hl. Antonius, wenn Du meine Schweſter geſund 
machſt, jo bringe ich Dir die 20 Francs, die ich in meiner Sparbüchſe habe.“ Der 
liebe hl. Antonius erhörte das Flehen des Kindes. Als die Schweſter außer Gefahr 
war, kam die Kleine wieder, hochgeröthet vor Freude und treu ihrem Verſprechen legte 
ſie den ganzen Inhalt ihrer Sparbüchſe in die Armenkaſſe des hl. Antonius. 


> . 7 


Wie viele geiſtliche Gnaden wird der hl. Antonius mit dieſen materiellen Gaben 


verbunden haben! In gar manchen Seelen hat St. Antonius den hl. Glauben be— 


feſtigt und das Vertrauen auf die Güte Gottes vermehrt; wie viele Sünder hat er 


durch ſeine Fürbitte auf den Weg der Tugend und des Heiles zurückgeführt! Dieſe 
reiche, übernatürliche Gnadenhilfe werden wir erſt ſchauen, wenn ſich unſern Augen 
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die ewige Sonne, welche Jeſus iſt, öffnen wird; denn Gnaden beweiſe, die Ha Bei : 
der Seele fördern, fürchtet man oft zu han e wenn man ſie in die Oeffentlich⸗ 
keit bringt. 28 

Wir ſchließen mit der Bitte, der liebe Gott möge auch uns in unſern leiblichen 
und geiſtlichen Nöthen zu Hilfe kommen, wenn wir Ihn mit dem ſchönen Gebete dess 
hl. Bonaventura anrufen: „Gütigſter Gott, der Du den hl. Antonius mit immr⸗ 
währendem Glanze der Wunder verherrlichſt, verleihe uns gnädig dasjenige, wass 
wir durch ſeine Verdienſte vertrauensvoll begehren, durch ſeine Fürbitte zu lang 
1 5 Chriſtum unſern Herrn. Amen.“ 


Sn SH RU 
— — 


Das Opfer des Miſſionärs. e 
Folgendes iſt ein Bruchſtück aus dem Briefe eines Miſſionärs, der in den Eis⸗ 1 85 
regionen Nord-Amerikas ſein Leben geopfert: ER 
„Schwarzrock,“ ſagte eines Tages ein alter Heide zu ihm, „Du haſt uns ver⸗ . 
ſichert, das die Betenden jenſeits des großen Waſſers an uns denken; wiſſen ſie auch 
wo wir ſind?“ Bra 
„Und warum follten fie es nicht wiſſen? Ich wußte es gar wohl, als ich kam, e 
Euch aufzusuchen.“ 1 
„Du biſt alſo auch über das große Waſſer gekommen?“ FRAGE 
„Ja, meine lieben Kinder, ich bin herüber gekommen Euretwegen. Ich fagtezu 
mir ſelbſt: Ich werde vieles zu leiden haben, aber ich gehe, um das Gebet zm 7 
Großen Geiſte Menſchen zu lehren, die Ihn nicht kennen. Sa dachte ich als ich, mein Vs 
Vaterland verließ und meine Mutter umarmte; und meine Mutter weinte.“ RR 
Bei den Worten meine Mutter, ran mehrere erftaunt: „Was! Du 
haft eine Mutter? Sie tft noch am Leben? Sie wohnt jenfeits des großen Waſſers? 
Sie weinte als Du ſie verließeſt? Liebſt Du ſie denn nicht?“ 5 
„Alle meine Worte würden nicht hinreichen, Euch begreiflich zu machen, wie ſehr e 
ich fie liebe, meine gute Mutter; ich liebe fie mehr als mich ſelbſt, aber ich liebe ure 
Seelen, des Großen Geiſtes wegen weit mehr.“ 1 
Dann nahm er ſein Kruzifix zur Hand und erklärte ihnen den koſtbaren Preis, 
welchen der Sohn Gottes für eine Seele bezahlt hatte, und fügte bei: „Ich werde 
meine Mutter auf dieſer Erde nie wiederſehen, aber ich werde ſie im Himmel wieder⸗ ey 
finden. Ich bin gekommen, auch Euch dahin zu führen; folget deswegen fleißig mei- 5 ) 
nen Ermahnungen, welche Euch den Weg vorzeichnen.“ 2 5 5 


„ A N 


— Der Teufel, mit einer Peitſche bewaffnet, erſchien einſt dem hl. Makarius, = 
wie um ihn zu Schlagen, und ſagte ihm: „Alles was du thuſt, thue ich auch; du 12 
faſteſt, ich eſſe niemals; du wacht, ich ſchlafe niemals. Eines allein thuſt dun, 
was ich nicht kann.“ — „Was denn?“ — „Mich demüthigen,“ antwortete Satan 
und verſchwand. | - A 
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Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens 
des hl. Franziskus. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. S. F. 


Achtzehntes Kapitel. 


Fortſetzung der Lebensſkizzen gottſeliger und heiligmäßiger Mitglieder des 
Dritten Ordens im ſiebenzehnten Jahrhundert. — Zweiter 
A Abſchnitt: 1633 —1650. 
2 u Memmingen in Schwaben ſtarb 1633 die fromme Schweſter Regina 
Bayer, im dortigen Terziarinenkloſter. Sie vereinigte mit der eifrigen Be— 
X o trachtung des Leidens Jeſu ſtrenge Bußwerke, die ſie zur Ehre desſelben aus— 
übte. Ihre Todesſtunde ſagte ſie vierzehn Tage voraus, und gerieth, als dieſe 
herangekommen war, in Verzückung, welche zwei Stunden dauerte und in welcher ſie, 
wie ſie nachher den Mitſchweſtern erzählte, vor dem Gerichte Gottes vom böſen Feinde 
zur Verdammniß begehrt, vom hl. Schutzengel aber kräftig vertheidigt, und durch das 
Leiden des Herrn, auf das ſie ſich berief, gerettet wurde. Nach dieſer Mittheilung 
verſchied ſie ſanft. 

Im Terziarinenkloſter zu Kloſterbeuren verſchied um das Jahr 1633 die fromme 
Jungfrau Magdalena Lutz, geſchmückt mit der Lilie der Jungfräulichkeit und der 
Siegespalme, die ſie ſich um die Erhaltung dieſer errang. Als ſie nämlich von einem 
ſchwediſchen Soldaten überfallen wurde, widerſtand ſie heldenmüthig und blieb, gleich 
der hl. Lucia, auf ihren Hilferuf zum Himmel wie eine ſteinerne Bildſäule unbeweg— 
lich ſtehen, ſo daß der Unverſchämte ſie unberührt ließ. 

Zu Trier im Terziarinenkloſter zum hl. Johannes ſtarb am 18. Auguſt 1633 
die fromme Jungfrau Eliſa beth Entſch. Sie war mit der größten Unſchuld, 
Andacht und Reinheit des Herzens geziert und bewahrte dieſen ihren Seelenſchmuck 
auch während der 30 Jahre ſorgfältig, in welcher ſie das ſorgenvolle Amt einer 
Schaffnerin zu verſehen hatte. Eine beſonders thätige Liebe trug ſie zu den leidenden 
Seelen im Fegfeuer, und ſuchte denſelben auf jede mögliche Weiſe zu Hilfe zu kommen. 
Oft erſchienen ſie ihr ſchaarenweiſe, und hatte ſie gerade ein Werk des Gehorſams zu 
vollbringen, jo vertröſtete fie dieſelben auf ſpäter und hieß fie gehen, und fie gehorch— 
ten und verſchwanden. 

Zu Caltavuturo in Sizilien ſtarb am 1. Oktober 1633 die gottſelige Wittwe 
Anna Maria Federici-Farella. Hatte ſie nichts zu leiden, ſo beklagte ſie 
ſich gegen Gott, daß er ſie nicht liebe. Die böſen Geiſter plagten ſie und ſchlugen ſie 
oft. Dem Gebete war ſie ſo ergeben, daß ſie oft in Entzückung gerieth. Sie hatte 
eine beſonders große Andacht zum allerheiligſten Altarsſakramente, beſaß den Geiſt 
der Weiſſagung und wurde durch Wunder verherrlicht. 


* 


Sabina. Sie war von vornehmer Abkunft, ergab ſich aber von früheſter Jugend 
aan ganz dem Dienſte des Herrn. Im ECheſtande, in welchen fie nur aus Gehorſam 


mit ihrem Eintritte in den Dritten Orden nur noch eifriger. Den Verluſt ihrer Kin⸗ ü 


Zu Gubbio in alien ſtarb am 22. Oktober 1633 die gottesfürchtige Wittwe 


gegen ihre Eltern trat, änderte fie an ihrer frommen Lebensweiſe nichts, ſondern wurde 


der, die Ungnade ihres Mannes und die Unbilden von Seite der Leute extrug fie mit n ” 
heldenmüthiger Geduld. Vom oftmaligen Empfange der hl. Kommunion konnten fe 
weder die Plagen noch die Liſt der böſen Geiſter abbringen. Sie ſtarb eines heiligen 
Todes, wurde in der Franziskanerkirche begraben und leuchtete vor und mo dem 
Tode durch Wunder. e 
Im Jahre 1633 am 1. Dezember ſtarb die fromme Wittwe Iſabella Klara. 
Sie war die Tochter des Königs Philip II. von Spanien und wurde mit Erzherzog e 
Albrecht von Oeſterreich vermählt. Sowohl im jungfräulichen, als im Eheſtande 
brachte fie ihr Leben als ein Muſter aller Tugenden zu und verbreitete durch ihr Bei⸗ a 
ſpiel und die Werke chriſtlicher Liebe reichen Segen. Nach dem Tode ihres Gemahle 
trat ſie ſelbſt die Regierung an und führte ſie mehrere Jahre mit Weisheit und Milde. 1 5 
Sie trat zugleich in den Dritten Orden, und pflegte das Kleid desſelben öffentlich Di 1 
tragen. Sie ſtarb im Alter von 67 Jahren. 25 
Zu Palermo in Sizilien 1634 ſtarb der fromme Leonard Gallicius aus N 
dem Dritten Orden. Alle Zeitgenoſſen bewunderten die Strenge und Heiligkeit feine 
Lebens. Er hatte die Gabe der Beſchauung und kam oft in Entzückung. Seine 
Liebe zu den Armen trieb ihn an, für ſie Almoſen zu betteln und ihre Noth auf jede 
mögliche Weiſe zu erleichtern, wobei Gott nicht ſelten die Gaben in ſeinen Händen 
wunderbar vermehrte. Sein Mitleid gegen die armen Seelen im Fegfeuer war p , 
thätig, daß er zu ihrer Erlöſung eine Bruderſchaft gründete, und eine eigene Kirche 
zum Geſchenk erhielt, in welcher denſelben durch Darbringung des hl. Meßopfers ge⸗ 
holfen wurde. „ 
In Spanien ſtarb am 26. Juli 1634 die gottſelige Wittwe Agnes Ca ſt a⸗ 1 
nea. Nur aus Rückſicht auf ihre Verwandten trat ſie in den Eheſtand. Drei 
Monate nach dem Tode ihres Gatten ſchnitt ſie ſich die Haare ab, trat in den Dritten 
Orden und ergab ſich ausgeſuchten Bußwerken. Sie trug einen mit ſcharfen Spitzen 
verſehenen Bußgürtel und pflegte die Kranken mit mütterlicher Liebe. Sie fnb 
durch Wunder verherrlicht. ee 15 
Zu Piazza in Sizilien ſtarb am 16. Oktober 1634 der gottſelige Gandulph 
von Piazza, Terziar. Er betete anhaltend und innig, hielt ſeinen Leib ungemein 5 
ſtreng, um ihn dem Geiſte zu unterwerfen, und lebte überhaupt ſo erbaulich, daß er 
allgemein im Rufe eines Heiligen ſtand, Alle ſich in ſein Gebet empfahlen und Gott 
ihm die Gabe der Weiſſagung verlieh. Sein Haupt wurde viele Jahre nach ſeinem iR 
Tode unverweſen gefunden und erftrahlte in hellem Glanze. 1 
Zu Chiuſa in Sizilien ſtarb am 6. Februar 1635 die gottesfürchtige Wittwee 
Archangela Ingha. Nur aus Gehorſam trat fie in den Eheſtand, der ihr reich?! 
liche Gelegenheit bot, ihre Geduld zu üben, indem ſie ihren vierzehn Jahre lang kranken . 5 
Gatten bedienen mußte. Nach ſeinem Tode nahm ſie das Kleid des Dritten Ordens, 
und ſtrebte nun ernſtlich nach chriſtlicher Vollkommenheit, faſtete ſtreng, geißelte ſich 


Er 


Ex 
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ſcharf und trug einen eiſernen Bußgürtel. Im Gebete, daß ſie mit großem Eifer 
pflegte, flammte ihr Herz vor Liebe zu Gott. Sie ſtarb an einer ſchmerzlichen Krank— 
heit. Nach dem Tode fand man ihren Leib voll Wunden, die ihr die Geißlungen und 
der Bußgürtel verurſacht hatten. 

Am 9. Oktober 1635 verſchied im Bittricher Terziarinenkloſter zu München die 
fromme Schweſter Jakoba Aufkircher. Sie war dem Gebete ſo ergeben, daß 
fie ganze Nächte darin verharrte und daß fie oft zur Nachtzeit in rauher Luft im Gar⸗ 
ten auf den Knieen betend gefunden wurde, und endlich auch betend ſtarb. Nach 
ihrem Tode erſchien ein wunderſchöner Knabe, in dem man ihren Schutzengel ver— 
muthete, bei der Kloſterpforte, und verlangte, daß allſogleich drei hl. Meſſen für die 
Verſtorbene geleſen würden. 4 
Am 13. Auguſt 1637 ſtarb in Frankreich der fromme Terziar-Prieſter Vin⸗ 
cenz Muſſart. Von Jugend auf zur Einſamkeit geneigt, zog er ſich nach 
Empfang der hl. Weihen in eine Einſiedelei zurück, wo er ſich einem andern Terziar— 
Eremiten anſchloß. Als aber immer neue Gefährten zu ihnen kamen, bezogen ſie in 
einer Einöde bei Francheville ein Häuschen mit einer Kapelle, das ſich bald zu einem 
förmlichen Kloſter von Terziar-Brüdern geſtaltete. Hier lebten ſie fromm und ſtreng. 
Diejenigen aus ihnen, welche Prieſter waren, bemühten ſich nach Kräften, Sünder auf 
den Weg des Heiles zurückzuführen. Vincenz aber ragte durch ſeine Tugend und 
ſeinen Eifer aus Allen hervor. Einſt nach Paris berufen, um zu predigen, rief das 

Volk aus: „Iſt dieſer nicht ein anderer Johannes der Täufer, welcher aus der Wüſte 
kommt, um Buße zu predigen?“ Er ſtarb reich an Verdienſten. 

Im Ridler Terziarinenkloſter zu München ſtarb am 14. Januar 1638 die viel⸗ 
geprüfte Braut des leidenden Heilandes Maxmiliana von Wartenberg. 
Als Tochter des Herzogs Ferdinand entſagte ſie im Jahre 1599 dem Hofleben, und 
trat in das Kloſter der Terziarinen, wo ſie die erſten ſechs Jahre als Kandidatin zu— 
brachte und im Jahre 1605 das Ordenskleid nahm, Novizenmeiſterin und dann auch 
Oberin wurde. Zur Zeit des ſchwediſchen Einfalles, nämlich 1632, floh Maximiliana 
vor den feindlichen Horden mit dreißig ihrer Ordensſchweſtern nach Hall in Tirol, wo 
ſie im Schloß Thurnfeld zwei Jahre verweilten, durch ihre Tugenden die ganze 
Gegend erbauten, und in ihrer äußerſten Dürftigkeit mit heiligem Wetteifer unterſtützt 
wurden. Nach ihrer Rückkehr nach München hatte ſie noch ſchmähliche Abſetzung von 
Seite eines ſchlecht berichteten Viſitators, Erblindung, ſchmerzliche Geſchwüre und 
endlich die letzte Krankheit zu dulden, was der Braut des gekreuzigten Jeſus immer 
noch zu wenig war, daher ſie auch verlangte, daß ihr nach dem Tode folgende drei 

Bitten gleichſam als Erſatz gewährt würden: 1. Daß ihr Begräbniß gehalten werde, 
wie bei jeder anderen Schweſter; 2. daß ihr Grab dort bereitet werde, wo es von 
Allen mit Füßen getreten würde; 3. daß ihre Grabſtätte mit keiner Inſchrift be— 
zeichnet würde. i 

Zu Veziers in Frankreich ſtarb am 20. Oktober 1638 die gottſelige Wittwe 
Maria Germain. So wenig ſie zu Lebzeiten ihres Gatten an Gott und an 
himmliſche Dinge dachte, um ſo eifriger beſchäftigte ſie ſich nach dem Tode desſelben 
mit dieſen. Sie trat in den Dritten Orden, und wurde ein Muſter bußfertigen 

Wandels. Durch acht Jahre genoß ſie nur Waſſer und Brod. Sie ſchlief ſehr 
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wenig, verwendete mehrere Stunden der Nacht zum Gebete, worin ſie oft verzückt . x 
wurde, war ſehr demüthig und verließ ihr Haus nur, um Werke der Liebe auszuüben. 


Gott verherlichte ſie im Leben und nach dem Tode durch Wunder. 


Zu Valenzia in Spanien ſtarb am 7. Februar 1640 die eifrige Terziarin 


Joſepha Ripol. Aus Gehorſam gegen ihre Eltern ging ſie eine Ehe ein, lebte 


aber mit Einſtimmung ihres Bräutigams mit ihm als Jungfrau. Gott prüfte ſie 
durch viele Krankheiten und Leiden. Beſonders ſchwer fielen ihr aber die Ver⸗ 


folgungen und Leiden, die ſie von den Menſchen zu leiden hatte, die ſie aber nach dem 
Beiſpiele Jeſu und aus Liebe zu ihm geduldig und ſchweigend ertrug. 

| Am 19. Juni 1640 ſtarb zu Palermo in Sizilien die fromme Jungfrau Cäci⸗ 

lia Portaro. Mit ihren Eltern von Mailand nach Palermo gezogen, trat ſie 
daſelbſt in den Dritten Orden, und lebte in demſelben unſchuldig und ſtreng. Sie aß 

gewöhnlich nur hartes, ſchwarzes Brod und trank Waſſer; manchen Tag genoß ſie 

nichts und verſagte ſich das Waſſer oft vier Tage lang. Sie trug einen ſcharfen Buß⸗ 

gürtel, geißelte ſich täglich bis zum Blutvergießen, durchwachte Nächte in Gebet und 


Betrachtung, wobei ſie reichliche Thränen vergoß. Sie war ſehr demüthig, liebte die 


Armuth und übte eine allumfaſſende Nächſtenliebe. Sie half den Armen in ihrer 
Noth wo und wie ſie konnte, bekehrte durch ihre Gebete, Bußwerke, Thränen und Ermah⸗ 


nungen Sünder, führte auch mehrere Maurenſklavinnen in den Schooß der hl. Kirche, 


und bot Alles auf, um den armen Seelen im Fegfeuer Hilfe, Troſt und Erlöſung zu 


f verſchaffen. Eines ihrer Liebeswerke war auch, jungen Mädchen in nützlichem Wiſſen 


und in unentbehrlichen Arbeiten Unterricht zu geben, wobei fie ihre religiöſe Erziehung 
mit ſolchem Eifer betrieb, daß die erfreulichen Früchte derſelben im Leben ihrer Schüle⸗ 
rinnen zu Tage traten. Der Herr verlieh ihr die Gabe der Weiſſagung, der Wunder 


und jene, an zwei Orten zugleich gegenwärtig zu ſein. Auch gewährte er denjenigen, 


die ſich ihrem Gebete empfahlen, oft Erhörung und Hilfe in ihren Anliegen. Eine 
fromme Perſon ſah ihre Seele in Geſtalt einer weißen Taube zum Himmel ſchweben, 


während Andere himmliſche Muſik hörten und wunderbaren Wohlgeruch und Glanz 


in dem Zimmer gewahrten, worin ihre Leiche lag. Sie leuchtete auch nach dem Tode 
durch Wunder. Ä | 

Auf der Inſel Santiago, Cap Verde, ſtarb 1640 der Diener Gottes Johannes 
von Spe. Noch ſehr jung trat er in den Dritten Orden in einem Kloſter zu Portu⸗ 
gal, und wurde von ſeinen Obern nach Ablegung der Gelübde mit anderen Mitbrüdern 
nach der Inſel Santiago geſchickt, um von dort aus nach Erbauung eines Kloſters 
tiefer in das Land einzudringen. Weil aber ſeine Mitbrüder bald ſtarben, ſo konnte 


er zwar kein Kloſter bauen, wirkte aber allein viele Jahre unter den Heiden, deren er 
viele Tauſende in die rettende Arche der Kirche führte, und die ihn, als er ſtarb, wie 


einen Vater beweinten. 


f In Sizilien ſtarb am 4. November 1640 die fromme Jungfrau Ludovika 
von St. Philipp. Sie war von Jugend auf ſehr fromm. Als Ordensmitglied lebte 


ſie ſehr abgetödtet, beerachtete mit inniger Theilnahme die Leiden des Herrn und 
war ein Muſter der Geduld in den ſchwerſten Leiden. Sie ſtarb im Rufe großer 
Heiligkeit. (Fortſetzung folgt.) 
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Die alte Legende vom hl. Antonius von Padua. 


Nach einem Manuffripte des XIII. Jahrhunderts der Paduaner Baſilika. 


(Fortſetzung.) 
8 Z weiter Theil. | 
Men dem erſten Theil dieſer Legende, welche wir durch Gottes Güte und Gnade 
0 zu Ende gebracht haben, ſind von uns mit demüthiger Frömmigkeit, aber in 
>, aller Wahrheit, das Leben und die Thaten des ſeligſten Paters und Fraters 
Antonius beſchrieben. In dieſem zweiten Theile gedenken wir jetzt auf 
Grundlage der Erzählungen glaubwürdiger Perſonen die Wunder zu erzählen, welche 
Gottes Majeſtät ſich gewürdigt hat, vom Tage ſeines Todes an bis in die ſpätere Zeit 
durch ihn vollbringen zu laſſen. Da wir indeſſen nicht Alles wiſſen, was ſpäter, 
geſchehen iſt und damit nicht irgendwer durch das fortwährende Leſen von Wundern 
ermüdet werde, haben wir uns vorgenommen, nur die für uns wichtigſten zu wählen 
und aufzuzählen, wodurch die frommen Gläubigen hinreichenden neuen Anlaß zum 
Lobe Gottes finden, während Andere, die zur Befeſtigung des Glaubens mehr davon 
zu ſammeln wünſchen, immer noch welche hinzuzufügen im Stande fein ſollen. 
Von ſeinem Hinſcheiden. 

Im Jahre 1231 der Menſchwerdung Chriſti, am 13. Tage des Monats Juni, 
an einem Freitag, betrat der aus Spanien gebürtige ſeligſte Pater oder Frater An— 
tonius, in der Stadt Padua, in welcher vom Allerhöchſten ſein Name verherrlicht 
wurde, bei dem Hauſe der Fratres, genannt die „Zelle“ (Arcella), den Weg aller 
Sterblichen und ging ein in die Gefilde der himmliſchen Geiſter. Schon früher hatte 
er ſich vor dem Volke, das von allen Seiten zuſammenſtrömte um ihn zu ſehen und zu 
hören, von der Stadt Padua weg- und in den ruhigeren Ort Campo San Piero zurück— 
gezogen. Hier widmete er ſich ganz allein dem Herrn, indem er unter Thränen und durch 
fromme und heilige Betrachtungen jedes Stäubchen menſchlicher Schwäche, das ihm 
vielleicht noch anhaften konnte, abzuſtreifen ſehnlichſt bemüht war. Als er eines 
Tages durch die Mittagsglocke zu Tiſch gerufen war, ſtieg er von der Zelle herab, die 
er ſich auf dem Nußbaum hatte errichten laſſen, und ſetzte ſich, wie gewöhnlich, mit den 
anderen Fratres nieder. Und ſiehe, hier war die Hand des Herrn auf ihm. Auf 
einmal begannen ihn die Kräfte des ganzen Körpers zu verlaſſen, und da die Ab— 
mattung immer mehr zunahm, erhob er ſich mit Unterſtützung der Fratres vom Tiſche; 
weil er ſich aber nicht auf den Füßen erhalten konnte, ließ er ſich auf eine ſtrohge— 
flochtene Lagerſtätte nieder. Der Diener Gottes, welcher die baldige Auflöſung des 
eigenen Körpers fühlte, ſagte zu einem gewißen Rogerius, einem der Fratres und Ge— 
noſſen: „Was hälſt Du davon, o Bruder, wenn ich mich nach S. Maria in Padua 
begäbe, um dieſen Fratres hier nicht zu viel Ungelegenheit zu bereiten?“ Der Frater 
war derſelben Anſicht und ſobald ein Wagen geholt war, wurde der heilige Pater mit 
ſeinem Lager auf ihn gelegt. 

Die Fratres wollten durchaus nicht zugeben, daß er wo andershin gebracht 
würde; da ſie aber ſahen, daß es der Wille des ſeligſten Antonius war, bequemten ſie 
ſich wider Willen dazu. Er war ſchon nahe bei der Stadt angelangt, als ihm der 


| 
Y 
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Frater Vinoto begegnete, der ſich auf den Weg gemacht hatte, um ihn zu beſuchen. Da a 


dieſer aber ſah, daß das Uebel ſich ſehr verſchlimmert hatte, bat er ihn: ſich zur „Zelle“ 5 


AArcella) in's Haus der Fratres zu begeben, welche nahe dem Kloſter der Armen 1 
Frauen wohnten, um ihnen die Sakramente nach der Vorſchrift des Ordens ſpenden 
zu können. Ferner gab ihm der genannte Frater zu bedenken, daß im Mutterhauſe 


ein großer Tumult und nicht geringe Verwirrung entſtanden wäre, wenn es, da in der 


Stadt gelegen, dem beläſtigenden Zulaufe der Weltlichen ausgeſetzt würde. Als der 


Diener Gottes Antonius dies vernommen, war er damit einverſtanden und nahm 
ſeinen Weg nach der „Zelle“, auf dieſe Weiſe den Vorſtellungen des Fraters und 


ſeinem eigenen Wunſche Folge gebend. Kaum war der Diener Gottes Antonius bei 


den Fratres untergebracht, da ruhte die Hand Gottes noch ſchwerer auf ihm und die 
immer ſtärker auftretende Krankheit ließ alles für ſein Leben fürchten. Nachdem er 


darauf ein wenig geruht, die Beicht abgelegt und Abſolution erhalten hatte, fing er 
den Hymnus zur glorreichen Jungfrau zu fingen an und zu jagen: O gloriosa 
Domina u. ſ. w. Als dies beendigt war, richtete er ſogleich die Augen gen Himmel e 
und verzückten Blickes ſah er unverwandt in die Höhe. Der Frater, der ihn unter⸗ 


ſtützte, fragte ihn, was er ſähe und er erwiderte: Ich ſehe meinen Herrn. — Ver⸗ ar 1 


dientermaßen ſah er, der ſchon auf der Schwelle des Paradieſes ſtand, den Herrn, 


um mit Ihm in's ewige Leben einzugehen. Die anweſenden Fratres, welche ſein 


baldiges Ableben bevorſtehend ſahen, beeilten ſich, dem Heiligen Gottes die letzte a 5 


Oelung zu ſpenden und dieſer verlangte und empfing ſie mit der ſchuldigen Ehrfurcht. 


Dann rezitirte er mit gefalteten Händen im Verein mit den Brüdern die Bußp fene 85 
und als dieſe nach ungefähr einer halben Stunde beendet waren, löſte ſich dieſe her 
ligſte Seele von der Hülle des Fleiſches und ſtieg auf in die Gefilde des ewigen Lichtes. 
Der Körper ſah aus wie der eines Schlafenden und feine Hände waren von ſolcher 
Schönheit, daß ſie wie früher ihre natürliche Farbe bewahrten. Die übrigen Glieder 


ſeines Körpers erſchienen Jedem biegſam und weich, der ſie berührte. 
O, du wahrhaftiger, heiliger Diener des Allmächtigen, dem vergönnt war, noch zu 


Lebzeiten den Herrn zu erblicken! O heiligſte Seele, die zwar nicht unter der Grau⸗ = 
ſamkeit des Tyrannen gelitten hat, dennoch aber von dem Wunſche nach dem Martyrium 
erfüllt und von dem ſchmerzhaften Gefühl des Mitleides wie von einem ſcharfen | 


Schwerte tauſendmal durchbohrt worden war! 

Nimm deshalb, würdigſter Pater, mit Wohlwollen unſere huldigenden Ehr⸗ 
furchtsbezeugungen entgegen und ſtehe uns, die wir noch nicht begnadet ſind Gottes 
Angeſicht zu ſchauen, mit deinem heiligen Gebete bei. ö 


Wie die Kinder ſeinen Tod ausrufen und das Volk ihn beweint. 95 


Die Fratres hatten mit größter Vorſicht und Klugheit darauf Bedacht genommen, 
das glückſelige Hinſcheiden des Gottesdieners Antonius den nicht dem Kloſter Ange- 
hörigen, den Freunden und Bekannten zu verheimlichen, um dem übergroßen Zulaufe 
des Volkes zu entgehen. Dies war vergebliche Mühe, denn die Kinder durchzogen in 
kleinen Abtheilungen die Straßen der Stadt, indem ſie dabei riefen: Der heilige 


Pater iſt geſtorben, der heilige Antonius ift todt. Auf dieſes Geſchrei hin verließ das 5 es 
Volk feine gewöhnliche zum Lebensunterhalte dienende Beſchäftigung und ſammelte ſich 1 3 8 
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in Haufen bei der Zelle (Arcella), rings um das Beſitzthum der Fratres gleich einer 
ſtarken Mauer. Mehr als die anderen eilen die Bürger von Capo di Ponte, begleitet 
von der rüſtigen Jugend, im Fluge und in Menge herbei und ſtellen bewaffnete Wächter 
auf. Danach erſcheinen die Geiſtlichen und in endloſem Zuge eine Volksmenge 
beiderlei Geſchlechts, Jünglinge und Jungfrauen, mit den Kindern die Greiſe, groß 
und klein, Herr und Knecht; dieſe alle beginnen voll Bitterniß im Herzen ein ein— 
ſtimmiges Wehklagen und in Thränen und häufigen Seufzern äußert ſich ihr tiefer 
Kummer. Und fie rufen: Wohin willſt du gehen, o Pater, um nicht mehr zurüd- 
zukehren! Du biſt ja der Vater von Padua, du ſein Stolz, ſein Wegweiſer zum 
Himmel! Wohin gehſt du ohne deine Söhne, o verehrungswürdiger Vater! O, 
welch' anderer Vater wird ſich für die von dir zurückgelaſſenen Waiſen finden, der gleich 
dir ein wahrhafter Verkünder des Gotteswortes iſt? Du haſt uns durch das Evan— 
gelium in Chriſtus neu erſtehen laſſen! f . 

So heftig äußerte ſich der allgemeine Schmerz und die außerordentliche Betrübniß, 
die von fortwährenden Seufzern und von ſo traurigen Schmerzensrufen begleitet 
waren, daß die Gemüther aller Anweſenden zu Kummer und Wehklagen gezwungen 
wurden. 


Vom Wehklagen der Nonnen und von ihren Bemühungen, den 
Leib des Heiligen zu erlangen. 


O was für eine Trauer war bei Allen! wie groß war das Wehklagen insbe— 
ſondere bei den Nonnen, welche in Folge ihrer weiblichen Natur das Weinen durchaus 
nicht zurückhalten konnten, ſondern ihren bitteren Thränen aus ganzer Herzenstiefe 
freien Lauf ließen. Ach, wir Unglücklichen, riefen ſie wiederholt aus, warum hat dich 
uns, o ſeligſter Pater, der bittere Tod für immer entriſſen und uns in hilfloſem 
Schmerze zurückgelaſſen? Wir würden uns glücklich ſchätzen, wenn wir ihn, den mit 
unſeren leiblichen Augen zu ſehen wir kaum werth waren, noch predigen und den 
Anderen das Wort des Lebens auslegen hören könnten. Während ſie in dieſer Weiſe 
mit thränenerfüllter Stimme wehklagten, erhoben ſich einige und ſagten: warum 
vergießen wir ſo viele Thränen und erfüllen dieſen Ort mit Wehklagen? Weshalb 
unſere Trauer über ſein Hinſcheiden, da er doch jetzt unſterblich geworden iſt und im 
Himmel weilt, wo ihn die Engel willkommen heißen? Der herbe Trennungsſchmerz 
kann nur durch ein Mittel gelindert werden, welches darin beſteht, daß er, der als 
Lebender nicht mehr unter uns weilen kann, wenigſtens als Todter bei uns bleibt. 

Aber wie könnte dies ſich machen laſſen, denn wir glauben nicht, daß die Fratres, die 
am ſüdlichen Ende der Stadt wohnen, der Ueberlaſſung ſeines heiligſten Leibes in 
unſeren Beſitz zuſtimmen werden, wenn ſie nicht vielleicht, gerührt durch die Bitten 
höher geſtellter Perſonen, von ihrem Rechte aus Barmherzigkeit abſtehen. Deshalb 
wollen wir in unſerem Auftrag Geiſtliche zu den Hochgeſtellten der Stadt und den 
Edlen entſenden, damit ſie alle gemeinſam, zwar ohne unſere Mitwirkung, aber zu 
unſerem Vortheil, von den Fratres auf friedlichem Wege das zugeſtanden erhalten 
können, was wir demüthig erbitten. — Geſagt, gethan! Was ſoll ich euch weiter 
ſagen? Alle fügten ſich willig dem Wunſche der Mägde Chriſti und ſagten ihre vollſte 
Unterſtützung zu, ohne Einſprache zu erheben. | (Fortſetzung folgt.) 
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(Von P. A. S., 0 S. F.) i 


Hauptquellen: Der Kardinal Ximenes und die kirchlichen Zuſtände Spaniens 


am Ende des fünfzehnten und Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts, ze. von Ka rl Joſeph 
Hefele. Tübingen 1851. — Vita di Cristofero Colombo. Narrata da Francesco Tar- 


ducci. Milano. Fratelli Treves, Editore. 1885. — History of the Reign of Ferdi- 
nand and Isabellaby William P. Prescolt. f) — Andere Quellen werden an Ort und Stelle 


angegeben. 


Erſtes Kapitel. 


1 3 Geburt. — Beſchreibung Spaniens. — Iſabella's Vater, Johann II., ein guter Menſch, 


aber ein ſchlechter Regent. — Der Emporkömmling Luna. — Hei Iſabella's Halb⸗ 
bruder. — Eliſabeth von Portugal, die Mutter Iſabella's. — Tod Johann's II. — Zuſtand 
des Reiches. — Sein Nachfolger, Heinrich IV., ein ſchlechter Menſch und ein ſchlechter Regent. 


— Deſſen ſchändlicher Lebenswandel. — Iſabella wird in ein Kloſter geſperrt. — Ihre 


Kindheit. — Ihr Brüderchen Alphons. — Heinrich zieht beide an ſeinen Hof. — Mitten unter 


2 den Ausſchweifungen eines verderbten Hofes zeichnet ſich Iſabella durch einen frommen 
N und tugendhaften Lebenswandel aus. 


alten Geſchichtſchreiber betreffs der Zeit und des Ortes ihrer Geburt, wiewohl 


75 ie erſten Lebensjahre Iſabella's ſind in ein ſolches Dunkel gehüllt, da die 


ſie eine Königstochter war, verſchiedene Angaben machten, und erſt in neuerer 
Zeit wurde durch fleißige Forſchung feſtgeſtellt“), daß ſie am 22. April 1451 zu 
Madrigal in Kaſtilien das Licht der Welt erblickt hat. 

Kaſtilien war damals ein Königreich, wie überhaupt Spanien aus vier Reichen 
beſtand; drei davon: Kaſtilien, Aragonien und Navarra, waren mit Spaniern be⸗ 
völkert und wurden von chriſtlichen Königen regiert; während das vierte, Granada, 
eine ſchmale, paradieſiſche Landſchaft an der öſtlichen Südküſte Spaniens, noch in der 


Gewalt der Mauren geblieben war.“) Dieſe bekannten ſich zur Religion Muham⸗ 


) Nach Clemencin. 

) Von dieſen war Kaſtilien bei weitem das größte Reich; und es erſtreckte ſich, im Norden 
die ganze biskayſche Buſenküſte einnehmend, nach Süden hin durch ganz Spanien bis zum Atlan⸗ 
tiſchen Ozean und zum Mittelländiſchen Meere. Es umſchloß Granada, außer an deſſen Mittel⸗ 
ländiſchen Meeres-Küſte. Im Weſten grenzte es an Portugal (das damals ungefähr von der⸗ 
ſelben Größe war, wie jetzt) und im Oſten an Aragonien und das Mittelländiſche Meer. Im 
nordöſtlichen Winkel lag Navarra, zwiſchen Kaſtilien und Aragonien, und letzteres erſtreckte ſich 
nach Norden an die Pyrenäen, welche faſt die ganze nördliche Grenze bildeten (bis auf Navarra), 


und das Mittelländiſche Meer beſpülte deſſen ganzes öſtliche Ufer. Um unſern Leſern einen Begriff 


von der verhältnißmäßigen Größe dieſer Reiche im fünfzehnten Jahrhundert zu geben, wollen wir 


das jetzige Spanien in vierzehn gleiche Theile zerlegen. Zehn fallen dann von dieſen auf Kaſtilienn 


drei auf Aragonien; auf Granada und Navarra je ein halber Theil. 


5) Als Proteſtant iſt derſelbe im Allgemeinen gerecht und unparteiiſch; aber in Folge ſeiner Vor⸗ n 


urtheile tritt er gegen die katholiſche Kirche feindſelig auf, und weil er ihr Weſen und ihre Einrichtung nicht 


verſteht, hegt er betreffs derſelben ganz irrige Anſichten; beſonders gilt dieſes von ſeiner Abhandlung über 


die ſpaniſche Inquiſition, die wir richtig ſtellen werden. — Man kann ſein Werk katholiſchen Laien zur et 
nicht empfehlen. A Be 
U 
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meds: fie waren im achten Jahrhundert von Nord-Afrika in Spanien eingefallen 
und hatten im Verlaufe der Zeit faſt das ganze Land erobert. Allmälig bis zum 


dreizehnten Jahrhundert wurden ſie aus den nördlichen Theilen des Landes vertrieben 


und auf Granada allein beſchränkt; und nie ſchien ihnen der Beſitz desſelben ſicherer, 


als eben in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts. 


Der Vater Iſabella's war Johann II., König von Kaſtilien. Bei den ſchönſten 
Eigenſchaften eines Privatmannes hat derſelbe während einer 48jährigen Regierung 
(1406-1454) mehr Unglück über Kaſtilien gebracht, als wenn er ein ſchlechter und. 
laſterhafter Menſch, aber dafür ein beſſerer Regent geweſen wäre. Ohne Luft zu Re- 
gierungsgeſchäften, aber für Muſik und Dichtkunſt begeiſtert, machte er lieber mittel- 
mäßige Verſe, als gute Geſetze, und ſtatt die Gebrechen des Landes zu beſſern, korri— 
girte der gute Mann lieber mit eigener Hand die Gedichte ſeiner Getreuen. In der 
That auch begann jetzt die Dichtkunſt in Kaſtilien recht kräftig zu blühen; aber wäh— 
rend das Reich der Phantaſie unter dieſem Könige ganz herrlich beſtellt war, wurde 
im Reiche der proſaiſchen Wirklichkeit nur Jammer und Klage gehört. Die ganze 
Sorge für den Staat ruhte auf dem Günſtling Alvaro de Luna, dem unehelichen 
Sprößling eines Adeligen, der ſich durch Singen, Dichten, Reiten und Tanzen zu den 
höchſten Würden emporgeſchwungen hatte. Das Volk glaubte, er beherrſche den Kö— 


nic durch Zauberei; einen ſolchen Einfluß übte er auf ihn aus. Luna kränkte den 


Adel durch Stolz und Uebermuth, mißhandelte das Volk durch Verletzung ſeiner Rechte 


und Verfaſſung, und ſchändete die Ehre des Reiches durch einen nachtheiligen Frieden 


mit den Mauren. 

König Johann II. war zweimal vermählt. Aus ſeiner erſten Ehe mit Maria 
von Aragonien war der einzige Sohn, der Kronprinz Heinrich IV., entſproſſen, der 
bei Lebzeiten ſeines Vaters einen Aufſtand leitete, um jenen Günſtling Lung zu ent— 
fernen; aber er richtete nichts aus, obwohl in der Schlacht bei Olmedo (1445) Bürger⸗ 
blut floß. Nach dem Tode ſeiner erſten Gemahlin gedachte Johann II. ſich mit einer 
Tochter des Königs von Frankreich zu verbinden; aber Luna warb eigenmächtig, ohne 
ſeinen Herrn zu fragen, für ihn um Iſabella von Portugal, und der König mit ſeiner 
unerhörten Willfährigkeit fügte ſich, obgleich dieſe Verbindung ſeiner Neigung wider— 
ſprach. Die Ehe wurde zu Stande gebracht im Jahre 1447. Doch die neue Königin, 
ſtatt wie der Günſtling hoffte, ihm dankbar ergeben zu ſein, verſtand es, den Ueber— 
müthigen zum Falle zu bringen. Scheinbar noch in höchſten Gnaden, wurde Lung 
plötzlich gefangen genommen, mit Verletzung gerichtlicher Formen zum Tode verur— 


theilt, in den Straßen Valladolid's auf einem Eſel herum geführt und endlich ſchimpf— 


lich hingerichtet. 


Von Gewiſſensbiſſen gepeinigt beim Rückblick auf ſein nutzloſes Leben und von 
banger Beſorgniß für die Zukunft gequält, ſtarb der König am 21. Juli 1454, nach⸗ 
dem er auf dem Sterbebette es beklagt, daß er König von Kaſtilien geweſen und nicht 
als Sohn eines Handwerkers geboren worden ſei. Aus erſter Ehe hinterließ er einen 
Sohn, Heinrich, der ihm auf dem Throne folgte; aus zweiter Ehe Iſabella, die kaum 
das vierte Lebensjahr erreicht hatte, und Alphons, ein noch unmündiges Kind. Er 


= empfahl die jüngern Kinder der Obſorge und dem beſonderen Schutze ihres Halb 
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bruders Heinrich, und wies der Infantin?) Iſabella die Einkünfte der Stadt Cuellar, 
und des Gebietes derſelben, nebſt einer beträchtlichen Summe Geldes zum Unter⸗ 
halte an. 1 
Das Reich befand ſich bi feinem Tode in einer ſchrecklichen Unordnung. Seine 
ſchlechte Verwaltung und die Willkürherrſchaft feines Günſtlings hatte überall Unu> 
friedenheit, Haß und Rache, ſelbſt einen Bürgerkrieg hervorgerufen. Die Wirren 
wollen wir nicht näher beſchreiben — unſere Leſer könnten ſonſt ſelber dabei verwirrt 5 
werden. | 1 
Sein Nachfolger, Heinrich IV., iſt in der Geſchichte ſchlecht angeſchrieben. “r 
machte es noch ſchlimmer als fein Vater, ließ ſich ganz von einem Günſtling, Villen, 
beherrſchen; und der Staat ging ſeinem Ruin entgegen. Zwar richtete er alsbald, 
um dem Volke zu gefallen, mit einem Anfluge von Ritterlichkeit die Waffen gegen e 
die Mauren und prahlte mit der baldigen Eroberung Granada's. Als aber die Ver⸗ 
heerung einiger Felder und Plünderung ſchutzloſer Dörfer das einzige Ergebniß ſeines 
Feldzuges war, murrte das Volk über den feigen König,“ ) der unter wüſten Aus . 
ſchweifungen die Ehre des Landes vergaß und die Geſchäfte des Reiches vernachläſſigte. 
Seine ungeheure Verſchwendung, die ihm den unverdienten Namen des „Freigebigen” 
erwarb, hatte die Krongüter verſchleudert und die adeligen Höflinge bereichert. Alis 3 
die Staatskaſſe leer war, ſchritt der König zur ſchamloſen Verfälſchung der Geld: 
münzen, wodurch Theurung erfolgte, Handel und Verkehr in Stockung geriethen und 
ein großer Theil des Volkes bis zum Bankerott verarmte. ) Nebenbei wurde die en 
Verfaſſung verletzt, die Rechte des Volkes verachtet und die öffentliche Sittlichkeit 
durch das laſterhafte Beiſpiel des Königs verſpottet, der feinen ſchlechten Lebenswandel 5 
recht eigentlich zur Schau ſtellte. 

Eine ſeiner erſten Handlungen war, daß er die Gemahlin Johann's II., ſeine 
Stiefmutter, mit den beiden Kindern, der vierjährigen Iſabella und Alphons, noch in 
den Windeln, in das Kloſter zu Arevalo ſperrte. Die arme Wittwe konnte dieſen 
Schlag nicht ertragen; fie wurde tiefſinnig und ihr Geiſt fing an, unter dieſer 
verdemüthigenden Behandlung zu leiden. Auf das traurigſte vernachläſſigt und 
verkümmert, wuchs die kleine Iſabella in Geſellſchaft der irrſinnigen Mutter und des 
Brüderchens Alphons auf, denen ſie ihre kleine Sorgfalt zuwandte. Unter jo trau 
rigen Umſtänden und in ſchlimmen Zeiten brachte ſie ihre Kindheit zu. Sie hatte 
nur geringe Ausſicht auf den Thron ihres Vaters, und es iſt intereſſant, zu erfahren, . | 
durch welche Prüfungen und durch welche Reihe aufeinander folgender Ereigniſſe die 
göttliche Vorſehung ihre Beſteigung des Thrones herbeiführte. 1 


*) Infant, Infantin = Prinz, Prinzeſſin in Spanien und Portugal. 3 

*) Er entſchuldigte feinen Rückzug, indem er ſagte, er ſchätze das Leben eines ſeiner Soldaten 

höher, als das von tauſend Muſelmännern. ü 

*) Anſtatt der früheren fünf gab es jetzt hundert und fünfzig Münzen in den Händen autor 

ſirter Individuen, welche das Geld ſo entwertheten, daß man für gewöhnliche Artikel das drei⸗, 55 

vier⸗ und ſogar ſechsfache bezahlen mußte. Schuldner benützten dieſe Gelegenheit, und da die 
Gläubiger ſich weigerten, die Bezahlung nach dem entwertheten Gelde anzunehmen, ſo entſtanden 0 

Prozeſſe und Aufſtände. N 


. 
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Heinrich verſtieß feine Gemahlin, Blanka von Aragonien, mit welcher er zwölf 
Jahre gelebt hatte, und verband ſich mit der leichtfertigen Johanna, einer portu— 
gieſiſchen Prinzeſſin, die ihm ſieben Jahre ſpäter eine uneheliche Tochter gebar, wie 
mit Grund angenommen wird und faſt allgemein geglaubt wurde. Aber Heinrich 
ſchien damit ganz zufrieden geweſen zu ſein; denn in dieſer Hinſicht war er ebenſo 
wenig ſauber als ſeine Gemahlin, die er ſogar zum Ehebruch veranlaßt haben ſoll. 


Nicht nur durch feine öffentliche Aufführung alſo gab er Anſtoß, ſondern auch durch 


ſein häusliches Betragen machte er ſich die Herzen aller guten Unterthanen abwendig. 
Ja, dieſes Kind ſollte ihm dazu dienen, ſeine Abſicht, Iſabella vom Throne aus— 
zuſchließen, zu erreichen; denn die Großen des Reiches, die er dazu bewegen konnte, 
mußten demſelben den Eid der Treue leiſten. Noch weiter entfernt ſchien demgemäß 


Iſabella dem Throne zu ſtehen; und doch geſchah das faſt Unglaubliche durch Fügung 


der göttlichen Vorſehung. Heinrich und Alphons mußten ſterben und dieſes Kind 
für erbunfähig erklärt werden; erſt dann konnte die Krone Kaſtiliens ihr zufallen, wie 
wir noch ſehen werden. 

Unterdeſſen brachte Iſabella ihre Kindheit fern vom Getümmel der Welt, in der 
Abgeſchloſſenheit des ſtillen Kloſters zu. Und dieſes war für ſie ein wahres Glück. 
Wenn wir vom menſchlichen Standpunkte aus ihre traurige Lage betrachten, ſo 
können wir ihr unſer Beileid nicht verſagen; aber gerade in der Schule der Leiden 
wurde ihr Charakter geſtählt gegen die Gefahren, die ihrer harrten. Es ſcheint, daß 
ihre Mutter ſich bald von ihrer Schwermuth erholt hat: denn es heißt, daß ſie der 
Tochter eine ſorgfältige Erziehung gab, ſie in der Religion unterrichtete, und zu 
Uebungen der Andacht und wahrer Frömmigkeit anhielt, mit einem Worte, zu einem 
tugendhaften Leben ſie heranbildete. Die Nonnen des Kloſters werden ihr dabei ohne 
Zweifel behilflich geweſen ſein. So entwickelten ſich die natürlichen Geiſtesgaben 
Iſabellas, die wie eine Blume, ſorgſam gepflegt im Gartenhauſe, in der Unſchuld des 
Lebens aufwuchs und blühte, während ſie ſonſt am Hofe Heinrichs vielleicht Schaden 
gelitten hätte. Daß ſie aber doch keine Treibhauspflanze geweſen, wie ſo viele, die 
beim erſten rauhen Hauche der Welt vergehen und verderben, zeigte ſich genugſam, als 
Heinrich ſie nebſt ihrem Brüderchen an ſeinen Hof zog, nicht etwa aus Wohlwollen 
gegen ſeine Halbgeſchwiſter, oder weil er ſich erinnerte, daß ſein ſterbender Vater die— 


ſelben ſeiner Obhut empfohlen hatte; ſondern um ſie in ſeiner Gewalt zu halten, da— 


mit nicht etwa mißvergnügte Unterthanen ſich um ſie ſchaaren und ſich gegen ihn 


erheben würden. Er hatte ſich in den Kopf geſetzt, daß die uneheliche Tochter, 


Johanna Beltraneja, ſo nach Beltran de la Cueva genannt, der allgemein als ihr 
Vater galt, nach ihm den Thron Kaſtiliens beſteigen ſollte. Und die beiden Halb— 
geſchwiſter konnten da gefährlich werden. Seine Befürchtungen waren wohl be— 
gründet: denn, wie wir ſpäter ſehen werden, wurde Alphons wirklich zum Könige 
ausgerufen, und als nach ſeinem Tode ſeine Anhänger die Waffen nicht ſtrecken woll— 


ten, drangen ſie in Iſabella, ſich an ihre Spitze zu ſtellen; aber aus Klugheits— 


Rückſichten, vor allem aber aus Gewiſſenhaftigkeit weigerte ſie ſich ſtandhaft, dieſes 
zu thun, wofür aber Heinrich nur ſchlechten Dank wußte. Doch — wir wollen nicht 


vorgreifen. 


i man das ſchon denken kann, ihre Lage keineswegs beneidenswerth. Der König und 


Karl. 


Im elften Jahre alſo kam Iſabella an den Hof e Dort wut 1 7 


die Königin betrachteten ſie mit argwöhniſchen Augen. Sie ſchwebte in tauſend 
Gefahren für ihre Freiheit und Tugend. Auf alle Schritte und Tritte wurde ſie 5 
von Spionen und einem Schwarm von Höflingen und Schmeichlern des Königs 
bewacht, die auf eine Gelegenheit lauerten, ſich bei ihm in Gunſt zu ſetzen, indem ſie a 
Nachtheiliges über Iſabella ihm hinterbrachten. Die Ausſchweifungen am Hofe . 
nahmen von Tag zu Tag zu. Die verführeriſchen Reize und eitlen Luſtbarkeiten, die 
böſen Beiſpiele und Aergerniſſe aller Art waren gefährliche Klippen; aber Iſabella 
wußte fie alle zu umgehen. Sie führte ſich muſterhaft auf; fie legte eine fo große 138 
Klugheit und Verſtändigkeit an den Tag, und war ſo beſcheiden und ſittſam, daß > 
ſelbſt jene, welche es ſich zur Aufgabe gemacht 9 an ihr etwas auszuſetzen, ihr 
die größte Achtung nicht verſagen konnten. Der Peſthauch eines verderbten Hofes 

vermochte nicht die zarte Blume ihrer Unſchuld zu ſchädigen; denn die forgfältige Er⸗ 

ziehung, die ſie genoſſen, kam ihr jetzt zu gute, und ihre ernſte Frömmigkeit war ihr 

ein Schild, der fie vor den Angriffen lüſterner Höflinge ſchützte. Es iſt eine That 
ſache, daß während der fünf Jahre, die ſie am Hofe verbrachte, weder von falſchen 

Freunden noch von den ärgſten Feinden, von welchen ſie beſtändig umgeben war, 0 

jemals ein Tadel über ſie ausgeſprochen wurde. 


— 


Johanna von Arc und Frankreich. 


Monſigneur Pagis, Biſchof von Verdun, in Frankreich, der für oa geschichtliche Se 
Werk L’Oeuvre de Jeanne d'Arc, Materialien ſammelte, erzählt folgende Szene, 
die er in einem Manuffripte der vatikaniſchen Bibliothek fand: 1 
5 Johanna erſchien eines Tages vor dem König, grüßte ihn und ſagte: „Edler 8 
König, wenn Johanna, die Jungfrau, von Ihnen ein Geſchenk verlangen würde, 
würden Sie es ihr geben?“ 5 

„Sicherlich, Johanna,“ antwortete der König, „verlangen Sie nur um dend : 
etwas, das Sie wollen.“ ; 

„Nun gut denn, ich verlange, daß Sie mir Ihr Königreich Frankreich 11 5 | 

Ich gebe es Ihnen,“ ſagte der König nach einigen Augenblicken des Erſtaunens. 

Hierauf verlangte Johanna, daß eine authentiſche und feierliche Urkunde von 
dieſer Schenkung ausgefertigt werde; ſie ließ die königlichen Notare herbeirufen und e 
diktirte ihnen vor: „Der König Karl ſchenkt ſein rigen Frankreich an Johanna, 
genannt die Jungfrau.“ RER 

Dann wandte fie ſich zum Könige und fagte, indem fie ironiſch lächelte: „Sehet RR 
da jetzt den ärmſten Ritter Frankreichs, wie ich ihn bedauere. Notare, ſchreibet 18 
weiter: Johanna ſchenkt ihr Königreich Frankreich an Jeſum Chriſtum.“ 9 
„Notare, ſchreibet weiter: Jeſus Chriſtus ſchenkt ſein Königreich n u 
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Das Oraforium „St. Franziskus“. 


| A welche zum Zwecke der Veranſtaltung zweijähriger Muſikfeſte einen beſtändi⸗ 
e gen Chor von 400 bis 500 Perſonen aufrecht erhält. Durch die Freigebig⸗ 
keit jenes großen katholiſchen öffentlichen Wohlthäters, des verſtorbenen 
Hrn. Reuben R. Springer, beſitzt die Stadt auch eine der größten und ſchönſten Muſik⸗ 
hallen des Landes. Dieſe wurde ſoeben mit einem Koſtenaufwand von 8100,000  , 
vollſtändig neu hergeſtellt und heißt jetzt „Springer Halle“. Hier wurde vom 19. 
bis 23. Mai das zwölfte zweijährige Muſikfeſt unter Direktion des Hrn. Theodor 
Thomas gehalten. Unter den bei dieſer Gelegenheit aufgeführten Meiſterwerken der 
Tonkunſt befand ſich auch Edgar Tinel's berühmtes Oratorium „St. Franziskus“. 
Dieſes Oratorium, welches überall, wo es aufgeführt wurde, das höchſte Lob 
geerntet hat, wird im offiziellen Feſtprogramm wie folgt beſchrieben: 8 
Der erſte Theil des „St. Franziskus“, welcher den Titel führt: „Franzisci 
Leben in der Welt und ſeine Bekehrung“, wird eröffnet mit einem Orcheſter-Präludium, 
welches den Inhalt des Oratoriums im Auszuge vorführt. Die Einleitung zu dieſem 
Präludium gleicht beinahe gänzlich dem Schlußchorus des ganzen Werkes. Das 
Hauptthema beider erinnert an die Intonation eines gregorianiſchen Chorals. Dann 
folgt das die Armuth behandelnde Thema, welches abwechſelnd mit der Einleitung, 
ſich durch die ganze Ouvertüre zieht. In einem Choral-Rezitativ wird ein Gaſtmahl 
angekündigt, zu welchem der poetiſche und dem Vergnügen nicht abholde Jüngling 
Franziskus eingeladen wird. Ein herrliches Bild einer ſternenhellen Nacht entfaltet 
ſich. Nach und nach erſcheinen glänzende Lichter. Ein Trompetenſchall kündet den 
Beginn der Feſtlichkeit an und begrüßt die Ankunft der Gäſte. Jünglinge, Ritter und 
Jungfrauen kommen zum Feſte und werden vom Gaſtgeber begrüßt. Sie ſingen und 
tanzen nach den fröhlichen Klängen eines Walzers. Franziskus wird aufgefordert eine 
Ballade zu fingen. Er gehorcht und beſingt die Armuth, fie als edle und ſchöne Jung— 
frau ſchildernd, die von einem Rieſen in Gefangenſchaft gehalten wird. Ein tapferer 
Ritter befreit ſie und vermählt ſich mit ihr. Das Feſt iſt zu Ende; Franziskus und 
einige Genoſſen entfernen ſich. In der Ferne verklingen die Töne des Walzers. Frans 
ziskus hört eine Stimme vom Himmel. Er muß ſich geirrt haben, denn feine Kame- 
raden haben nichts gehört. Sie trennen ſich. Der Nachtwächter macht ſeine Runde 
durch die Stadt und wünſcht den jungen Leuten gute Nacht. Franziskus, jetzt allein, 
hört wieder die himmliſche Stimme. Er ſieht einen herrlichen Saal und in demſelben 
eine edle Dame in goldſtrahlender Kleidung. Es iſt die Armuth. Zu Gott um Er— 
barmung flehend, verläßt Franziskus die Freuden der Welt und wird ein Nachfolger 
Chriſti. Ein Chor himmliſcher Stimmen begrüßt dieſen Entſchluß und mit einem 
Danklied zu Gott ſchließt der erſte Theil. 
Der zweite Theil, „Das klöſterliche Leben“, beginnt mit einer Darſtellung des 
verderbten Zuſtandes der Welt und der Streitigkeiten in der Kirche in damaliger Zeit. 
Ye. Dieſe wird bewerkſtelligt durch Einzel-Chöre, welche die unheilvollen Einflüſſe der 
17 Geiſter der Hölle, des Krieges und des Haſſes einerſeits, und den rettenden Schutz der 


G. . n £ \ 2 
ik hat das Glück, ſeit 1873 eine Muſik-Feſt-Geſellſchaft zu beſitzen, 


ERS EHRE 


BO. WVwðmn Das Dratorium St. Franzis ss 


775 


| Engel der Hoffnung, der Liebe und des Friedens andererſeits ſchildern. Es iſt dies = 


augenscheinlich ein Bild der Gedanken, welche den hl. Franziskus in feiner Einſamkeit 


beſchäftigen. In muſikaliſcher Hinſicht iſt dieſer Theil des Werkes ein Beiſpiel der 55 a 
Fertigkeit des Komponiſten, Gegenſätze durch richtige Behandlung des Themas und 


Kontrapunktes zu veranſchaulichen. Nun wird der Lebenslauf des Heiligen wieder 
aufgenommen. In einem viertheiligen Choral-Rezitativ wird der Zuſtand geſchildert, 
in welchen ihn ſeine freiwillige Armuth und ſein Faſten gebracht haben. Seine frühe⸗ 


ren Kameraden erſcheinen und fragen nach der Urſache einer ſolchen Veränderung. 


Franziskus antwortet, ſie ſei herbeigeführt worden durch ſeine Liebe zu einer edlen, 


hohen und hehren Jungfrau — ihr Name iſt Armuth. Er ſingt ein Loblied auf die 
Armuth, in welchem das Hauptthema in den allegoriſchen Anklängen immer wieder⸗ 


kehrt. Nun erſcheint Franziskus als Ordensſtifter und ſingt in begeiſterter Weiſe ſeinen 


Sonnen⸗Geſang und feinen Hymnus von der Liebe, indeſſen himmlische Stimmen ſich 
in ſeinen Vortrag miſchen. Beide Geſänge find ſozuſagen wörtliche Uebertragungen 
wirklicher, dem hl. Franziskus zugeſchriebener Dichtungen. Ihre muſikaliſche Gewan: 


dung zählt zu den beſten und anſprechendſten Stellen des Oratoriums. | 
Im dritten Theil, „Tod und Verklärung des hl. Franziskus“, bringt der Kom⸗ 


poniſt ſeine Vorliebe und Befähigung für den kirchlichen Styl und für Choräle zur 5 
Geltung. Ein ernſtes Präludium leitet die Erzählung von der Krankheit und vom 
Tode des Heiligen ein. Die Ankündigung des Ereigniſſes geſchieht, dem traurigen 


Anlaſſe entſprechend, in einem Choral-Rezitativ für Bäſſe. Die Sonne ſinkt. In der 


5 Ferne ertönt dumpfer Glockenklang, in welchen ſich die Töne des Angelus⸗Glöcklein? 
miſchen. Dem hl. Franziskus klingen fie wie Engelsſtimmen. Es wird Nacht. Die 


Ordensbrüder beklagen den bevorſtehenden Verluſt ihres geliebten Vaters. Der Heilige 
tröſtet fie, und ermahnt fie, die Regel und die hl. Armuth in Ehren zu halten. Dann 


ſtirbt er unter dem Geſange von Engelsſtimmen. In der Kirche ertönt nun der Geſang: 


Lux aeterna' aus dem Requiem. Mit einem Preis-Hymnus ſchließt das Werk. 
Dieſen Schlußpaſſus hat der Komponiſt in ſolch' religiöſer Begeiſterung geſchrieben, 
daß er in demſelben den Glanzpunkt ſeines Werkes erreicht hat. 


Der Komponiſt, Edgar Tinel, wurde am 27. März 1854 zu Sinay, Oſt⸗Flan⸗ 


dern, Belgien, geboren. Er ſtudirte am Konſervatorium zu Brüſſel. Im Jahre 
1882 wurde er Direktor des Inſtituts für Kirchenmuſik in Mecheln. Er hat ſich 
beſonders auf Kirchenmuſik verlegt und einen mächtigen Einfluß auf dieſelbe geltend 
gemacht. Seinen Ruhm aber verdankt er hauptſächlich ſeinem „St. Franziskus“. 
Die in dieſem Werke zur Geltung kommende Behandlungsweiſe iſt durch und durch 


modern. Die Süßigkeit, Glätte und Anmuth ſeiner Melodieen erinnern an die fran⸗ 
zöſiſche Schule. Stellenweiſe erreichen ſie eine eindrucksvolle Tiefe und Würde. Die 

Behandlung des Themas iſt meiſterhaft. Am ſchärfſten aber tritt ſein Wiſſen und 

Können hervor in der Harmoniſation und in den Tongemälden, die er ſowohl durch 
Vokal⸗ als Inſtrumentalmuſik hervorzubringen weiß. Die Orcheſterbegleitung iſt 
höchſt ausdrucksvoll und ſehr oft bezaubernd maleriſch. Seine Schule und Neigung Se 
tritt am bemerkenswertheſten hervor in jenen Chören, denen ein religiöſes Motiv zu 


Grunde liegt; da wird der ganze muſikaliſche Apparat mit ſeltener Meiſterſchaft und 


Originalität zur Geltung gebracht. Die verſchiedenen Stimmen-Theile find durch N, 


N 
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kontrapunktlicher Grundlage ruhende Freiheit und Kenntniß der Technik mit einander 
auf eine Weiſe verbunden, die nur durch außerordentlichen Fleiß und anhaltendes 
Studium gewonnen werden können. 

Wohl iſt, um ein reifes Urtheil über den bleibenden Werth eines ſolchen Werkes 
zu fällen, der Maßſtab der Zeit unerläßlich; dennoch darf man behaupten, daß 
Tinels „St. Franziskus“ eines der originellſten, intereſſanteſten und bedeutendſten 
der neueren Oratorien iſt. Der Komponiſt hat die dieſer Art Muſik eigene Form bei— 
behalten, und dieſelbe dennoch mit lebendiger Einbildungskraft ausgeſtattet, und ihr 
dadurch eine Lebensfähigkeit mitgetheilt, die die heutzutage ſo ſehr begehrte Mannig— 
faltigkeit an Handlung und Darſtellung vollſtändig erſetzt. 

Den Text des Oratoriums hat ein flämiſcher Dichter, Lodewijk de Koninck, ver: 
faßt. Die Hauptereigniſſe im Leben des hl. Franziskus werden darin wiedergegeben, 
und iſt es dem Verfaſſer gelungen, auf Grund dieſer hiſtoriſchen Thatſachen eine Reihe 
von Bildern aneinander zu reihen, die zur muſikaliſchen Illuſtration höchſt geeignet 
ſind, und ihren Höhepunkt im Tod und in der Verklärung des Heiligen finden. Die 
Schwierigkeit, abſtrakte Vorſtellungen in den Kreis anſchaulicher Darſtellung zu bringen, 
hob der Verfaſſer durch Anwendung ſymboliſcher Figuren, wie die Engel der Hoffnung, 
der Liebe, des Friedens u. |. w., und brachte dadurch Abwechſelung und Kontraſte 
hervor. 

Wir laſſen den ergreifenden Schlußchorus in freier Uebertragung hier folgen: 

„Ehre ſei Gott! 
Dem höchſten Herrn ſei immerwährend Lob und Ehre! 
Franziskus hat nun der Verheißung Land gefunden, 
Er ruht in heil'gem Frieden nun im ew'gen Lichte, 
Und glorreich ſchaut er Gottes Antlitz unverſchleiert. 
Frohlockt! Frohlockt! Frohlockt! Der Sieg iſt nun errungen, 
Des Siegers Strahlenkleid hat Armuth ihm gewoben. 
Den Rieſen dieſer Welt, des Menſchen trotz' gen Stolz 
Hat er in Flucht geſchlagen mit des Heilands Kreuz. 
Bis an das End' der Welt wird dieſer Baum nun wachſen, 
Und Himmelsblüth' und Früchte zahllos wird er tragen 
Zu Gottes höchſter Ehre — dieſer Baum gepflanzet 
Durch St. Franzisci Hand im Thal der Thranen. 
Frohlockt! Frohlockt! Frohlockt! Der Sieg iſt nun errungen! 
Den müden Erdenpilgern Fried'! Dem Herrn die Ehre! 
Triumph! Triumph! Triumph! Der Sieg iſt nun errungen! 
Er trägt das goldne Strahlenkleid der Armuth! 

Ehre ſei Gott!“ 

In der Reihenfolge der diesjährigen Muſikfeſt-Konzerte war „St. Franziskus“ 
das zweite und kam am Abend des 20. Mai zum Vortrag. Ein Orcheſter von 102 
Mann und ein Chor von 500 Mitgliedern und ſechs Soliſten brachten die meiſterhafte 
Tonſchöpfung unter der fähigen Leitung des Hrn. Theodor Thomas in vollendeter 
Weiſe zu Gehör. Beſonders die Solo-Vorträge waren ausgezeichnet. Das Werk 
machte einen nachhaltigen Eindruck auf die ungeheure Zuhörermenge, von denen ohne 


3 weifel einige zum erſtenmale etwas von dem Einfluſſe des hl. Franziskus auf feine 


Zeit und auf die Zukunft hörten. Dieſes Oratorium bildete unſtreitig den Glanzpunkt 
des zwölften Muſikfeſtes von Cincinnati. 
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Ein Blick in St. Joſeph's Werkitäfte. 


(Von P. V. D.) 


9. (Fortſetzung.) 
aum iſt die einfache Mahlzeit beendet, greift jedes Glied der hl. Familie 
abermals zur Arbeit. Wir ſehen die zarten Finger der Jungfrau⸗Mutter 
die Spindel drehen, und dann mit wunderbarer Emſigkeit an dem Webſtuhl 
das Schifflein werfen. Es war damals der Gebrauch allgemein, daß die 
Hausmutter ſelber ſpann, und die nöthige Leinwand und Stoffe webte zur Bekleidung 
der Hausgenoſſen. O arbeitſame Hausfrau Maria! Auf deinen Wink ſchätzen 


N 


tauſend Engel ſich glücklich, dir zu gehorchen, und doch läßt du dich nicht bedienen, Bi 


ſondern biſt ſelbſt die bereitwillige Dienerin des Herrn. Ohne Unterlaß eilen die 
Arme, treten den Webſtuhl die zärtlichen Füße der Mutter. Faden an Faden reiht 
ſich zu feinem Gewebe, um den Sohn Gottes zu bekleiden, der ſelbſt von dir, gött⸗ 
liche Mutter, das Kleid der Sterblichkeit, ſein Fleiſch und Blut angenommen hat. 


Wie der Himmel die Himmelskönigin noch fortwährend kleidet durch neue Ei 


Schaaren von Heiligen, die ihrer Fürbitte Macht die Seligkeit verdanken, jo war fie 
damals bemüht, den Leib ihres Jeſus zu bedecken und ihrem engelreinen Bräutigam 
ein wärmendes Kleid gegen die Strenge der rauhen Jahreszeit zu ſchaffen. — Uner⸗ 
müdet thätig iſt die Jungfrau. Es gibt kaum eine Pauſe in ihrer Arbeit. Der 


Geſchicklichkeit ihrer Hände gelingt jedes Werk, ihr Herz ſchlägt nur für Gott und a 
ihren Sohn, und tft davon niemals getrennt. So fließen die Stunden eine ur 
andern, und eine jede erſcheint in den Augen des ewigen Entgeltens ſo werthvoll, wie 


dem gierigen Kaufmann die Ankunft eines reich befrachteten Schiffes voll köſtlicher 1 
Waaren aus überſeeiſchen Landen. f 


Kommt ihr neumodiſchen, verzärtelten Fräulein unſerer Zeit, denen es als Schande = 


gilt zu arbeiten, von denen jo manche den Tag über vor Langweile nicht durchzu⸗ 
bringen weiß, deren ganze Sorge auf die Toilette ihrer Haare und Kleider, ihrer 
Haut und Schleier, ihrer Parfümerien und dergleichen Sachen geht, die ſie eben 


dazu eignen, wie eine aufgedockte Puppe auszuſehen, wie ein Moſchusböcklein ae 8 
duften und wie ein Wildjäger mit Federbuſch zu erſcheinen. O könnte ich ein derartiges 


eitles und verunglücktes Weſen hinſtellen an die Schwelle jenes Häuschens, und a 
durch die Thürritzen hineinſehen laſſen auf die arbeitſame Jungfrau, wie müßte ſie 


* 
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ſich ſchämen. Ich glaube: ſelbſt erröthen müßte eine ſolche, wenn nicht etwa die 


Schminke ihrem blaſſen Teint ein falſches Roth zu leihen die traurige Aufgabe hätte, 
und ſo das Rothwerden der aufgeklebte Kleiſter unmöglich machte. O ja, eitles 
Kind unſerer weichlichen Zeit, ſchau hinein, dort ſiehſt du ebenfalls feine Hände, ſo 
wundervoll zart wie von Indiens Elfenbein gedreht, aber nicht rauſchen daran Finger— 
ſpitzen über die Taſten eines Pianos, ſondern drehen gewöhnliche Wolle zu ſtarken 
Schnürchen, dann wieder weichen Flachs zu zierlichen Fäden. Hier ſiehſt du 
Augen, ſo glänzend und feuerig, wie keine deines Geſchlechtes, wahre Sternlein, den 
leuchtenden Höhen entliehen, und vom reichen blonden Haare ſcheinen Ocean-Fluthen 
die Rundung ihrer Wellen entnommen zu haben. Kein geſchaffenes Weſen übertrifft 
an Schönheit dieſe Jungfrau. Die Anmuth hat ſich mit dem genaueſten Eben— 
maß ihrer körperlichen Glieder gepaart. Ihre Wangen erglühen gleich blühende 
Roſen auf ſchneeweißem Grunde. Die Hoheit ihrer Erſcheinung mit der Sanftmuth 
des Blickes, und die Beſcheidenheit ihrer Haltung läßt in dieſer Jungfrau auf die un- 
vergleichlichen Eigenſchaften ihres Herzens keinen Zweifel übrig, und doch iſt die Herr— 
lichkeit dieſer Königstochter von innen. Ihre Perſönlichkeit übertrifft den Ruhm 
ihres tauſendjährigen Stammbaumes in ſeinen edelſten Zweigen ſo weit, wie die 
wärmenden Sonnenſtrahlen die bleichen Lichtſtreifen des Mondes. Und ſiehe! dieſe 
Jungfrau findet es nicht unter ihrer Würde, die gewöhnlichen Arbeiten am Heerde und 
in der Familie zu verrichten. Ja gerade ſie iſt es, welche dem zarten Geſchlechte aller 
Zeiten das glänzende Vorbild wahrer Häuslichkeit bleibt, und St. Joſeph iſt im Glücke 
ſeiner Wahl mit nichts zu vergleichen: denn er hat gefunden die fleißigſte Gefährtin 
ſeines keuſchen Wandels für alle Tage ſeines Lebens. 

Dort im Hintergrunde ſteht St. Joſeph und ſchafft ſo emſig und kräftig an ſeiner 
Hobelbank und mit ſo unverdroſſenem Eifer, daß die Anſtrengung dem alternden Manne 
den Schweiß in großen Tropfen von der Stirne treibt. O koſtbare Perlen Joſephs, 
nicht gewachſen in den engen Muſcheln auf feuchtem Meeresgrund, ſondern gereift 


in der Hitze der Liebe, geklärt in der reinſten Meinung, gerundet durch das Ausmaß 


des göttlichen Willens. Keine geht verloren, unſichtbare Händchen fangen ſie auf, und 
wandeln ſie im Augenblick in unvergängliche Formen für das ewige Paradies. 
Könntet ihr jetzt ſehen die Schweißtropfen Joſephs, Arbeiter, Hausväter, Meiſter 
und Geſellen, ihr Glanz würde den aller Brillanten Braſiliens überſtrahlen. Von 
ihrem Widerſcheine hat mancher Heilige ſeine Verklärung. Nimmer glaube ich, daß die 
fluchbeladene Erde, bedeckt mit den Diſteln der Leiden und den Dornen der Schmerzen, 
ſolche unübertreffliche Güter zeitiget. Und doch iſt es ſo. St. Joſeph der Gerechte 
lebt im Glauben an ſeinen Erlöſer, hofft auf ſeinen Gott ihm zur Seite und die 


Liebe iſt die geheimnißvolle Triebfeder ſeiner Arbeit. Jene Liebe, die dem Menſch 


gewordenen Gottesſohn den Lebensbedarf mit höchſter Seligkeit zu ſchaffen ſich müht. 

O reine Abſicht des hl. Joſeph! Du biſt jene geheimnißvolle Kunſt, mit ganz 
gewöhnlicher Beſchäftigung eine Arbeit zu veredeln, die einen ewigen Werth hat. Ja 
wir alle danken den unermüdeten Armen des hl. Joſephs, daß ſie jenen Leib ernährten, 
der ſpäter für uns am Holze des Kreuzes ſich hingab. Joſeph iſt der Erhalter des 
koſtbaren Blutes Jeſu. 


3 St. Samen Serayhitis Holgium. 


Die ganze große Chriſtenheit preift jetzt nach vielen hundert Jahren den großen ah 


Joſeph als ihren Schutzpatron, weil feine Arbeit das unfichtbare Oberhaupt der 8 d 


— 


Kirche, Jeſum Chriſtum, nährte viele Jahre lang. Noch immerfort erheben die beſten 


Prediger ihre Stimme, um Joſeph, den einfachen Arbeiter von Nazareth, zu loben, und 


nicht fertig bringen konnten es die hl. Lehrer in zahlreichen Büchern und Schriften, 
Joſeph würdig zu verherrlichen. 


So iſt der große Joſeph ſicher der Mann, deſſen Beiſpiel die thatſächliche Löſung 


gibt eines großen Theiles der brennendſten Frage unſerer Zeit, der Arbeiterfrage. 
Der gewöhnliche Mann, der gewöhnliche Arbeiter iſt im Plane der göttlichen Vorſehung 
nicht minder, als die Stellung eines Völker lenkenden Fürſten. Im Lichte des 
Glaubens betrachtet, Arbeiter, biſt du in jener ehrenvollen Stellung, in welcher der 


Sohn Gottes auf Erden erſchien; auch Jeſus trug dein Arbeiterkleid, und Gottes 
Sohn nannte einen gewöhnlichen Arbeiter Vater. Der Sohn des himmliſchen Vaters 


wurde auf Erden nicht durch die Steuer eines Fürſten, nicht auf Koſten eines Staates, 
nicht von ererbten Gütern der Vorfahren genährt, gekleidet, erhalten, geſchützt, ge⸗ 
leitet, ſondern von den Armen des Arbeiters Joſeph. Während nur drei gläubige 


Könige, und von dieſen jeder nur ein einziges Mal, Jeſum in den Armen zu haben be⸗ 


glückt wurden, war es dem Vater Joſeph, dem fleißigen Arbeiter geſtattet, auf ſeinen 
Armen den Jeſusknaben täglich zu halten, zu ſchaukeln und mit Küſſen der Freude zu 
bedecken. Du, chriſtlicher Arbeiter, trägſt die Laſt in der Welt, aber auch die beneidens⸗ 
werthe Ehre, e des bevorzugten großen Joſephs zu ſein. 

(Fortſetzung folgt.) 
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St. Franziskus Seraphikus Kollegium. 


An 
Ner Monat Juni brachte unſern Studenten das, was auch den fleißigſten 
5 gewöhnlich ſehr gelegen kommt, eine Reihe von Vakanztagen. Zuerſt kam 
> das jo ſehnlich erwartete Frohnleichnamsfeſt, an welchem dieſelben alljährlich 
nach „Padua,“ dem Orte unſers Noviziats, ſich begeben, um dort vor allem 


der feierlichen Prozeſſion beizumohnen und dann während des übrigen Tages in 


Gottes freier Natur ſich zu vergnügen. Das Wetter war dieſes Jahr ſehr günſtig. 


Schon früh morgens verließen die Studenten die Stadt, um ſich rechtzeitig zum Amte 
einzufinden, während welchem ſie die Meſſe des P. Engelbert ſangen. Dann folgte 


die Frohnleichnamsprozeſſion mit dem Hochwürdigſten Gute über Feld und Flur auf 


dem romantiſchen Hügel, der das Kloſter umgibt. Die Natur prangte im ſchönſten 


Frühlingsgewande. Die weihevolle Stille, die ringsum herrſchte, wurde nur durch 
Gebet und Geſang, mit dem ſich der muntere Chor der Vögel vereinigte, unterbrochen. 


Nach der Prozeſſion herrſchte dann bis ſieben Uhr abends ein fröhliches Treiben 


auf dem ſonſt ſo ruhigen Hügel. Für reichliche Erfriſchungen war geſorgt, ſo daß den BR R 


neunundneunzig lebensfrohen Studenten den Tag hindurch der Muth nicht ausging. 


Darauf folgte ein freier Tag zu Ehren des goldenen Jubiläums unſeres hoch⸗ 


würdigſten Erzbiſchofs; wieder einer am Feſte des hlſt. Herzens Jeſu, der Anbetung 


und Abbitte vor dem ausgeſetzten Altarsſakramente gewidmet; ſchließlich einer am 
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„Gott läßt Seiner nicht ſpotten.“ 25 


Feſte des hl. Antonius, dem unſer Kollegium ſo ſehr zum Danke verpflichtet iſt. Der 
Studentenchor begab ſich an dieſem Tage ebenfalls zum St. Antonius Kloſter auf 
Padua, um dort mit ſo vielen frommen Pilgern aus Cineinnati und Umgebung dem 
großen Wunderthäter Verehrung zu erweiſen. Dann hieß es aber wieder ernſtlich 
an's Studiren gehen, um ſich ſauf die am 22., 23. und 24. Juni ſtattfindenden 
Prüfungen vorzubereiten. 

Zu den Bemerkungen, welche wir in der letzten Nummer des „Bote“ betreffs der 
Leitung unſers Kollegiums machten, möchten wir noch hinzufügen, daß dies eine 
Privatanſtalt iſt, mithin nicht von den allgemeinen Verordnungen der Kirche für 
Seminarien betroffen wird; daß es keine geſchäftliche Ausbildung beabſichtigt, ſon— 
dern lediglich die Heranbildung ſolcher, die ſich zum Prieſter- und Ordensſtande be— 
rufen fühlen; daß wir mithin in der Leitung desſelben nicht die Wünſche und Launen 
Anderer, ſondern lediglich unſer eigenes Ziel im Auge zu halten haben; daß der 
Studienplan auch nur mit Rückſicht auf den Prieſterſtand entworfen iſt, und daß 
jene, welche dazu nicht die erforderlichen Gaben des Geiſtes oder Herzens beſitzen, ein— 
fach entlaſſen werden. Unſere Studenten bilden alſo eine auserleſene Schaar, die 
ein ganz beſtimmtes Ziel im Auge haben, das ihnen beſtändig und nachdrücklich vor— 
gehalten wird. Wir wiſſen allerdings ſehr wohl, daß dieſer Plan verſchiedener 
Gründe halber ſich nicht überall durchſetzen läßt; aber wir hatten bei der Be— 
ſprechung und Befürwortung desſelben eben auch nur unſere eigenen Verhältniſſe und 
Ziele im Auge, für welche er ſich bewährt hat. Haben unſere Studenten die Vor— 
bereitungsklaſſen des Kollegiums erfolgreich abſolvirt, ſo erfahren ſie in der Stille 
des Noviziats, ſowie während der nächſtfolgenden Studienjahre eine ſo gründliche 
Prüfung und Schulung des Geiſtes und Herzens, daß ſie in der Erreichung des 
Prieſterthums nur von edlen Beweggründen geleitet werden können. 


„Gott läßt Seiner nicht ſpotten.“ 


Nachſtehende kleine Geſchichte ereignete ſich vor mehreren Jahren im Staate 
Georgia, und wurde ihrer Zeit vom „New Orleans Times-Democrat“ berichtet. Sie 
bedarf keines weiteren Kommentars: 

„Gott möge mich lahm werden laſſen,“ das waren die Worte, welche William 
Burklett zu Douglas, Georgia, ausſtieß. Kaum hatte er aber dieſe furchtbare Ver— 
wünſchung ausgeſtoßen, als auch ſchon ſeine Arme ſchlaff an der Seite herabhingen, 
die Beine ihm den Dienſt verſagten, und die Augen aus ihren Höhlen hervordringen 
zu wollen ſchienen. Seine „Bitte“ war auf der Stelle erhört worden, und er, der 
vor wenigen Augenblicken noch ein Bild der Geſundheit geweſen, war vollſtändig 
gelähmt. Er verſuchte zu ſprechen, konnte aber die Zunge nicht bewegen. Etwa ein 
halbes Dutzend Männer, die Zeugen dieſes ſchrecklichen Ereigniſſes waren, ſtanden 
ſprachlos vor Entſetzen da. Als ſie wieder zu ſich gekommen waren, brachten ſie den 
von der Hand Gottes Getroffenen nach ſeiner eine halbe Meile entfernten Wohnung. 
Die Nachricht von dem Vorfalle verbreitete ſich durch die ganze Gegend und Schaaren 
von Leuten kamen, um den Unglücklichen zu beſuchen. Die Aerzte konnten ſich den 
Zuſtand des Gottesläſterers nicht auf natürliche Weiſe erklären.“ 


Chronik des 
kl. Antonius, 


St. Antonius Brod. 


Verein des hl. Antonius. 


Cincinnati, O. — Das Feſt des hl. Antonius wurde außerordentlich feirih 


im Franziskaner⸗Noviziate im benachbarten Mt. Airy begangen. Die herrliche . 


Kapelle war mit Gläubigen jeglichen Alters gefüllt. Der hochw. P. Provinzial, 
Peter B. Englert, zelebrirte das ſolenne Hochamt unter Aſſiſtenz des hochw. P. Ber⸗ 


nardin Wiſſler und eines Klerikers. Die meiſterhafte Feſtpredigt wurde vom hochw. 
P. Bernardin gehalten und ſchilderte derſelbe in begeiſternden Worten das Leben und 


Wirken des hl. Antonius. Nach dem Amte wurde die Reliquie des Heiligen den 


Anweſenden zur Verehrung dargereicht und blieb dieſelbe auch während des Tages 5 EN 


ausgeſetzt. Nachmittags war feierliche Veſper und ſakramentaliſcher Segen. 


Mexiko. — Das Werk des St. Antonius-Brodes wurde am 24. Februar in 


der Pfarrkirche zu Merida eingeführt, und zwar in Verbindung mit der St. 
Vincenz⸗Konferenz. Signor Ignatius Peon, aus einer Familie, die ſich ſeit langer 


Zeit ſchon durch ihre Andacht zum großen Wunderthäter St. Antonius A | a 


nete, war bei der Einführung ſehr thätig. 


Waſhington, D. C. — Die neue St. Antonius⸗Kirche wurde am 14. Juni x 


unter großen Feierlichkeiten eingeweiht. 


Baltimore, Md. — Seit Wochen war eine Anzahl Arbeiter in der St. Fran⸗ 


ziskus⸗Xaverius-Kirche damit beſchäftigt, einen Altar des hl. Antonius in dem 
zwiſchen den beiden Eingängen der Kirche gelegenen Raume aufzuſtellen. Nun iſt 
derſelbe vollendet und macht einen herrlichen Eindruck. Auf demſelben befindet ſich 
eine 5 Fuß hohe Statue des Heiligen, vor derſelben, auf zwei korinthiſchen Säulen, 


die zur Aufnahme der Bittzettel und Opfergaben beſtimmten Behälter, ein Zeichen, 1 f 5 
daß hier das fromme Werk des hl. Antonius-Brodes beſteht. Oberhalb der Statue, 


in der ſchön dekorirten Wand, iſt die Inſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ 


Die Einweihung der Statue und des Altars fand am 24. Mai ſtatt. P. Slattery, 
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Chronit des hl. Antonius. 5 5 27 


vom St. Joſephs-Seminar, hielt die Predigt. Dieſe Kirche iſt ausſchließlich für die 
Neger beſtimmt. 

Butler, N. J. — P. Albert, O. S. F., Pfarrer der St. Antonius Wallfahrts— 
kirche dahier, kehrte am 6. Juni nach mehrwöchentlicher Abweſenheit in Europa, 
zurück. Er brachte mehrere werthvolle alte Gemälde mit, welche den Wallfahrtsort 
ſchmücken werden. Der Fürſt von Hohenzollern-Sigmaringen ſchenkte der Kirche 
einen prächtigen Ornat, welcher am Sonntag, 14. Juni, bei der Feier des St. An⸗ 
tonius⸗Feſtes zum erſten Male gebraucht wurde. 

Evansville, Ind. — Die neue St. Antonius-Kirche dahier wurde am 25. 
Mai feierlich eingeweiht. Dieſelbe wurde nach Plänen des ehrw. Br. Adrian, 
O. S. F., von St. Louis gebaut. 

Pittsburg, Pa. — Mit großer Feierlichkeit wurde am 13. Juni in der St. 
Antonius⸗Kapelle auf Troy Hill das Feſt des Heiligen begangen. Am Vorabende 
waren vier Prieſter in der benachbarten Kirche zum hl. Namen Jeſu mit Beicht⸗ 
hören beſchäftigt. Am Feſttage war die erſte hl. Meſſe um 6 Uhr, die zweite um 
halb 8 Uhr; der Hauptgottesdienſt war um 9 Uhr. P. Meinrad, O. S. B., zele— 
brirte das feierliche Hochamt unter Aſſiſtenz der hochw. Herren May, Kettl und 


Hochum als Diakon, Subdiakon und Zeremonienmeiſter. P. Felix Maria, aus 


dem Kapuzinerorden, hielt die deutſche Feſtpredigt, in welcher er den hl. Antonius 
als Vorbild der Demuth ſchilderte. Die engliſche Feſtpredigt hielt der hochw. Herr 
Buſch über St. Antonius als Nachfolger Chriſti. Es waren ferner anweſend: 
P. Kuhmann, C. SS. R., und die hochw. Herren Steger, Schramm, Schöner, Bauſch 
und Duffner. Nach dem Amte wurde der Segen mit der Reliquie des hl. Antonius 
gegeben. Viele Gläubige von hier und auswärts wohnten der Feier bei und beſuch— 
ten den ganzen Tag hindurch die Kapelle. Nachmittags um halb 3 Uhr war An— 
dacht und Segen mit der Reliquie des hl. Antonius, wobei der hochw. Herr Duffner 
eine kurze Anſprache über die Andacht zum hl. Antonius hielt. 

— In der italieniſchen St. Peters-Kirche in Pittsburg, welche unter Leitung 
von Patres Franziskanern aus der Provinz New Pork ſteht, fand vom 12. bis 14. 
Juni ein Triduum zu Ehren des hl. Antonius ſtatt, bei welchem P. Übaldus, 
O. S. F., der Neffe des Kardinals Satolli, die Predigt hielt. Eine kürzlich vom 
Erzbiſchof von Spoleto in Italien, einem Franziskaner, dem Pfarrer dieſer Ge— 
meinde, P. Sixtus, O. S. F., geſchenkte Reliquie des hl. Antonius wurde bei dieſer 
Gelegenheit zur Verehrung der Gläubigen ausgeſtellt. 

— Im dritten Bande der „Predigten des hl. Franziskus“ heißt es: „Nur durch 
die Armen ſind wir in den Stand geſetzt, Gott etwas zu ſchenken, der die Armen 
benutzt, um uns dazu zu bewegen.“ Dieſer Gedanke ſollte einen mächtigen Beweg— 
grund bilden, an dem Liebeswerke des „St. Antonius-Brodes“ uns zu betheiligen. 


— Im Augenblick der Verſuchung rufe um Hilfe! Thuſt du es ſo biſt du 
gerettet; beteſt du nicht ſo gehſt du verloren. (A. v. Liguori.) 
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Chronit des hl. Antonius. 


St. Antonius Brod für unſere armen Studenten. 


— Kein Holz iſt ſo geeignet das Feuer der göttlichen Liebe anzuzünden und zu | 
unterhalten, als das Holz des Kreuzes. 
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„ Gott und mein 4 
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Notizen Ordens⸗ 
für die ST I mitzlieder. 


win in 


Rom. — Am 7. Mai ernannte der Hl. Vater den hochw. Generaldefinitor und 
General⸗Proſekretär, P. Peter von Rocca di Papa, zum Konſultor der Hl. Kongregas 
tion der Biſchöfe und Regularen. 

— Auf Bitte des hochwſt. Ordensgenerals approbirte der Hl. Vater ein eigenes 
Meßformular und Offizium zu Ehren der hl. Eliſabeth von Thüringen zum aus— 
ſchließlichen Gebrauch der Fuldaer Ordensprovinz, und erhob das Feſt der Heiligen 
zu einem ſolchen erſten Ranges. 

— Am 30. April genehmigte der Hl. Vater die Errichtung eines Altares zu 
Ehren des ſeligen Odorich von Portu Naone in der Kathedrale zu Pekin, China. 
Der Selige war drei Jahre lang Miſſionär in Pekin und bekehrte viele Eingeborene 
zum Glauben. a 

— Das zu Ehren des ſeligen Theophilus von Corte angeordnete Triduum wurde 
in der St. Antonius-Kirche vom 24. bis 26. April unter großer Feierlichkeit begangen 
und von den Gläubigen eifrig beſucht. Am erſten Tage zelebrirte Kardinal Parocchi 
morgens um 8 Uhr die Frühmeſſe; Biſchof Ghezzi hielt das Hochamt. Die Früh— 
meſſe am zweiten Tage las Kardinal Aloiſi-Maſella; das Hochamt zelebrirte Mſgr. 
Milinovitch, Biſchof von Antivari, Montenegro. P. Antonius da Trobaſio, Kuſtos 
der Lombardei, hielt am Abend die Feſtpredigt. Am letzten Tage, Sonntag, zelebrirte 
Kardinal Gotti die Frühmeſſe und Mſgr. Milano, Erzbiſchof von Side, das Hochamt. 
Abends hielt P. Raphael, Generalprokurator des Ordens, die Veſper, nach welcher 
P. Joſeph Volpini, O. S. F., Rektor von St. Sebaſtian außerhalb der Mauern, ein 
berühmter Redner, die Predigt hielt. Zum Schluſſe ſtimmte Kardinal Vanutelli das 
Te Deum an, welches abwechſelnd vom Chor und Volk geſungen wurde. Dann 
folgte der Segen mit dem Allerheiligſten, worauf eine Reliquie des ſeligen Theophilus 
zur Verehrung ausgeſetzt wurde. Während des Schlußabends war das St. Antonius— 
Kollegium prachtvoll beleuchtet. 

— Am Feſte Chriſti Himmelfahrt wurden in Gegenwart des Hl. Vaters von der 
hl. Ritenkongregation die Berichte über den heroiſchen Grad der Tugenden des ehrw. 
Stephan Belleſini, aus dem Auguſtinerorden, und der ehrw. Maria Kruzifixa von den 
fünf Wunden, aus dem Dritten Orden verleſen. Darauf hielt der Papſt eine An— 
ſprache und bemerkte, daß es ihm jedesmal zur hohen Freude gereiche, wenn die Tu— 
genden und Wunder der Diener Gottes verkündet werden, weil dieſelben zur Verherr— 
lichung Gottes beitragen und neues Zeugniß ablegen für die göttliche Kraft der Kirche, 
Heilige hervorzubringen. i 
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| In der che Ara 6 beli 9 am 4. Mai auf Beranlaffung. 5 
der 1 Stadtbehörden ein hl. Seelenamt für die in Abeſſinien gefallenen Sole 
daten der italieniſchen Armee gehalten. Ein Franziskaner Biſchof zelebrirte, affiftirt 35 


von den zur Kirche gehörigen Patres. König Humbert, Königin Margarita, die Mit⸗ 


glieder des Miniſteriums und der Deputirten-Kammer, Generale und Offiziere der 


Armee wohnten demſelben bei. Es war dies das erſtemal ſeit der Beſitznahme un 
Rom, daß der König offiziell einem öffentlichen Gottesdienſte beiwohnte. 


— Der ſeraphiſche Orden erlitt neulich durch den Tod des Kardinals Mauri, a = 


Erzbischofs von Ferrara, einen großen Verluſt. Selbſt ein Mitglied des Dominikaner: 


ordens, ſchätzte er die Söhne des hl. Franzistus ſehr hoch und bewies ſich ſtets als ihr | 


Freund und Beſchützer. Beim letzten Generalkapitel in Aſſiſi führte er den Vorſitz. 


Der hochwſt. e el verordnete, daß in allen Klöſtern des Ordens in Rom hl. 3 


Meſſen für ſeine Seelenruhe aufgeopfert werden. — R. I. P. 


— Am 6. März ſtarb in Syracuſe, n der hochwſt. Benedikt de Necchia, 


O. S. F., Erzbiſchof genannter Stadt. — R. I. 

— Beim General-Kapitel der Patres e e . Mai, wurden nebſt dem auf 
einen wiederholten Termin gewählten P. General Bernard Chriſten von Andermatt, 
die folgenden General-Definitoren erwählt: P. Fulgentius von Goſſenſaß aus der 


Tiroler Provinz; P. Antonius von Puntrut; P. Paul von Plebe; P. Hyacinth von 


Tronia; P. Jukundus von Montonio; P. Joſeph Calaſanctius von Llievaneras; 
General⸗ Prokurator, P. Jukundus von Montonio. 


Italien. — In Vicenza wurde durch beſondere päpſtliche Vergünſtigung das 5 


vierte Centenarium des ſeligen Markus von Montegallo mit einem feierlichen Triduum 


begangen. Dasſelbe begann am 19. April mit einem Pontifikalamt, welches der 


Biſchof von Vicenza zelebrirte, und bei dem der Provinzial von Venedig und eine 


große Anzahl Ordensbrüder aſſiſtirten. Die ganze Feſtlichkeit fand eine große Theil⸗ 


nahme beim Volke, welches ſchaarenweiſe aus der Stadt und Umgegend herbeiſtrömte. 

— Der Erzbiſchof von Bari, Migr. Mazella, hat neulich einen wichtigen 
Hirtenbrief über den Dritten Orden erlaſſen. In demſelben ſpricht er die Erwartung 
aus, daß derſelbe in ſeiner innigen Verbindung mit der Kirche in unſerer Zeit das 
werde, was er für den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts war — der Anſtoß zur 
Buße für eine dem Verderbniß und der Gleichgiltigkeit anheimgefallenen Welt. 

— P. Alexander Borroni, aus dem Orden der Minoriten-Konventualen, welcher 
am 5. März im Kloſter der Baſilika des hl. Franziskus in Aſſiſi ſtarb, war bereits 


vor ſeinem 1839 erfolgten Eintritt in den Orden ein berühmter Muſiker, der Roſſin! 85 
und andere namhafte Komponiſten zu ſeinen Freunden zählte. Er ſelbſt komponirte, 
nebſt zahlreichen anderen Werken, eine herrliche Meſſe, welche 1882 bei Gelegenheit | 


der ſiebenten Centenarfeier des hl. Franziskus mit großem Beifalle aufgeführt wurde. 


Er war auch ein gründlicher Kenner der Philoſophie und Theologie, aber die größte 
Bewunderung bei ſeinen Mitbrüdern erwarb ihm ſeine Beſcheidenheit und Demuth. — 


R I. 


Spanien. — Ein dem Kapuzinerkloſter in Sevilla abhanden gekommenes 5 
Gemälde von Murillo, die Kreuzigung Chriſti darſtellend, iſt demſelben dieſer Tage 


in gutem Zuſtande zurückerſtattet worden. 


Belgien. — Es wird alle geiſtlichen Kinder des hl. Franziskus erfreuen zu ver⸗ 
nehmen, daß im Franziskanerkloſter zu Retje, in der Provinz Antwerpen, zwei 


Wegeſtunden von Turnhout, ſich eine Reliquie des hl. Ordensſtifters befindet, deren 


Echtheit beglaubigt iſt. Es iſt dies eine vom hl. Franziskus gebrauchte Schüſſel oder 
Schale. Einem glaubwürdigen Berichte zufolge wurde dieſelbe ſechs Jahre nach dem 
Tode des Heiligen nach Mecheln gebracht und im dortigen Franziskanerkloſter vom 


Jahre 1237 bis zum Jahre 1796 aufbewahrt. Nach der Aufhebung des genannten 
Kloſters blieb die Schüſſel im Beſitz bald des einen, bald des anderen Mitbruders 
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und gelangte endlich in die Hände des letzten überlebenden Konventsmitgliedes, P. 
Johannes Burgmanns, der zu Mecheln im Haufe der Madame Koniuckx eine Zuflucht 
fand. Dieſe Dame war eine große Freundin der Oberin des Kloſters der Schweſtern 
vom Dritten Orden in Ardendonck. Als P. Burgmanns ſtarb, vermachte er der 
genannten Oberin, Schweſter M. Antonia, die Schüſſel, im Jahre 1837. Sie ſtarb 
zu Retje am 12. Juni 1850, und hinterließ die Schüſſel ihrem Kloſter. Dieſe wird 
wie folgt beſchrieben: Sie iſt aus gewöhnlicher Töpferwaare gefertigt; der obere 
Rand hat einen Umfang von 36 Centimetern, einen Durchmeſſer von 10 und mit 
Einſchluß des ſpäter angefügten ſilbernen Fußes eine Höhe von 7 Centimetern. Das 
Gewicht beträgt anderthalb Pfund. Inwendig iſt die Farbe weißlich, die Glaſur 
zeigt viele Riſſe und ein eingebranntes Kreuz. Der inwendige Umfang mißt 32 Cen⸗ 
timeter. Von außen iſt die Schüſſel grünlich marmorirt. Sie zeigt unverkennbar, 
daß ſie einſt zerbrochen war; jetzt iſt ſie in. Silber eingefaßt, wodurch die nunmehr 
700jährige Reliquie vor weiterer Beſchädigung geſchützt iſt. Auf dem Silberbeſchlage 
gibt eine Inſchrift über ihren Urſprung Auskunft. 

Bulgarien. — Mſgr. Menini, O. S. F., Titular-Erzbiſchof und Apoſtoliſcher 
Vikar von Sofia, hat einen Hirtenbrief erlaſſen, worin er mit großem Freimuthe 
die Handlungsweiſe des Fürſten Ferdinand von Bulgarien tadelt, der ſeinen Sohn 
und Erben, den Prinzen Boris, aus politiſchen Rückſichten und mit Verletzung der 
vor ſeiner Vermählung eingegangenen Verpflichtungen, ſchismatiſch taufen ließ. Der 
Erzbiſchof macht in dieſem Schreiben beſonders darauf aufmerkſam, daß Prinz Boris 
mit ausnahmsweiſer Diſpenſe bald nach ſeiner Geburt in den Dritten Orden des hl. 
Franziskus eingeſchrieben wurde, und fordert alle Terziaren auf, in innigem Gebete 
den hl. Ordensſtifter anzuflehen, durch ſeine Fürbitte das dem unſchuldigen kleinen 
Terziaren aus Zweckmäßigkeitsrückſichten zugefügte Unrecht gutmachen zu wollen. 

Indien. — Mſgr. Franziskus Pesci, aus dem Kapuzinerorden, Biſchof von 
Allahabad in Hinduſtan, befindet Nic) gegenwärtig in Nom, und wurde neulich vom 
Hl. Vater zur Audienz zugelaſſen. In der Diözefe Allahabad gibt es inmitten einer 
Geſammtbevölkerung von 40 Millionen 6740 Katholiken, mit 31 Kirchen und Ka— 
pellen, die von 21 Patres Kapuzinern und 6 Weltprieſtern verſehen werden. Dieſel— 
5 haben 3 Kollegien, 11 Schulen und 5 Waiſenanſtalten. Der weltliche Dritte 

Orden zählt 238 Mitglieder. 

Abeſſinien. — Bei der Schlacht von Ado wa befanden ſich als Feldgeiſtliche 
der Truppen zwei Patres Kapuziner. Einer derſelben wurde infolge ſeiner Sorge 
für die Verwundeten und Sterbenden, und ſeiner Bemühungen, ſie der Grauſamkeit 
der Sieger zu entreißen, getödtet; über das Schickſal des anderen iſt man ungewiß, 
glaubt aber, daß er in Sicherheit iſt. 

Afrika. — Zum Präfekten der Miſſion Marokko iſt an Stelle des verſtor— 
benen P. Joſeph Berchundi P. Franziskus M. Cevera, O. S. F., aus der Provinz 
Santiago, von der hl. Kongregation der 9 ernannt worden. 

China. — Mſgr. Ezechias Banci, O. S. F., Apoſtoliſcher Vikar des nordweſt⸗ 
lichen Hu⸗pe, meldet, daß ſich die Chriſten infolge eines neulichen Aufſtandes in 
ſeinem Vikariat in einer traurigen Lage befinden. Trotzdem waren die Franziskaner— 
miſſionäre daſelbſt im Stande, während des Jahres 1895 die hl. Taufe 336 Er⸗ 
wachſenen und 3996 Kindern zu ſpenden. 

Oeſterreich. — Die Beiſetzung der Leiche des Erzherzogs Karl Ludwig, Bruder 
des Kaiſers von Oeſterreich, fand am 22. Mai in der Kapuzinerkirche zu Wien ſtatt. 
Es heißt, der Erzherzog habe ſich die Krankheit, welche ſeinen Tod herbeiführte, dadurch 
zugezogen, daß er während ſeiner neulichen Wallfahrt in's Hl. Land Waſſer aus dem 
Jordanfluſſe getrunken habe. — Erzherzog Karl Ludwig zeichnete ſich durch große 
Frömmigkeit aus; ſein Tod wird von allen Klaſſen der Bevölkerung tief betrauert. 

— Am 1. Juni war ein Jahrhundert vorüber, ſeitdem ſich das Land Tirol 
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dem göttlichen Herzen Jeſu weihte. Als ſich am genannten Tage 1796 die haupt⸗ 1 1 
ſächlich von den Franziskanern begeiſterten Tiroler zum Kampfe gegen Napoleon u 


hoben, galt dieſer Kampf eigentlich den glaubensfeindlichen Grundſätzen der franzöſi⸗ 
ſchen Revolution. Sie griffen zu den Waffen zur Vertheidigung des katholiſchen 


Glaubens, für ihr Vaterland und für ihr angeſtammtes Herrſcherhaus Habsburg, und 5 


weihten ihre patriotiſche Erhebung dem heiligſten Herzen Jeſu, deſſen Verehrung ihnen 


die Franziskaner eingepflanzt hatten. Der Held Hofer führte ſeine Landsleute zum 


Siege und in den Tod; er ſelbſt fiel als ein Opfer ſeiner Vaterlandsliebe, aber der 
feurige Kapuziner, P. Joachim Haſpinger, führte die Tiroler mit hocherhobenem Kruziſix 
zum Siege, im Auguſt 1809. Seit dem 1. Juni 1796 wurde das Herz⸗Jeſu⸗Feſt 


in Tirol alljährlich feierlich begangen; die diesjährige Centenariumsfeier aber zeichnete 0 
ſich durch außerordentliche kirchliche und bürgerliche Kundgebungen aus. Von den 
Höhen flammten Freudenfeuer, die Thäler wiederhallten von Gebeten und Geſängen 


und verkündeten der ganzen Welt Tirols felſenfeſten Glauben und unbeſiegbare Treue 
gegen Gott, Kaiſer und Vaterland. 
Deutſchland. — An Stelle des verſtorbenen P. Gregorius Janknecht hat der 


hochwſt. Ordensgeneral den hochw. P. Irenäus Bierbaum, Guardian des Franzis⸗ 
kanerkloſters in Duff eldorf, zum Kommiſſarius des Hl. Landes für Deutſchland 


ernannt. 
— In Ber erſten Woche des Monats Mai trat der hochw. P. Provinzial der 
Fuldaer Ordensprovinz, P. Dionyſius Schuler, die Reiſe nach Amerika an, um die zu 


ſeiner Provinz gehörigen Klöſter des Ordens in den Vereinigten Staaten zu viſitiren. 


— In der weltberühmten Fabrikſtadt Eſſen begann am 7. Mai eine großartige 
Volksmiſſion, welche in drei Kirchen zu gleicher Zeit abgehalten wurde. In der St. 
Gertruds Kirche predigten die Patres Lazariſten, in der St. Marien und Herz Jeſu 
Kirche die Franziskaner, im Münſter die Kapuziner. In jeder Kirche waren fünf 
Patres thätig. Während derſelben Zeit wurde in der Kloſterkirche der Barmherzigen 
Schweſtern eine Miſſion für die Polen gehalten. 


— In der Kapelle des Mutterhauſes der Franziskanerinnen in Olpe, Weſt⸗ a 


falen, erhielten am 12. Mai 40 Poſtulantinnen das Ordenskleid. Generalvikar 
Wigger von Paderborn, der geiſtliche Direktor der Genoſſenſchaft, nahm die Ein⸗ 
kleidung vor. 

Süd⸗ Amerika. — Peru. — Ein neues, dem hl. Bonaventura geweihtes Semi- 
nar wird in Kürze in Huanco eröffnet werden. Es kam durch die Bemühungen 


des Biſchofs genannter Stadt, Msgr. Alphons Sardinas, O. S. F., zu Stande, deſſen 


Wirkſamkeit für das Wohl feiner Diözefe herrliche Früchte trägt. 
— Der Generalkommiſſär von Peru, Ekuador und Colombia, P. Joſeph Vidal, 
O. S. F., hat neulich in der kürzlich vollendeten Kirche des hl. Franziskus Solanus, 


des Patrons der amerikaniſchen Miſſionen und Wunderwirkers der neuen Welt, drei 


ſchöne Statuen eingeweiht. Sie ſtellen die Unbefleckte Empfängniß, den hl. Franziskus 
Solanus und die hl. Roſa von Lima dar. 

— In Lima ſtarb neulich der ehemalige Generalkommiſſär der Republiken 
Peru, Ekuador und Colombia, P. Leonard Cortes, O. S. F. Vormals bekleidete er 
auch das Amt eines Generaldefinitors, und vertrat beim Vatikaniſchen Konzil, 1869, 
die Stelle des Biſchofs von Cachapoyas. 


Mexico. — Im Garten des Franziskanerkloſters in der Stadt Mexico befindet 


f ſich ein merkwürdiger Baum, genannt der „Baum der Kreuzes“. Derſelbe trägt all⸗ 


jährlich eine Maſſe Blüthen, deren Blätter ein weißes Kreuz und drei ſchwarze Punkte, 5 


wie ein Malzeichen von Nägeln, tragen. Die Aeſte und Zweige des Baumes ſind dicht 


mit Dornen beſetzt, welche Kreuzgeſtalt haben. Bisher ſchlug jeder Verſuch, den Baum 


durch Ableger zu vermehren, fehl. Derſelbe ſoll vom Gründer des Kloſters, dem 9 
P. Antonius Margil, gepflanzt worden ſein. 


U 
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Canada. — Der jetzige blühende Zuſtand des Dritten Ordens in Que bee 
erinnert daran, daß derſelbe bereits im 17. Jahrhundert-durch den Miſſionär P. 
Gabriel de la Ribourde, O. S. F., eingeführt wurde. Er wurde 1669 vom P. Ger— 
man Allart, Provinzial der Rekollekten in St. Denis, Frankreich, nach Quebec geſandt, 


- um die dortige Miſſion, welche 1629 aufgegeben worden war, wiederherzuſtellen. P. 


Gabriel war der letzte Sproſſe einer edlen Familie in Burgund, und verließ im Alter 


von 25 Jahren die Welt und ihre Lockungen, um ſich im Orden des hl. Franziskus 


dem Dienſte Gottes zu weihen. Seine hervorragenden Tugenden bewirkten, daß ihm 
bald verantwortliche Aemter anvertraut werden; er war mehrmals Guardian, 
Superior und Novizenmeiſter. Letzteres Amt bekleidete er im Kloſter zu Bethune, in 
Artois, und Hennepin, der ſpätere Miſſionär und Forſcher, war einer ſeiner No— 
vizen. Endlich bewog ihn ſein Seeleneifer, trotz ſeines Alters als Miſſionär nach 
Canada zu gehen. Hier errang er, nachdem er mehrere Jahre unter unſäglichen Mühen 
und Entbehrungen für die Bekehrung der Wilden gearbeitet hatte, die Marterkrone. 
Er hatte ſich nämlich eines Tages etwas abſeits von der Miſſion begeben, um ſein 
Brevier zu beten, als ihn eine Bande Kikapoo Indianer überfiel und grauſam er— 
mordete. Dr. J. G. Shea ſchreibt über ihn: „So ſtarb der heiligmäßige Diener 
Gottes, deſſen Seeleneifer ihn antrieb, trotz ſeiner vorgeſchrittenen Jahre ſich einer 


weit über ſeine Kräfte gehenden Miſſionsarbeit zu widmen. Seine Tugend übertraf 


weit das gewöhnliche Maß, ſeine Heiligkeit zeigte ſich bei vielen Gelegenheiten in 
Frankreich und verlor nichts von ihrem Glanze in Canada.“ 

— Am Himmelfahrtsfeſte, 14. Mai, legte der Kleriker, Fr. Joſeph Maria, O. 
S. F., in Montreal die feierlichen Ordensgelübde ab. Er iſt der erſte, der ſeit 
der Zeit, als die Rekollekten im vorigen Jahrhundert Canada verließen, daſelbſt Profeß 
ablegte. P. Columban, Guardian von Montreal, nahm als Delegat des Provinzials 
die Gelübde entgegen. 

— Am 24. Februar ſtarb ein hervorragendes Mitglied des Dritten Ordens in 
Quebec, nämlich Mad. Pennee, eine Schweſter des berühmten Konvertiten Dr. 
William George Ward, eines Genoſſen des Kardinals Newmann und P. Faber zur 
Zeit ihrer Konverſion. Wie ihr Bruder, war auch ſie eine Konvertitin, und hatte 
infolge ihrer Bekehrung zum wahren Glauben vielerlei Anfeindungen und Verfol— 
gungen zu leiden. Sie aber überwand alle Schwierigkeiten, und hatte endlich den 
Troſt, daß ihre vier Kinder ebenfalls katholiſch wurden. Mad. Pennee verdiente in 
der That den Namen eines „ſtarken Weibes“, den die hl. Schrift jenen Frauen beilegt, 
die ſich durch Weisheit und heroiſche Tugend auszeichnen. — R. I. P. 

— Während des Monats März wurden in Montreal 32 Novizen in die bei 
der Franziskanerkirche beſtehende Genoſſenſchaft aufgenommen, und 23 legten Profeß 


ab. Am 26. April wurden wiederum 32 eingekleidet, und zu gleicher Zeit fand eine 


Generalverſammlung ſtatt, an welcher ſich 600 Mitglieder betheiligten, die alle im 
Ordenshabit erſchienen. Zuerſt wurde das Offizium der ſeligſten Jungfrau gebetet, 
dann folgte nach dem Magnifikat eine lehrreiche Predigt, gehalten vom P. Direktor 
Columban, O. S. F. — Am gleichen Tage fand auch eine Verſammlung des bei der 
Kapelle Unſerer Lieben Frau von den Engeln in Montreal beſtehenden Verbandes des 
Dritten Ordens ſtatt, bei welcher Gelegenheit der eifrige Direktor, P. Lucheſius, fünf— 
zehn Mitglieder einkleidete. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, Ohio. — Das goldene Prieſterjubiläum 
jenes verdienſtvollen Terziars des hl. Franziskus, des hochwſt. Erzbiſchofs Elder, ge— 
ſtaltete ſich zu einer herrlichen Kundgebung des Glaubens, der Ergebenheit und Liebe, 
welche den unwiderleglichen Beweis lieferte, daß die Tugenden und Arbeiten des ehr— 
würdigen Prälaten nicht nur bei ſeinen Diözeſan-Angehörigen, ſondern im ganzen 
Lande und jenſeits des Meeres Anerkennung gefunden haben. Der Hl. Vater ſandte 
ihm ſeinen beſonderen Segen; Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Prieſter eilten von allen 
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Theilen der Vereinigten Staaten herbei, um ihm Ehre zu erweiſen; die Laien gaben 
Kunde von ihrer begeiſterten Verehrung durch zahlreiche Anweſenheit beim Feſtgotte⸗ 
dienſt in der Kathedrale ſowohl, als beim großen Konzert in der Springer Muſik Halle 


am Abende jenes denkwürdigen 10. Juni. Den Glanzpunkt der Feier aber bildete die 


Gratulation der Schulkinder am Nachmittage vorher, welche der ehrwürdige Oberhirt 
in der Muſik Halle entgegennahm und die ſein väterliches Herz ſichtlich rührte. Die 


ganze Feier geſtaltete ſich zu einer Feſtlichkeit, wie Cincinnati ſie nie geſehen hatte. 


Bei dem am Abende ſtattgefundenen großen Konzert bildete das Jubilate Deo, eine | 


geniale Kompoſition des hochw. P. Inatius Wilkens, O. S. F., die Hauptnummer. 


Der Chor von 500 Stimmen, wirkſam unterſtützt von einem trefflichen Orcheſter, 


brachte dieſelbe mit ſolcher Virtuoſität zur Geltung, daß trotz der Länge des Pro⸗ 
gramms und der vorgeſchrittenen Stunde dem ſtürmiſchen Verlangen nach einer Wie⸗ 


derholung nachgegeben werden mußte. Die herrlichen Anſprachen waren ebenfalls . 
ein beredtes Zeugniß für die Ergebenheit, Ehrfurcht und Liebe, welche die Katho⸗ 


liken Cineinnatis für ihren verdienſtvollen Oberhirten fühlen. Die ganze Feier war 


eine würdige Kundgebung des Glaubens, in voller Uebereinſtimmung mit den Worten 


des Apoſtels: „Prieſter, die gut vorſtehen, halte man doppelter Ehre werth, bee . 0 


ſolche, die in Wort und Lehre ſich abmühen.“ (1 Tim. 5, 17.) 


— Der 75. Jahrestag der erſten hl. Kommunion des Hl. Vaters, 21. J 


wurde in allen Kirchen der Provinz feierlich mit Generalkommunion der Sodalitäten 
und kirchlichen Vereine, aufgeopfert für deſſen Wohlergehen, gefeiert. 


Brooklyn, N. Y. — Die jährliche Unterhaltung der Zöglinge des unter Leitung | 5 
von Brüdern aus dem Dritten Regular Orden des hl. Franziskus ſtehenden St. Fran⸗ 


ziskus Kollegiums fand am 14. Mai ſtatt. Der Stadtmayor und viele hervorragende 


Bürger Br ſich daran. 

Allegany, N. Y. — Am hl. Dreifaltigkeitsfeſte, 31. Mai, ertheilte Biſchof 
Mullen von Erie, Pa., mehreren Studenten des unter Leitung der Franziskaner der 
Provinz New Pork ſtehenden St. Bonaventura Seminars die hl. Weihen. 
| Syracuſe, N. Y.— Aus den Hawaiſchen Inſeln, wohin ſie vor mehreren Jahren 

zur Pflege der Ausſätzigen geſandt worden waren, kehrten am 20. Mai die Schweſtern 
Ludovika und De Sales hieher zurück, um ſich von ihrer angeſtrengten Thätigkeit 
zu erholen. In der genannten Kolonie für Ausſätzige wirken vierzehn Franziskaner⸗ 
ſchweſtern aus der hieſigen Genoſſenſchaft. Schw. Ludovika war unter den acht 
erſten, die vor dreizehn Jahren dahin geſandt wurden. Die Schweſtern haben 


Hoſpitäler in Honolulu und auf drei Inſeln, wohin die Ausſätzigen geſandt 1 


werden, ſobald die Krankheit einen ausgeſprochenen Charakter angenommen hat. 
Eine der Inſeln iſt für die am meiſten fortgeſchrittenen Fälle beſtimmt, und auf 


dieſer befinden ſich gegenwärtig zwei Schweſtern. Ob dieſen jemals wieder geſtattet . 
werden wird, die Inſel zu verlaſſen, tft ſehr fraglich. Nach Ausſage der Schweſterrn 
jedoch iſt infolge der aufopfernden Pflege und der Kenntniß des Charakters den 


Krankheit die Gefahr der Anſteckung in den letzten Jahren ſehr vermindert worden. 
Denville, N. J. — Vor einigen Monaten gründeten Franziskanerſchweſtern 
hier ein Sanitarium nach Kneipp's Syſtem. Dieſe Waſſerheilanſtalt wird bereits 


ſtark beſucht, beſonders von Prieſtern, und infolge deſſen muß dieſelbe vergrößert 


werden. 


Glen Riddle, Pa. — Im Kloſter Maria von den Engeln empfingen am 
2. Juni 26 Jungfrauen das Kleid des Dritten Ordens des hl. Franziskus. Der 
Superior der Genoſſenſchaft, hochw. H. Stommel, nahm als Delegat des hochwſt. 


Erzbiſchofs die Einkleidung vor. 


Avilla, Ind. — Vor einigen Wochen weihte der hochwſt. Biſchof Rademacher 1 
von Fort Wayne das hieſige neue Altenheim ein. Mehrere Vereine geleiteten den 
Biſchof zur Anſtalt. Dieſe ſteht unter der Leitung von Franziskanerſchweſtern, 


MWMVenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


\ \ 
* 
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welche vor ungefähr 25 Jahren infolge des Kulturkampfes Deutſchland verlaſſen | 
mußten. 
wendigen Verbeſſerungen neueſter Art verſehen. 
Leute aus verſchiedenen Theilen der Dibzeſe. 
beſorgen auch Pfarrſchulen. 


Die Anſtalt iſt ein dreiſtöckiges Backſteingebäude und mit allen noth— 


Sie beherbergt bereits 50 alte 
— Die Schweſtern dieſer Genoſſenſchaft 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monates eingeſandt werden.) 


Cincinnati, O., 20. Mai '96. 
demihl. Antonius für erhaltene 8 
N 


Dank 


J. G. 
Cincinnati, O. Dank dem hl. Antonius 
für die Erhörung einer Bitte in einem wichtigen 
Anliegen und verſchiedenen andern Anliegen. 
K. K 


Covington, Ky., 8. Juni '96. Da wir 
in einer wichtigen Geld⸗Angelegenheit unſere 
Zuflucht zum hl. Antonius nahmen, mit dem 
Verſprechen, falls wir erhört würden, es im 
„Franziskus Bote“ zu veröffentlichen, ſo ſuchen 
wir hiermit unſerm Verſprechen nachzukommen. 
Dank ſeiner Fürbitte haben wir Erhörung ge— 
funden. G. H. 

Creed ville, O., 30. Mai ’96. Meine 
Frau litt an einem gefährlichen Uebel, welches 
der Arzt nur durch eine Operation zu heilen ver: 
ſprach. Wir nahmen unſere Zuflucht zum hl. 


Antonius, ließen hl. Meſſen leſen und verſprachen 


Veröffentlichung wenn unſere Bitte erhört 
werden ſollte. Meine Tochter bekam ebenfalls 
ein Geſchwür am Bein und in dieſem Falle ver: 
ſprachen wir dasſelbe. Dank dem hl. Antonius 
für die Erhörung unſerer Bitten. P. B. 
Eineinnati, O., 5. Juni 96. Ein⸗ 
liegend finden Sie ein kleines Almoſen, als 
Antonius Brod, für erlangte Arbeit durch die 
Fürbitte des hl. Antonius. C. W. 
New Pork, N. M., 3. Juni '9g6. Um für 
einen Familien⸗Vater Arbeit zu erlangen und 
um Abwendung einer Gefahr von meinem 
Sohne, nahm ich meine Zuflucht zur hl 
Familie und zum hl. Antonius. Dank den 
Heiligen, meine Bitte wurde theilweiſe 99 
? In einem wichtigen Anliegen 
nahm ich meine Zuflucht zum hl. Antonius und 
verſprach im Falle der Erhörung eine hl. Meſſe 
und ein Almoſen für die Studenten. Tauſend— 
mal Dank dem hl. Antonius, ich bin erhört 
worden. T. F. 
Louisville, Ky., 15. Mai '96. Meinen 
innigſten Dank dem hl. Antonius und der 


ſchmerzhaften Mutter Gottes für die Erhörung 
meiner Bitte. M. Z. 
Du Bois, ——., 18. Mai 96 Ein 
Mann ſchuldete mir für geleiſtete Arbeit eine 
Summe Geldes, die ich trotz allen Mahnens und 
Wartens nicht erhalten konnte. Ich nahm daher 
meine Zuflucht zum hl. Antonius und den 
armen Seelen mit dem Verſprechen, wenn ich 
Erhörung finden würde, es veröffentlichen zu 
laſſen. Dank der Fürſprache, welche ich ange— 
rufen, wurde meine Bitte theilweiſe erhört. K. H. 
Cincinnati (Fairmount), O., 11. 
Juni 96. Seit 17 Jahren litt ich an einem 
Magenleiden und ärztliche Hilfe ſchien mir keine 
Linderung zu verſchaffen. Ich nahm nun 
meine Zuflucht zum hl. Antonius, verſprach 
mehrere hl. Meſſen leſen zu laſſen, und wenn ich 
geſund würde die Veröffentlichung im „Franzis: 
kus Bote.“ Dank der Fürbitte des hl Antonius 
bin ich nun vollkommen hergeſtellt und erfreue 
mich der beſten Geſundheit. G. H. 
Louisville, Ky., 13. Mai 96. Da 
mein Mann nicht katholiſch iſt, ſo wollte er nicht 
haben, daß unſer Sohn katholiſch erzogen würde, 
ſondern vertröſtete mich auf die Zukunft, und 
ſagte: wenn derſelbe erwachſen und ſelbſtſtändig 
ſei, dann könne, wenn er wolle, meinen Glauben 
annehmen. Ich nahm meine Zuflucht zum hl. 
Antonius, hielt mehrere Novenen und verſprach, 
wenn der Sohn katholiſch würde, eine gewiſſe 
Summe Geldes für Antonius Brod und jedes 
Jahr ſo lange ich lebe zu demſelben Zwecke zu 
geben. Gott und dem hl. Antonius ſei Dank! 
Mein Sohn, der nun zwanzig Jahre alt iſt, 
nahm dieſes Frühjahr Unterricht und empfing in 
der St. Franziskus Kirche, Cincinnati, O., ſeine 
erſte hl. Kommunion und die Firmung. E. F. 
St. Louis, Mo. Dank dem hl. Antonius 
für die Wiedererlangung von Geld welches in 
Gefahr war, verloren zu gehen, und für die Er— 
rettung aus dem Sturme vom 27. Mai 96. 
a N. N. 
New Pork, N. Y. Lob und Dank dem hl. 
Antonius für erhaltene Hilfe. B. J. 


N 


Gebetsmeinungen.—Denkwürdige Tage —Verftorbene Mitglieder. 
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Gebetsmeinungen für den Monat Juli. 


1 (Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Beſſere Arbeit für einen Mann. — Die Verbreitung des „St. Franziskus Bote“. — Einige En; 
beſondere Anliegen. — Heilung der Trunkſucht. - Lohnende Arbeit. — Wiedererlangung der Ge 
ſüundheit. — Eine verſtorbene Schweſter. — Ein verſtorbener Bruder. — Ein großes Anliegen 
einer Frau. — Geſundheit einer Familie. — Erlöſung aus drückender Armuth — Erfolg eines 
Unternehmens. — Eine Stadtgemeinde — Die Jünglinge und Jungfrauen einer Gemeinde. — 
Beſeitigung eines Vorurtheiles. — Verkauf eines Eigenthums. — Friede und Eintracht inn 
mehreren Familien. — Ein Prieſter und deſſen Verwandte — Verbreitung guter Bücher und 
Zeitſchriften. — Abwendung eines drohenden Mißverſtändniſſes. — Die Leſer, Agenten und Mit⸗ 
arbeiter des „St. Franziskus Bote“. — Eine Ordensprovinz und deren Anliegen. — Gebets⸗ 
eifer für viele lauen Chriſten. — Erfolg in der Kindeperziehung. — Die katholiſchen Schulkinder | 
während der Vakanz. — Beſtändige Arbeit für eine Familie. — Alle armen Seelen. Re 


Denkwürdige Tage im Monat Juli. 


2. Maria Heimſuchung. e 
4. Weihefeſt aller Kirchen der drei Orden des hl. Franziskus. , 
5. Das Feſt des koſtbaren Blutes Jeſu Chriſti. 8 „ 
7. Hl. Laurentius, Kapuziner. Be EN 
8. Hl. Eliſabeth von Portugal. W. III. O. 5 . 
9. Die hl. Märtyrer von Gorkum, Nickolaus und ſeine Gefährten, aus dem I. O. Voll⸗ 
kommener Ablaß.”) 
14. Der hl. Bonaventura, Seraphiſcher Doktor, Biſchof I. O. Vollkommener Ablaß.“) 
16. Skapulierfeſt. — Maria vom Berge Carmel. 
24. Der hl. Franz Solan, Apoſtel von Süd⸗Amerika. I. O. Vollkommener Ablaß.*) 
25. Hl. Jakobus, Apoſtel. 
26. Die hl. Anna, Mutter der ſeligſten Jungfrau Maria. 


) Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen in den Franziskanerordenskirchen einen vollkommenen 
Ablaß gewinnen können. ö 


Monatspatron: Der hl. Bonaventura. 
4 — — 


Verflorbene Mitglieder. 


Helig im Herrn entſchlafen: Oswald Thamm, fam 27. Mai 1896, im Alter 
9 von 37 Jahren, ſeit mehreren Jahren ein eifriges Mitglied des Dritten Ordens. — Ehrw. Schw. 79 5 
Anna, T am 8. Juni 1896. Sie gehörte zu den Hoſpital⸗Schweſtern des Dritten Ordens iin 
Peoria, Ill. — Anna Maria Bayer, geb. Krauß, (Ordensname: Eliſabeth), fam I Juni: 
1896, in Cincinnati, O., im Alter von 74 Jahren und 10 Monaten. Sie war über 43 Jahre 8 

lang ein eifriges Mitglied des Dritten Ordens, ſowie vieler Kirchenvereine. Ihr Sohn, 8. 
Auguſtin Bayer, O. S. E., gegenwärtig in Peoria, Ill. ſtationirt, hielt das feierliche Begrabniß : 

a amt am 15. Juni in der St. Georgius Kirche. Eine Tochter derſelben, Schw. Maria Katharina, 
iſt Mitglied der Genoſſenſchaft von Notre Dame. | „ 
n | „ „ 
Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen 

Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 5 


— 4 


en, 


u 


ni nüſere geehrten Agenten. 5 . . 


We - x 8 


geehrten Agenten recht freundlich, dem gemäß zu handeln, denn wir wollen allen unſeren Leſern 


Gelegenheit geben, ihr n für unſere armen Studenten beizutragen. Dafür iſt ja der 


Reinertrag beſtimmt. 


NB.— Es tft gegen unſere Geſchäftsregel, Beſtellungen für Bücher und Bilder anzunehmen. 5 


Da dieſes das erſte Heft des V. Jahrganges iſt, ſo erſuchen wir unſere geehrten Agenten, daß 
ſie ſich bemühen, die etwa rückſtändigen Abonnementsgelder ſobald als möglich zu ſammeln. Sollte 
aber ein Abonnent nicht gleich bezahlen können, ſo werden wir Geduld mit ihm haben, bis er es 
kann, und ihm auch fernerhin den St; Franziskus Bote“ zuſchicken. Wir bitten daher unſere 


Man ſchreibe direkt an die Verlagshandlung, deren Adreſſe Be genau angegeben; wird, wenn a f 


wir ein in Buch u. dgl. in dieſen Blättern bei ſprechen. 


Editorielle Notizen. 


Herz Mariä Blüthen. — Unterweiſungen-und Gebete für alle Verehrer des hl. unbefledien | 


Herzens, , ae es Vereins zur „ der Sünder. Mit ſehr vielen Heiligen- und 


Ablaßgebeten. Von W. Cramer, Prieſ ber der Diözeſe Paderborn. Mit biſchöflicher Approbation. | 


A. Baumann in Dülmen, Katholiſche 2 Verlagsbuchhandlung. — Louisville, Ky., Joſeph Stuecker, 
Ecke a und Gray Str. — Preis, geb. 65 Cts. ö 

Der Inhalt dieſes ſchönen und lehrreichen Buches umfaßt: 1) Unterweiſungen über das 
Gebet der Fürbitte überhaupt und über die Herz⸗Mariä⸗ Bruderſchaft au Bekehrung der Sünder 
insbeſondere; 2) Morgen- und Abendandachten; 3) Meßandachten; 4) Verſchiedene Ablaß⸗ und 
Heiligen: Gebete; 5) Beicht⸗ und Kommunionübungen; 6) Veſper⸗ Pfalmen; 7) Die geheiligte 
Woche; 8) Neuntägige Andachten; 9) Bruderſchafts⸗Andachten. Aus dieſem reichen Inhalte 
ergibt ſich von ſelbſt, wie nutzbringend der fleißige Gebrauch des Buches ſich erweiſen wird. Das⸗ 


ſelbe wird biemit allen frommen Verehrern Mariä, beſonders den Mitgliedern der Herz-Mariä⸗- 


Bruderſchaft empfohlen. 


Herz Mariũ Büchlein. — Allen Verehrern der lieben Mutter Gottes nen von Anton 
Tappehorn, Ehrendomherr, Landdechant und Pfarrer von Vreden. Mit Genehmigung geiſtlicher 


Obrigkeit. Dülmen: A. Baumann'ſche Buchhandlung. — Louisville, Ky., Joſeph Stuecker, Ecke 


Shelby und Gray Str. — Preis 30 Cts. 


Das vorliegende Büchlein iſt ebenfalls der 2 zerehrung des heiligſten Herzens Mariä 7 5 
und iſt Allen zu empfehlen, die ein kleineres Handbüchlein zum Gebrauche wee Es enthält 


in acht Abtheilungen ſowohl die allgemeinen Andachtsübungen eines Chriſten, als beſondere allen 

Lebensverhältniſſen entſprechende, dazu ſelbſtverſtändlich alle auf die Verehrung des Herzens 
Mariä bezügliche. Der Preis beider Bücher iſt bei der ſchönen Ausſtattung und dem gediegenen 
Einband ein höchſt billiger zu nennen. 


Der Sturm und feine Verheerungen, iſt der Titel einer Mappe von fait hundert photo: 
graphiſchen Ansichten der vom Tornado am 27. Mai heimgeſuchten Stadttheile in St. Louis und 
Be St. Louis, mit ertlärender Beschreibung in deutſcher Sprache, die der „Herold des Glaubens“ 
zum Beſten der zerſtörten und beſchädigten katholiſchen Kirchen von St. Lollis herausgegeben hat. 
Von allen den ähnlichen Büchern tft dies das reichhaltigſte und enthält u. A. aus ſchließlich 


die Abbildungen der zerſtörten und beſchädigten Kirchen unſerer Glaubensgenoſſen. Dies, ver⸗ 


bunden mit dem Umſtand, daß der Nen den Kirchen zu Gute kommt, ſollte Jedermann ver— 
anlaſſen, ſich das Werkchen anzuſchaffen. Kinder und Kindeskinder, die von dem größten nnd 
verheerendſten Wirbelſturm Amerikas hören werden, können an der Hand dieſer Bilder und 
Beſchreibungen ſich noch eine Idee von den V zerwüſtungen, die er angerichtet, machen; das Büch⸗ 
lein wird ein immerwährendes Andenken an den Sturm bilden. Das Werk eignet ſich auch 


beſonders zum Verſchicken nach auswärts, namentlich nach Deutſchland, wo es das größte In⸗ 5 


tereſſe hervorrufen wird. Der Preis iſt 25 Cents; nach auswärts, auch nach Europa wohl⸗ 


verpackt geſandt, 30 Cents. Man adreſſire: German Printing and Publishing Association, 
5 309 Convent Street, St. Louis, Mo. 


5 ein es Wer 
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> 
Ba, Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 au Rom gegründet und in der St. Antes Biere 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthä 

= verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die M 
: unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche k 
> | find, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächti 

n | ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine 
> Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, wele 
ganzen Welt im Orden des hl. . verrichtet werden. Die Verpflichtungen der 
find: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu eten, um der allerheiligſten 


Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Anton 


2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn fie dasſelbe nicht wif 

. Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre fer dem Vater zu eien 3) Jedesmal den I 
Almoſen zu 1 wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. zergiß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns ie ene 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchrieben 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. Um 

: Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cinein- Sr 
> | nati, O. 3 
: en iſt zu ans: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 

13 

9 a / 

3 St. Antonius Marken. c 


a, 8 Se 1 9 5 Bei iſt der fromme Gebrauch entſtanden, die Briefe Dem Co tze des & 
5 N empfehlen, indem man darauf die Anfangsbuchſtaben ſchreibt; S. A. G., d. h. St 
Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, welche 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte einer ar rau, 
indem er ihrem M anne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und der bekümmerten 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. — Um dieſen frommen Gebr ich 
nun zu ermuthigen, find eigene Marken angefertigtzworden, welche innen oder außen auf 

fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gewöhnlichen 
Briefmarken verſehen ſein. Man kann die Antonius⸗ Marken auch in Büchern und anderen Gegen: 
ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: 10 Cents für 
20 Marken. Weniger als 20 werden nicht Age a wu beim St. Franziskus Bote, 
5 en 5 A Cir zeinnati, > „„ 
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2 5 Mariä Himmelfahrt ee 2 N 9 betende Mönch und 9 Räuber. 


Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Die Kniebeugung vor dem len Sakra⸗ 
dess des hl. Franziskus 38 dieidte 
5 Die alte Legende vom hl. Antonius von Ein nachahmenswerthes Berti 
) eu 41 St. Franziskus Seraphikus Kolleg 
Die Kapuziner⸗ Miſſionen De 44 Chronik des hl. Antonius 
= Jabella, die Katholiſche, Königin von Notizen für die Ordensmitglieder. 485 = 
Be le 46 Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu 
Das Unbefleckte Herz Mariä unſere Hilfe = Antonius . e 5 
= Ein Blick in St Joſeph's Sn 5 en Gebetsmeinungen für den Monat Yuguit. 
Cine e , 54. Denkwürdige Tage im Monat Auguſt 
Ein Gelübde zur M uttergottes im Sufiballon 55 Verſtorbene Mitglieder , 
5 Die Macht der Verleumdung 57 555 


f Cancel Empfehlung von Cincinnati, 24. Mai; und biſchöflehe Empfehlun, en 
ngen, 6. Juli; Peoria, 24. Juli; Belleville, 24. Juli; Denver, Juli; Mar 
. Nashville, 30. Auguſt, 1892. 
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Diieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan Il 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld 33.00 monat 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. A 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten latholiſchen Famil 
8 3 Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS SOLLEOE, 1615 Vine St., Cincin 


nn Ziauünglingen und ledigen igen Wan . 


N welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre See 
retten, hen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von de V 
ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt gethe x 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. an 
5 e näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. F. Provincial Peter B. Engi O. 


1615 VINE STREET, CINCINNATI, O. 


nenn |  Barnung. 


55 er An ein von ung ausgeſtelltes Diplo m au fwei 
„ Agentenliſte | ht. Wenn Jemand 


u 1 


Mariä Himmelfahrt. 


ee 


L 
En, 
* 8 x l 


St. Franziskus Bote. 
. Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 


Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


2. Heft. Auguſt 1896. V. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote. “) 
[4 


Mariä Himmelfahrt. 
(Feſt am 15. Auguſt.) 


A ia hat die Pilgerreiſe 

Die Mutter nun und folgt dem Sohn; 
Ihr Leib ward nicht der Würmer Speiſe, 

Er war ja einſt des Ew'gen Thron. 


Er, der ſo treulich Theil genommen 
An der Erlöſung bitt'rem Leid, 

| Wird mit der Seele aufgenommen, 
. Zu theilen ew'ge Herrlichkeit. 


Nun preiſen ſie der Engel Chöre 
Als ihre holde Königin; 

Sie theilt mit ihrem Sohn die Ehre 
Als der Erlöſung Mittlerin. 


Es ſtrahlen ihre beiden Herzen 

Im Roſen- und im Dornenkranz, 

8 Der Liebe Sinnbild und der Schmerzen, 
N ; 73 Vereinigt im Verklärungsglanz. 
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(Für den „St. 1 Bote.“) 


Bemerkungen zur Geſchicht des Dritten Ordens 
des hl. Franziskus. 


Von P. Bonaventura Hammer, G. 8 


Achtzehntes Kapitel. { | 1 0 
(Fortſetzung.) | R a 
Die Yntteren ſtarb am 21. Mai 1641 der Diener Gottes Cäſar Aleı- 
2 ander Scaglia-Varruca. Er war ein Sohn des Grafen Varruca 
& o und bekleidete mehrere angeſehene Geſandtſchaften, zuerft am päpftlichen Hofe, 1 
dann in Savoyen, England und in den Niederlanden mit großer Weisheit 
und Gerechtigkeit. Endlich zog er ſich zu Antwerpen in die Ruhe zurück und bat um 
Aufnahme in den Dritten Orden, die er auch erhielt. Beſonders vergnügt fühlte er 885 
ſich inmitten der Minderen Brüder, deren Uebungen er fleißig mitmachte. Gegen 
die Armen war er ſehr freigebig und machte reiche Stiftungen in Kirchen. Gott Sr 
prüfte ihn durch ſchwere Krankheiten, worin er ein Muſter der Geduld und Ergebung er 
war bis an fein ſeliges Ende. 1 5 
Zu Paris ſtarb 1641 die gottſelige Wittwe Anna, Gräfin von Beaumont. 
Sie hatte ſchon zu Lebzeiten ihres Gemahls den Dritten Orden angenommen, trat 
aber nach ſeinem Tode, im vierzigſten Jahre ihres Alters, in das Kloſter der hl. Cliſa⸗ ei 
beth zu Paris, lebte nur für Gott und ſtarb im Rufe der Heiligkeit. 1 
Am 8. September 1641 ſtarb die gottesfürchtige Wittwe Mar ia von Jeſu. a 
Sie lebte in Spanien und zog ſich, als fie von den Banden der Ehe frei ward, in den 
Dritten Orden zurück, und führte in demſelben mit ihren beiden Schweſtern ein über 
aus ſtrenges Leben. Sie war voll Liebe und Mitleid gegen die Armen und Kranke, 
welche ſie durch die Arbeit ihrer Hände unterſtützte. Die Anfeindungen der Hölle 
überwand ſie durch Gebet und durch die Anrufung des hl. Namens Jeſu. Sie ſtarb t 
im Rufe großer Heiligkeit im fünfzigſten Lebensjahre. x 
Zu Gubbio ſtarb am 10. Dezember 1641 die gottſelige Wittwe Laura Ga⸗ 
brielli. Aus gräflichem Geſchlechte, ergab fie ſich ſchon als zartes Mädchen dem 
Gebete, der Betrachtung, dem Faſten und anderen Abtödtungen, und ſpeiſte oft mit 
den für ſie bereiteten Speiſen die Armen, was ſie auch noch als Ehefrau that. Aus 
Gehorſam gegen die Eltern verehelichte fie ſich mit einem vornehmen Jüngling, ohne 
in den bisher geübten Tugenden nachzulaſſen. Vielmehr ſuchte ſie andere vornehme 
Damen vom Tanzen abzubringen und zur Flucht der Eitelkeiten und zu einem frommen 
Leben zu bewegen. Dafür wurde ſie von ihrem Gemahle verjagt, aber bald wieder 
zurückgerufen. Nach dem Tode ihres Mannes trat ſie in den Dritten Orden, bekleidete 
ſich mit einem rauhen Kleide und ging mit bloßen Füßen, ohne daß ſie die Vorwürf 
und Schläge von Seite der Verwandten von dieſer Lebensweiſe abbringen konnten. 5 
a gefährdete Mädchen erbaute fie ein Zufluchtshaus und nahm ſelbſt die eig es 
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derſelben in die Hand. Gott begnadigte fie mit himmliſchen Geſichten, mit Ent- 
zückungen und mit der Wunder- und Weisſagungsgabe; fie aber glaubte nur die 
Hölle verdient zu haben. 

Am 21. Mai 1642 ſtarb zu Palermo in Sizilien die fromme Wittwe Franziska 
Maggio von Caſtelvetrano. Von Jugend auf lebte ſie ſehr fromm und übte ſtrenge 
Buß werke, die fie auch nach ihrer Verehelichung fortſetzte. Mit dieſen verband fie 
eine außerordentliche Arbeitskraft, die nie ermüdete, und die ihr ermöglichte, ſehr 
freigebig zu ſein. Dieſe Freigebigkeit übte ſie beſonders gegen die Söhne des hl. 
Franziskus. Dennoch erhielt ſie das Kleid des Dritten Ordens erſt am Tage vor 
ihrem Hinſcheiden auf dem Sterbebette. Sie wurde nach ihrem Tode von Gott durch 
Wunder verherrlicht. 

Im Terziarinenkloſter St. Maria von den Engeln zu Wattwyl in der Schweiz 
verſchied 1642, am 30. Mai, die fromme Jungfrau Lucia Schwarz von Frei— 
burg im Breisgau. Sie wurde bald nach ihrer Profeß Novizenmeiſterin und war 
nachher, zur Zeit verſchiedener Prüfungen, durch fünfzehn Jahre Oberin. Durch die 
Fürbitte des hl. Joſeph, den ſie innig verehrte, erlangte ſie von Gott mehrere außer— 
ordentliche Gnaden. In ihren ſchmerzlichen Krankheiten bewies ſie eine unüber— 
windliche Geduld. 

Zu Cortona in Italien ſtarb am 4. Januar 1643 die Dienerin Gottes Hippo— 
lyta Zefferini. Zu Cortona geboren, zeigte ſie von früher Jugend an eine 
große Neigung zu Unterhaltung und Eitelkeit. Es war ein Glück für ſie, daß ſie 
nach dem Tode ihrer Eltern unter die ſtrenge Aufſicht eines Oheims kam. Dieſer 
gab ſie in das Terziarinenkloſter zum hl. Hieronymus zur Erziehung, wo ſie, ohne 
eigentliche Neigung für das Ordensleben zu fühlen, ſelbſt Kloſterfrau wurde, freilich 
nur dem Kleide nach, bis endlich einmal ein Strahl der Gnade ihr verweltlichtes 
Herz traf. Und nun ſchien die hl. Margaretha von Cortona in ihr wieder erſtanden 
zu ſein: mit ſolchen Thränen beweinte ſie ihr vergangenes Leben, mit ſolchem Eifer 
ergab ſie ſich dem Gebete und der Betrachtung, und mit ſolcher Strenge machte ſie 
ihren Leib dem Geiſte dienſtbar. Sie geißelte ſich bis auf's Blut, trug ſcharfe Buß— 
gürtel und faſtete ſtreng. Sie wurde mit himmlischen Erſcheinungen und anderen 
außerordentlichen Gnaden ausgezeichnet. Die Leute ſtrömten zu ihr, um Hilfe und 
Rath in Bedrängniſſen zu ſuchen und ſich ihrem Gebete zu empfehlen. Sie ſtarb 
endlich in der von ihr vorausgeſagten Stunde. 

Im Terziarinenkloſter zu Ingolſtadt ſtarb 1643 die fromme Jungfrau Salome 
Spottberger. Das Lob Gottes ſang ſie mit engelgleicher Stimme und ihre 
reine Seele erhob ſie voll Liebe zum Könige der Engel, ſo daß ſie in der Blüthe ihrer 
Jahre zu ihm gerufen wurde. | 

Zu Grandino, in der Nähe von Bergamo, ſtarb im Jahre 1644 die gottjelige 


Wittwe Cäcilia Gio vanelli. Von Kindheit an ganz der Andacht ergeben, 


hatte ſie bei ſich beſchloſſen, Gott in einem Kloſter zu dienen. Allein nach dem Willen 


gr ihrer Eltern mußte fie in den Eheſtand treten. Aber auch in dieſem Stande wußte 
ſſie nach dem Beiſpiele heiliger Jungfrauen, deren Lebensgeſchichten fie eifrig las, ihr 


Leben ſo einzurichten, daß jeder Augenblick desſelben Gott allein geweiht war, ohne 


ſelben ihr erlaubten, in den Dritten Orden zu treten. Sie führte nun ein ſehr zurück⸗ 
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daß die Pflichten ihres Standes darunter verkürzt wurden. Mit Gelauönif f ihr 8 
Gatten nahm ſie das Kleid des Dritten Ordens und ergab ſich einer ſtrengen Lebens⸗ 
weiſe. Ihre Kinder erzog ſie mit wahrhaft mütterlicher Sorgfalt. Sie hatte eine 
flammende Liebe zu Gott und eine ſo opferwillige Nächſtenliebe, daß fie am Ende 
ihres Lebens ſogar alle ihre Kleider unter die Armen vertheilt hatte, mit Ausnahme 
eines einzigen, in welchem ſie nach ihrem heiligen Tode begraben wurde. 18 
Am 4. Oktober 1644 ſtarb in Spanien die fromme Königin Iſa bella. 5 
war eine Tochter Heinrichs IV., Königs von Frankreich, und wurde mit Philipp IV, 
König von Spanien, vermählt. Nachdem ſie in den Dritten Orden getreten, war i 
ihr Hof eine Schule chriſtlicher Tugenden. Sie war eine Mutter der Armen und 5 
Kranken. Die Wohlfahrt des Reiches lag ihr ſehr am Herzen, noch mehr aber die 
Miſſionen in den neu entdeckten Ländern Indien's und Amerika's. Sie betrieb auch 
mit Eifer die Heiligſprechung der Hl. Ignatius, Franziskus Kaverius, Thomas von 
Villanova, Thereſia und Eliſabeth von Portugal. Auch ihrer Tochter Marta, 
der nachmaligen Königin von Frankreich, flößte ſie Liebe zum Dritten Orden ein, 
ſo daß dieſe in der Folge verſicherte, ſie ſchätze das Skapulier und den Gürtel höher 
als den königlichen Purpur. Gott ſuchte Iſabella mit großen Leiden heim, die 15 
ſtandhaft ertrug. Sie ſtarb im Rufe hoher Frömmigkeit. 
Im Terziarinenkloſter zu Trier ſtarb im Alter von 82 Jahren die f 
Schweſter Sybilla Roſenbaum. Ihrer außerordentlichen Tugenden wegen 
mußte ſie durch 36 Jahre das Amt einer Oberin bekleiden. Als ſolche führte ſie 
die ſtrenge Armuth und das gemeinſchaftliche Leben ein. Sie ſtarb 1644 im Rufe 
der Heiligkeit. A 
| Am 30. Mai 1645 ſtarb der gottesfürchtige Terziar Lopez Zabata. Er 
war als Geſandter von Spanien dahin gekommen und war in der Staatskunſt und 
in den Wiſſenſchaften ſehr bewandert, lebte aber die letzten Jahre ſeines Lebens nur 
mehr den Werken der Frömmigkeit und Mildthätigkeit in ſtrenger Beobachtung der 
Regel des Dritten Ordens, in welchen er übrigens ſchon früher eingetreten war. 
Zu Loja, im ehemaligen Königreiche Granada in Spanien, ſtarb 1645 die 
fromme Jungfrau Maria de Roſales. Sie war von hohem Adel und ſehr 
fromm erzogen. Als die Franziskaner zu Loja ein Kloſter bauten, fühlte ſich Marig 
durch die Armuth und Weltverachtung dieſer Ordensmänner ſo angezogen, daß ſie 
ſich heimlich ihre ſchönen Locken wegſchnitt und ſich mit einem Rocke von grober Wolle 
bekleidete. Sie hatte deshalb lange Zeit den Unwillen ihrer Eltern und Verwandten 
zu ertragen, wußte es aber durch ihre Standhaftigkeit dahin zu bringen, daß die 5 


Hausweſen ihrer Eltern. Sie ſuchte beſonders ihre Dienſtboten zu einem frommen 
Leben anzueifern und ſtarb, durch ihre ſtrengen Bußwerke gleichſam a: 9 
einundvierzigſten Lebensjahre i im u der Heiligkeit. 


gun d. Er lebte fo tugendhaft, daß ihn Gott nach dem Tode durch ae Geb 
e die auf ſeine Anrufung erfolgte, verherrlichte. \ 
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Im Ridler⸗Terziarinenkloſter zu München entſchlief 1646 die fromme Jungfrau 
Barbara Lerchl. In der That erhob ſie ſich in der Betrachtung, einem Lerch— 
lein gleich, zum Himmliſchen, wurde auch zweimal im Geiſte durch himmliſche Muſik 
erfreut, war ſtets, auch als Oberin, die erſte im Chore und wurde endlich im genannten 

Jahre dem himmliſchen Chore einverleibt. 
| Am 2. Juli 1646 ſtarb zu Callopa in Spanien die gottſelige Wittwe Johanna 
Guellena. Nach dem Tode ihres Mannes ergab ſie ſich im Dritten Orden ganz 
dem Dienſte Gottes. Sie diente ihm durch eifriges Beten und Betrachten, beſonders 
aber durch Geduld im Tragen all der vielen Kreuze, die er ihr zuſchickte, daher ſie der 
Herr auch himmliſcher Offenbarungen würdigte. Eine beſondere Verehrung trug ſie 
zum hl. Bonaventura, der ihr auch in der letzten Krankheit erſchien und ſie tröſtete. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Die alte Legende vom hl. Antonius von Vadua. 


Nach einem Manuffripte des XIII. Jahrhunderts der Paduaner Baſilika. 


(Fortſetzung.) 

Wie die Bürger von Capo di Ponte ſich den Fratres widerſetzten, 

die ſeinen Leib in ihre Behauſung übertragen wollten. 
Wie Fratres, welche nahe der Kirche der heiligen Muttergottes wohnen, trafen 
* nach ihrer Ankunft in Arcella Anſtalten, den heiligſten Leib des ſeligen 
5 Antonius in ihre Behauſung zu übertragen. Sie hielten es für eine un— 
würdige und ſchlimme Zumuthung, daß ſie eines ſo großen Schatzes nicht 
theilhaftig werden ſollten, beſonders deshalb: weil auch der Heilige zu ſeinen Leb— 
zeiten gerade dieſem Orte mehr als wie irgend einem dieſer Provinz mit beſonderer 
Neigung zugethan war. Sein Verlangen, an dieſem Orte beſtattet zu werden, war 
ſo groß, daß er beim Herannahen ſeiner Todesſtunde dem Frater, der ihm beiſtand, 
auftrug: mit allen Mitteln die Uebertragung ſeines Leibes in die Kirche der heiligen 
Mutter Gottes anzuſtreben. Jedoch widerſetzten ſich die Bürger von Capo di Ponte 
einmüthig den Fratres und indem ſie die bewaffneten Wachen vermehrten, welche 
Tag und Nacht den Ort beaufſichtigen mußten, erreichten ſie, daß nichts vollzogen 
werden konnte, was jene angeordnet hatten. In ihrer Verlegenheit, was ſie beginnen 
ſollten, wandten ſich die Fratres an den Biſchof der Stadt, als an ihren Beſchützer. 
Dieſer berief eine Verſammlung der Fratres und Kanoniker ein und indem er genau 
den Grund auseinanderſetzte, weshalb die Fratres erſchienen waren, fragte er einen 


Jilieden nach feiner Meinung in dieſer Sache. 


— 


Einige von dieſen, welche von dem Anſuchen der Armen Frauen ſchon Kenntniß 
hatten, ſprachen ſich dahin aus, daß man den Fratres nicht Recht geben ſolle, und 


brachten dagegen gewichtige Gründe zu Gunſten der erſteren vor. Dafür waren 


wieder die Fratres bemüht, alle jene Thatſachen vorzuführen, die ihnen von Nutzen 


1 
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ſein konnten, und erhielten endlich in Berückſichtigung aller Umſtände die meiſten 
Stimmen. Deshalb war der Biſchof, nach Anerkennung des berechtigten Anſpruches 
Seitens der Fratres, einverſtanden, ihren Wünſchen gänzlich zu willfahren, und be⸗ 
fahl den Machthabern der Stadt: die in oe Sache nöthige Unterſtützung jene au 8 
Theil werden zu laſſen. 5 


Von der Zuneigung des Volkes und dem ene e 
Wunderzeichen. 


Während dieſe Sachen ſich zutrugen, erhitzten ſich die Köpfe jener Partei 95 
Capo di Ponte immer mehr mit dem Gedanken, daß ihnen der Leib des heiligen Anz 
tonius zufallen müſſe, und deshalb kümmerten ſie ſich nicht um die Obrigkeit und 
waren der hartnäckigen Meinung, daß ſie kein Verbot etwas angehe. Die älteſten 
von ihnen und alle jene, die im Stande waren, einen guten Rath zu geben, außerdem 
noch ihre Freunde aus der Stadt, thun ſich zuſammen und faſſen endlich den Ent⸗ 
ſchluß, daß ſie lieber ihre Perſon, ihre Güter und alle ihre Habſeligkeiten daran 
ſetzen wollen, als zugeben, daß der Leib des ſeligſten Paters Antonius fortgeſchafft 
werde. Und das was ich euch jetzt als wahr erzähle, iſt wirklich wunderbar! Der 
Eifer und die Gluth, womit ſich die Verehrung des Volkes äußerte, waren ſo groß, 
daß wie auf Verabredung nur ein gemeinſamer Wille herrſchte, trotzdem eine Anzahl 
Leute darunter waren, die wegen alter Streitigkeiten und häuslicher Zwiſten in Un⸗ m 
einigkeit lebten; doch auch dieſe vergaßen der alten Feindſchaft und trafen die gemein⸗ x 
ſame und dc Verabredung: den Leib des Seligen unter allen Umſtänden 
zurückzuhalten. Da ſie indeſſen fürchteten, daß ſie durch andere, auf Täuſchung be⸗ 5 
rechnete Machenſchaften in ihrer Hoffnung betrogen werden könnten, berathen 5 und 5 
beſchließen: den Leib des Heiligen ſich heimlich anzueignen. 2 2 

Nachdem aber der Pater Provinzial abweſend war, von deſſen Entscheidung a 
die Angelegenheit abhing, baten die Fratres die Aelteſten der Leute, die fie bei Seite 
genommen hatten, daß dieſe bis zum Eintreffen des erſteren, das nicht mehr lange 
auf ſich warten laſſen konnte, nichts unternehmen und Alles ſeiner Verfügung anheim 
ſtellen möchten. Der Vorſchlag fand Beifall, weil die Meinung der Bürger ſich in 
zwiſchen als eine allen gemeinſame herausgeſtellt hatte. Inzwiſchen wurde es Nacht 
und die Fratres ſchloſſen nach dem Wegſchicken der Leute die Thüren des Hauſes und 
befeſtigten und verſicherten die Eingänge mit Schlöſſern und Riegeln, damit ſie nicht 
durch einen unter irgend einem Vorwand einbrechenden Volkshaufen bedrängt würden. Mi 
Um Mitternacht, während noch die Wächter auf ihren Poſten harrten, kam eine über 
läſtige und von dem heißen Wunſche, den Todten zu ſehen, beſeelte Menge mit Unge⸗ 0 
ſtüm heran und drängte, Riegel und Thüren aufbrechend, gegen das Haus, wo der 
heilige Leib ruhte. Dreimal wiederholte ſich der nämliche Anlauf, der die Fratres 
behelligte, aber o, es iſt wunderbar zu ſagen, trotz der Anſtrengungen, die ſie machten, 
war es keinem möglich, auch nur die Thürſchwelle zu überſchreiten. Die Thüren 
waren zerſplittert und ſie ſtanden wie betäubt davor! Das ganze Haus war von 

Licht durchfluthet und die Leute gingen wie geblendet um dasſelbe herum, ohne den 
Eingang ſehen und finden zu können! Dies Geſtändniß 1 Viele bei ihrer Becht 
ſelbſt ab. 
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Beim Tagesanbruch kam das Volk aus der Stadt, aus den Landhäuſern und 
Schlöſſern, um den Leib des ſeligſten Antonius zu ſehen, und wer ihn auch nur ein— 
mal zu berühren vermochte, hielt ſich ohne Zweifel für glücklich. Diejenigen, die in 
Folge der Menge ſich nicht zu nähern vermochten, warfen da und dort durch Fenſter 
oder Thüren Bänder und Gürtel, Ringe und Halsgeſchmeide, oder andere Kleinodien; 
einige wieder banden dieſe Sachen an die Spitze langer Stangen, die ſie in's Zimmer 
hineinſteckten, um ſie durch die Berührung mit dem Körper des Todten geweiht zu 
bekommen. 


Von den Ruheſtörungen des Volkes und von der Ankunft 
des Pro vinzials. i 
Da die erwartete Ankunft des Provinzials ſich verzögerte und auch die ſommer— 


liche Jahreszeit todte Körper ſchnell in Verweſung brachte, ſo betteten ihn die Fratres, 
ſo ſchnell ſie während dieſer Verwirrung konnten, in einen Holzſarg und warfen ein 


Grab auf, wohinein ſie ihn legten. Kaum war dies geſchehen, ſo verbreitete ſich das 


Gerücht: der Leichnam iſt fortgeſchafft worden! Das Volk gerieth ſogleich in Auf— 
ruhr und ſtürzte mit aufgegriffenen Waffen und Stöcken zum Hauſe der Fratres, 
wo ſie mit Gewalt die Schlöſſer und Thüren erbrachen und ſich gemeinſum zu dem 
Platze begaben, wo der heilige Leib ruhte; ſie ſtanden auch von ihrem Vorhaben 
nicht früher ab, ich weiß nicht, ob aus Wuth oder aus heftiger Zuneigung, als bis 
ſie nach Aufgrabung der Erde den Sarg erblickten, in dem der koſtbare Schatz ge— 
borgen war. Auch nachdem ſie dieſes Kleinod gefunden hatten, ſchenkten ſie den 
Fratres, welche behaupteten, daß der Leichnam dort liege, keinen Glauben, ſondern 
wollten ſich, indem ſie mit einem Pfahl auf den Sarg klopften, aus der Rauheit des 
Klanges größere Gewißheit darüber verſchaffen. Am Abend des Samſtags kam der 
von der ganzen Stadt mit Ungeduld erwartete Provinzial. Kaum daß ihn die Ein— 
wohner von Capo di Ponte geſehen hatten, thaten ſie ſich zuſammen und verlangten, 
alle möglichen Gründe zu ihren Gunſten anführend, mit lebhaften Bitten von ihm 
den Leichnam des ſeligen Antonius; auch fügten ſie noch Drohungen bei, damit die 
Fratres wenigſtens aus Furcht nachgäben, und brachten ſchließlich das Dokument 
zum Vorſchein, in welchem ihr Uebereinkommen ſchriftlich niedergelegt war, indem 
ſie gleichſam Allen offen erklärten: ſie würden bei Vertheidigung ihrer Sache weder 
Blut, noch Eiſen oder den Tod fürchten und eben ſo wenig, ſo lange ſie lebten, 
von dem beſchworenen Uebereinkommen zurücktreten. — Der Obere antwortete: 
„Sicherlich könnt Ihr, Liebwertheſte, von Rechts wegen gar nichts von dem verlangen, 
was Ihr mit Worten zu beweiſen Euch anſtrengt, wenn Ihr es aber als Gnade er— 
bittet, werden wir, immer mit Zuſtimmung der Fratres, das thun, was dem Herrn 
gefallen wird uns einzugeben. Indeſſen mache ich Euch des lieben Friedens wegen 
und damit Ihr nicht den böſen Argwohn hegt, ich hätte um Euch zu hintergehen, ſo 
geſprochen, das Zugeſtändniß: daß Ihr ſelbſt den Ort, wo der Leib des ſeligen An— 
tonius ruht, bewachen mögt, vorausgeſetzt, daß wir nach einer Berathung mit den 
Fratres nicht anders beſchließen.“ (Fortſetzung folgt.) 
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zahlreiche volksthümliche Prediger, welche ſich muthig 5 neuen Irrlehre entgegen 


aber in Deutſchland und Frankreich, haben die Kapuziner großen Verdienſt an der 


wo der Kapuziner-Orden in 62 Provinzen 26,000 Mitglieder zählte, hatte ſeine Miſ⸗ 
ſionsthätigkeit die höchſte Ausdehnung. Er beſaß damals 523 Miſſionshäuſer, von 


Leben einzuhauchen. P. Eugenius von Rumelly gründete in Lyon ein Miſſions⸗ 


Ordens und der Propaganda iſt. Im letzteren Seminar ſollten die Miſſionäre fü 


vorgingen, wurden ihrer ausgezeichneten Wirkſamkeit wegen zu hohen kirchlichen Aem⸗ 
tern erhoben. So wurden unter dem Pontifikate Gregor XVI allein 1 N 1 
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e in der letzten Steihe der Kapuziner⸗Orden. Kaum hatte derselbe 
y nach den ſchweren Stürmen, die bald nach feiner Gründung über ihn herein⸗ 
brachen und gewaltig an ſeinem Beſtande rüttelten, neuerdings feſte Wurzeln gefaßt 
und vom Papſte Gregor XIII. im Jahre 1573 die Erlaubniß unbeſchränkter Ver⸗ 
breitung erhalten, da regte ſich auch in ihm jener Geiſt, der den ſeraphiſchen Ordens⸗ 
ſtifter St. Franziskus von Aſſiſi ſelbſt einſt unter die Sarazenen geführt und dann im 
Laufe der Jahrhunderte zahlreiche gottbegeiſterte Miſſionäre in ſtiller Zelle erweckt 1 0 
herangebildet hatte. Das Miſſionswerk wurde und blieb ſtets eine ſeiner babe. 
aufgaben. 
Der Kapuziner⸗Orden begann die Miſſionsthätigkeit im weiteren Sinne Koh 7755 
Reformationszeit. Mit wunderbarer Schnelligkeit breitete ſich damals der junge 
Orden aus und entſandte in jene Länder, wo der katholiſche Glaube bedroht war, 


ſtellten. 
„Was die Prieſter der Geſellſchaft Jeſu in jenen traurigen Zeiten unter be G0 
bildeten wirkten, das thaten die Kapuziner im Volke. In ganz Europa, namentlic 


Erhaltung des heiligen Glaubens.“ (Katholik 1855.) 

Mit Beginn des ſiebenzehnten Jahrhunderts dehnte der Orden ſeine Thitiglelt 
auch auf die Heidenvölker in den außereuropäiſchen Ländern aus und begann fo die 
Miſſionsarbeiten im engeren Sinne. In der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, 


denen 225 in Europa, 44 in Aſien, 26 in Afrika, 228 in Amerika ſich befanden. 

Durch die feindliche Stellung mancher Regierungen gegen die religiöſen Orden, . 
ferner durch den damals auftretenden kirchenfeindlichen Geiſt, vor allem aber durch die 
franzöſiſche Revolution, wurde wie die übrigen Orden ſo auch der Stapuyiner-Drben, 
und ſein Miſſionswerk ſchwer geſchädigt. 

Als nach dem Sturze Napoleon's I. der Kapuziner-Orden wieder einiger, A 
ſich erholt hatte, war es feine Hauptſorge, dem verfallenen Miſſionswerk wieder neues 


Seminar zur Heranbildung junger Miſſionäre für den Orient. Als der genannte 
Pater General des ganzen Ordens geworden, gründete er in Rom ein zweites Miſ⸗ 
ſionshaus unter dem Schutze des hl. Fidelis, welcher der Erſtlings-Martyrer des 


den ganzen Orden gebildet werden. Mehrere Miſſionäre, die aus dieſer Anſtalt her⸗ 


biſchöfe aus dem Kapuziner-Orden geweiht. f | „ 
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Einen noch größeren Aufſchwung nahm die Miſſionsthätigkeit des Kapuziner— 
Ordens nach dem Jahre 1884, in welchem Jahre der für das Miſſionsweſen ſo 
begeiſterte, noch gegenwärtig regierende P. Bernard von Andermatt zum General des 
ganzen Ordens gewählt wurde. Er fand an P. Maſſaia, der nach fünfunddreißig— 
jähriger dornenvoller Miſſionsthätigkeit unter den Gallas in Afrika zur Würde des 
Kardinalates erhoben wurde, eine mächtige Stütze. Gleich nach Ablauf des erſten 
Jahres ſeiner Amtsthätigkeit begann er die Miſſionen ſelbſt zu viſitiren. Durch die 
Berichte, die er über den Stand der Miſſionen veröffentlichte, weckte er überall Begeiſte— 
rung. So kam es, daß vom Jahre 1884 bis 1889 allein 183 Ordensmitglieder als 
Miſſionäre nach allen Richtungen ausgezogen ſind. 
Nach dem gegenwärtigen Stande erſtreckt ſich die Miſſionsthätigkeit auf alle fünf 
Welttheile. | 
In Europa leiten die Kapuziner die ſchwierigen Miſſionen auf der Balkan-Halb— 
inſel, einigen Inſeln der Weſt- und Südküſte Griechenlands und in zwei rauhen Ge— 
birgsthälern der Schweiz. Die Zahl der Miffionäre beträgt 104. Kirchen und 
Kapellen ſind in dieſen Miſſionen 111, Schulen 48, höhere Unterrichtsanſtalten 5, 
Waiſenhäuſer 3. Das Miſſionsgebiet umfaßt ein Erzbisthum, ein Bisthum und 4 
apoſtoliſche Präfekturen. 
Seine größte Miſſionsthätigkeit entfaltet der Orden in Aſien. Dort arbeiten 
zur Zeit etwa 150 Miſſionäre auf einem Gebiete, in dem 126,432,676 Heiden und 
Irrgläubige und etwa 35,000 Katholiken lateiniſchen Ritus leben. Dieſe Miſſionen 
beſitzen im ganzen 66 Miſſionshäuſer, 112 Kirchen und Kapellen, mehrere Unter— 
richts⸗Anſtalten und chriſtliche Wohlthätigkeits-Inſtitute, 1 Erzdiözeſe, 2 Diözeſen, 
1 apoſtoliſches Vikariat und 4 apoſtoliſche Präfekturen. 
1 In Afrika hat der Orden drei Miſſionen. Es arbeiten dort 97 Miſſionäre. Die 
Zahl der Katholiken beträgt 29,000 unter zehn Millionen Irr- und Ungläubigen. 
IR In Nordamerika beſitzt der Orden zwei blühende Provinzen. Die St. Joſephs— 
Provinz umfaßt 6 Klöſter, 3 Hoſpizen und 1 Kollegium, mit 47 Prieſtern, 20 
Kllerikern und 33 Laienbrüdern. Zur St. Auguſtinus-Provinz gehören 3 Klöſter, 4 
Hoſpizen und 1 Kollegium. Sie zählt 78 Mitglieder. 
1 In Südamerika ſind Ordens-Miſſionen in Ecuador, Braſilien, Chile, Uraguay, 
Colombia. Die Zahl der Miſſionäre des Ordens in Südamerika beträgt gegenwärtig 
etwa 90. Kirchen und Kapellen find in dieſen Miſſionen 34, Schulen 25, Waiſen⸗ 
phäuſer 2. 
n In Auſtralien, wohin erſt ſeit 1818 die erſten katholiſchen Miſſionäre gekommen 
ſind, arbeiten die Kapuziner ſeit ungefähr 17 Jahren in der Diözefe Armidale in Neu— 
Süd⸗Wales, ferner ſeit jüngſter Zeit in Polyneſien auf den Carolinen-Inſeln. 


PAGE — Wenn doch alle Eltern den Werth ihrer noch unſchuldigen Kinder und die 
3.4 ea derſelben ſo lebendig begriffen, wie einſt Leonidas, der eines Tages die 
Bruſt ſeines ſchlafenden Söhnchens Origenes entblößte und fie mit Ehrfurcht als 
= das lebendige Heiligthum der allerheiligſten Dreifaltigkeit küßte! 
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Iſabella, die Kathetiche, 5. önigin von Spanien 
(on P. A. S., 0 8. f.) e 


„ Kapitel 


Eine ausdrucksvolle N) — Ahne zum Könige aste — Flucht Henrichs 
Schlacht zwiſchen ihm und Alphons. — Das Reich in zwei Parteien getheilt. — Iſabella a 
Braut. — Verſchiedene Bewerber um ihre Hand. — Der alte König von Portugal. — Be 
8 betreffs Iſabella. — Der Wüſtling Giron. — Iſabella in Bedrängniß. ar il 
— Andere Bewerber. 8 
Fer Verwundern iſt es, wie es Menſchen gibt, die kräftig darauf hinatbeit 
ſich und andere zu Grunde zu richten. Macht Jemand einen Fehltritt und 
& kömmt er zur Beſinnung, jo mag das immer noch angehen; aber das if 
gewöhnlich der Fluch der ſchlechten That, daß fie fort und fort Böfes { 
gebären. So war es auch der Fall mit Heinrich IV. von Kaſtilien. Er war fo ve 
blendet, daß er unaufhaltſam ſeinem Verderben entgegeneilte. Nicht genug, daß e 
durch einen ſchändlichen Lebenswandel das Volk empörte; das Maß machte er dadur 
voll, daß er die uneheliche Tochter, die wie ihre Mutter Johanna hieß, Ki 5 
Nachfolgerin auf dem Throne beſtimmte. 1 
Das war nun einigen Großen des Reiches doch zu bunt. Lange hatten fie 10 
wartet, ob Heinrich nicht noch zur Beſinnung käme; aber jetzt riß ihnen der Geduld 
faden. Sie erhoben ſich und machten miteinander ein Bündniß, den Verſuch zi 
machen, ob ſie ihm nicht das Handwerk legen könnten. Auf eine durchtriebene W 
praktizirten ſie den kleinen Alphons, Iſabella's Bruder, in ihre Hände, den H 
ſelbſt . la und ſtellten ee an ihre Spitze. Heinrich fügt aber 


unten ſtörte. Deshalb machte er mit den Rebellen lieber einen mager Ve 
gleich, der darin beſtand, daß Alphons ſpäter Johanna heirathen uud ſein Nach 
ſein ſollte. Dabei verſprach er auch hoch und theuer, daß er ſich anſtändiger 
; führen wolle. Er dachte ſich aber, mit ein 0 guten Worten, die 1 1 


oder wie man auch jagt, in effigie. Hiezu lte ſie ein bee 
ſie ihre e recht draſtiſch an den Tag legten. 
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auf dieſelbe geſtellt, und auf dieſen die Statue des Königs, mit königlichen Gewändern 
und einem Zobelpelze bekleidet, das Schwert an der Seite, das Szepter in der Hand 
und die Krone auf dem Haupte. Eine öffentliche Erklärung wurde dann verleſen, 
welche die vielen Beſchwerden des Volkes gegen Heinrich enthielt, nebſt dem Beſchluſſe, 
ihn abzuſetzen. Darauf ſtiegen einige Großen des Reiches auf die Bühne, der eine 
4 riß der Statue das Diadem vom Kopfe, der zweite nahm das Szepter aus der Hand 
weg, ein dritter das Schwert und zwei andere die übrigen Inſignien. Hierauf wurde 
die Statue hinabgeſtürzt und in den Staub gerollt unter dem Hohn- und Beifalls— 
geſchrei der Zuſchauer. Der junge Alphons, jetzt elf Jahre alt, wurde dann auf den 
Thron geſetzt und die anweſenden Granden*) traten hinzu und küßten ihm die Hand 
zum Zeichen der Huldigung. Trompetengeſchmetter kündigte die Beendigung der 
eigenthümlichen Zeremonie an, und jubelnd begrüßte das Volk ihren neuen König 
Alphons. 

Als der liederliche Heinrich, deſſen Schandthaten wir nicht einmal alle erzählt 
haben, die Kunde hiervon vernahm, war es ihm nicht wohl zu Muthe; aber wie ihm 
die Hiobspoſt gebracht wurde, daß vier große Städte und ein beträchtlicher Theil der 
ſüdlichen Provinzen von ihm abgefallen ſeien, wollte er ſogar verzweifeln und meinte 
mit Job, nackt ſei er geboren, und nackt müſſe er wohl in die Grube hinabſteigen. 
Aber ſo weit war es doch noch nicht gekommen. Vorläufig ſuchte er ſein Heil in der 
Flucht, da er im erſten Schrecken nicht wiſſen konnte, wie weit der Aufſtand ſich noch 
erſtrecken würde. Er und die Königin flohen nach Salamanka und nahmen Iſabella 
mit. Der größte Theil der Granden jedoch erhob ſich zu ſeiner Vertheidigung und 
die Hoffnungen der Rebellen wurden in etwas gedämpft. Aber der ſchwachköpfige 
Heinrich ließ ſie wieder zu Athem kommen und die gegen ihn Verbündeten erhoben 

ſich mit erneuter Kraft und Wuth; und Heinrich gerieth in eine ſchlimmere Patſche 
als zuvor. 

Und jetzt wurde es ſogar ein wenig gefährlich. Die beiden Könige zogen gegen 
einander und trafen zuſammen bei Almedo, wo vor zweiundzwanzig Jahren Heinrich 
ſeinem Vater eine Schlacht geliefert hatte. Beide Heere kämpften drei Stunden mit 
einander, bis die einbrechende Nacht ſie von einander trennte, ohne daß ein ent— 
ſcheidender Sieg errungen wurde. 

Das Reich war nun getheilt; in jeder Provinz, in jeder Stadt, ja faſt in jeder 
Familie war der eine für Heinrich, der andere für Alphons. In Sevilla und 

Kordova führten die Anwohner der einen Straße Krieg mit denen der andern; und 
in Toledo wurden auf einmal 4000 Wohnungen niedergebrannt. Niemand wagte 
ſich mehr ohne Waffen hinaus, und das Raubweſen blühte. Die ſogenannte Her— 
mandad, eine Art Bürgerwehr, ſchaffte noch ein wenig Ordnung. Selbſt Zeichen 
am Himmel ſchreckten die Menſchen und ihre Herzen waren mit bangen Ahnungen 

erfüllt. Sogar unter den Mauren waren die Spanier nicht jo elendig daran ges 
weſen; denn die mauriſchen Herrſcher, klug genug, fie nicht zu reizen, hatten ihnen 
freie Religionsübung gegeben und ſie im Allgemeinen gut behandelt. 
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ar, “+ ) Mitglieder des ſpaniſchen hohen Adels. 


fam nun Isabella an die Reihe. ö 
Sie war jetzt zwölf Jahre alt und ſomit in das heirathsfähige Alter brei 
Ihre Ausſichten auf den Thron hatten ſich gebeſſert; denn der Erzbiſchof von Toledo, 
der als Primas und wegen ſeines ausgedehnten Territoriums und ſeiner großer 
Einkünfte der mächtigſte und einflußreichſte Vaſall in Kaſtilien war, nebſt mehrer 1 
andern Großen des Reiches weigerten ſich, die Johanna Beltraneja als Thronerbi 
anzuerkennen, und ſo war eine Perſon auf dem Wege zum Throne augenſcheinlich 
beſeitigt. Die glückliche Aenderung zu Gunſten Iſabella's veranlaßte Mehrere 
ſich um ihre Hand zu bewerben, zwei davon machten ihr aber großes Herzeleid und 
alle übrigen bis auf einen gefielen ihr nicht. Dieſer eine nun war Ferdinand vor 
Aragonien, der auch ſpäter ſich mit ihr vermählte, aber erſt nachdem viele Schwie 
keiten dazwiſchen getreten waren. Darauf wurde fie mit deſſen älterem Brude⸗ 
Carlos verlobt, weil Ferdinand nicht nach dem Geſchmacke Heinrich's oder vielmeh 
deſſen allgebietenden Günſtlings Villena war, da infolge einer ſolchen Verbindung 
Kaſtilien mit Aragonien vereinigt worden wäre. Ein Jahr ſpäter, nach dem Tode 
Carlos', wurde Iſabella, jetzt dreizehn Jahre alt, von Heinrich dem Könige Alpho 
von Portugal zur Ehe verſprochen. Dieſer war nämlich ein Bruder der König 15 
Johanna, der Gemahlin Heinrich's, und unter dieſem Vorwande der Verwandtſchaft 5 
arbeitete Villena aus allen Kräften dahin, Iſabella zu vermögen, die Hand Alph 
anzunehmen. Und hierin handelte er ganz nach dem Wunſche der Königin. Es ga 
aber noch einen andern, ſtärkern Grund, aus welchem die Königin und ihre Anhänger 
ſich beſtrebten, mochte es koſten was es wollte, dieſe Ehe zu Stande zu bringen; un 
der König, der in den Händen ſeiner Gemahlin und ſeines Günſtlings ein ſchwache 
Schilfrohr war, ließ ſich nach Belieben beugen und lenken. Wir haben ſchon gel 
daß die öffentliche Meinung die Vaterſchaft Heinrichs in Betreff Johanna's einz 
Kindes leugnete; und ſelbſt Villena hatte, als er ſich an die Spitze der Rebeller 
ſtellte, durch ein öffentliches Dokument die uneheliche Geburt erhärtet. Iſabell 
hatte zwar die Aufforderung der Rebellen, ſich gegen Heinrich als Königin ausrufer 
zu laſſen, abſchlägig beſchieden; aber ihr Sinn konnte ſich ändern, wenn ſie vielleich 
nach Heinrich's Tode von den Großen des Reiches als ſeine Nachfolgerin erkle 
werden ſollte. Am beſten wäre es immerhin, meinten ſie, wenn Iſabella ganz un 
gar aus dem Lande geſchafft würde, indem ſie mit Alphons die eheliche Verbindun 
einginge; denn dieſer würde wohl hoffentlich mit dem Kinde ſeiner Schweſter ke 
Krieg anfangen, während ein anderer Gatte auf den Einfall kommen könnte, 
Rechte feiner Gemahlin zu vertheidigen. Villena, der durch feinen Eifer in der B 
treibung dieſer Angelegenheit ſeinen Verrath gegen den König in Vergeſſenhei zu 
bringen hoffte, ſtützte die Königin nach Kräften. Aber alle ihre vereinten Bemüh 
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ungen ſcheiterten an der ſtandhaften Weigerung der jungen Iſabella, dieſe Ehe ein— 


zugehen; denn ſie merkte ihre Abſichten und wurde mit Unwillen erfüllt. Aber ſie 
ſollte doch wenigſtens ihren königlichen Bräutigum ſehen; vielleicht würde ſie dann 


anderen Sinnes. Sie wohnte auch im Jahre 1464 in Begleitung ihres Bruders 


Heinrich einer perſönlichen Zuſammenkunft mit jenem Monarchen bei; aber weder 


Drohungen noch Bitten konnten ſie bewegen, eine Verbindung einzugehen, die in ihr 


ſchon wegen der großen Altersverſchiedenheit Widerwillen erregte; und ihre Weige— 
rung begründete ſie in ihrer für ihr Alter merkwürdigen Beſonnenheit damit, daß 
eine Infantin von Kaſtilien ohne Zuſtimmung der Granden nicht vermählt werden 
könne. 

Als nun dieſer Plan fehlſchlug, hatte Heinrich gleich wieder einen andern, um 
ſeine Halbſchweſter auf eine noch ſchmählichere Weiſe zu verrathen und zu verſchachern. 
Der alte Wüſtling, Don Petro Giron, bot ihm nämlich 60,000 Goldſtücke und die 
Beköſtigung von 3000 Rittern an, wenn er ihm Iſabella zur Ehe gäbe. Damit 
wäre beiden gedient; ob aber auch der Infantin Iſabella, danach wurde natürlich 
nicht gefragt. Giron konnte damit ſeinen Ehrgeiz befriedigen, und Heinrich hoffte 
einen Theil der gegen ihn Verbündeten, beſonders den mächtigen Erzbiſchof von 
Toledo, der ein Oheim Giron's war, für ſich zu gewinnen. So ſchimpflich dieſes 
Angebot Giron's war, der niederträchtige Heinrich trug kein Bedenken, dasſelbe anzu— 


nehmen und Iſabella ihm auszuliefern. Aber ein Hinderniß ſtand der ehelichen Ver— 


bindung im Wege. Giron hatte öffentlich das Gelübde der Keuſchheit abgelegt, 
welches er aber oft genug gebrochen hatte; der Formalität halber jedoch mußte um 
Dispens angehalten werden. Als er nun dieſe in der Taſche hatte, traf er großartige 
Vorbereitungen zur Feier der Hochzeit. 

Als aber Iſabella erfuhr, wie ſie wiederum ein Opfer der Politik Heinrichs 


werden ſollte, und zwar auf eine noch ſchmählichere Weiſe als vorher, und da ſie wohl 


wußte, daß Heinrich ſie zwingen würde, ſich mit Giron zu vermählen, wurde ſie auf's 


tiefſte beſtürzt. Dieſem Giron, der bekannt war als ein wüthender und ſtörriger 


Parteigänger und als ein Liederjahn, der allen Laſtern ſeiner Zeit fröhnte, der, wie 
geſagt wurde, ſelbſt der Mutter Iſabella's einen Schimpf angethan, den wir nicht 
näher bezeichnen wollen — dieſem, der ſeinem Stande nach ſo tief unter ihr ſtand 
und ihrer ſo ganz und gar unwürdig war, ſollte Iſabella durch eheliche Bande ange— 
kettet werden; das war himmelſchreiend! Und Iſabella ſchrie auch zum Himmel. 


Sie ſchloß ſich in ihr Zimmer ein, ſie aß und ſchlief nicht eine Nacht und einen Tag; 


durch Wachen, Falten und Beten wollte fie dieſes Unglück von ſich abwenden. Sie 


bat Gott flehentlich, wenn es nicht anders ginge, ſie aus dieſem elenden Leben durch 


den Tod abzurufen. Bei ihr war eine treue Freundin, Beatrix von Bobadilla, von 
welcher berichtet wird, daß ſie eine Zierde ihrer Familie geweſen; denn ſie habe ſich 


ausgezeichnet durch Weisheit, Tugendhaftigkeit und Tapferkeit. Die Eigenſchaft der 


Tapferkeit für eine Frauensperſon iſt wohl etwas befremdend; daß ſie aber doch etwas 


davon hatte, zeigte ſie, als Iſabella ihr gegenüber ihr hartes Loos klagte und be— 


weinte. Entrüſtet rief Beatrix aus: „Gott wird das nicht zulaſſen und ich auch 


nicht!“ und zog dabei einen mörderiſchen Dolch aus ihrem Buſen, den ſie eigens zu 


aber wohl nicht jo gefährlich gemeint; denn etwas ſpäter, als Iſabella in 


ließ Iſabella ſich ſelber. 


7 


tochter und Tea ſich in's Mittel. Giron machte ſich auf den Weg nach Madrid, | 


konnte in die erſte Klaſſe europäischer Reiche eintreten. Wiewohl Iſabella dieſes u 


ſchwuren, daß fie ihre gemeinſame Tochter ſei. Nach Heinrich's Tode verſuchte 


. ſie ein Kind, und zwar einen Knaben, dem ſie den Namen Nikolaus gaben. 


er legte ſich hin und ſtarb am vierten Tage, mit Verwünſchungen auf den Lippen 


ganze Lebenszeit hindurch. 


durchbohren, ſobald er auf der Bildfläche En bischen machen elle Es war 
Gefahr gerieth, nahm die tapfere Beatrix ſchön Reißaus, wie alle ee 


Ihre Tapferkeit und Treue ſollte für dieſes Mal eine ſolche blutige hebe wi 


die Hochzeit ſtattfinden ſollte. Aber am erſten Abend feiner Reiſe wurde er Fra 
daß er nicht ein paar Wochen länger leben durfte. Mit dieſem iſt der vierte Bräuti 
gam Iſabella's abgethan. . 

Später traten ſchon anſtändigere Bewerber auf, nämlich ein Bruder Edunt 
IV. von England, und ein Prinz, der mit Ludwig XI. von Frankreich denſelb 
Vater und dieſelbe Mutter hatte; aber Iſabella gab beiden den Korb und blieb d 
Prinzen Ferdinand von Aragonien treu, den ſie ſich von Anfang an zu ihrem Lebe 
gefährten gewünſcht hatte; und dieſe Wahl war auch die beſte. Beide entſtammte 
derſelben Familie und redeten dieſelbe Sprache. Und etwas Politik war auch dabei 
Durch ihre Vermählung wurden Kaſtilien und Aragonien vereinigt und Spanien 


Betracht zog, ſo traten doch andere Rückſichten in den Vordergrund. Ferdinand ſtand 
in der Blüthe des Lebens und war faſt von demſelben Alter wie Iſabella. Er va 
durch körperliche Schönheit ausgezeichnet, hatte Talent und verrieth ein für ſein A 
reifes Urtheil. Auch war feine Tapferkeit bei verſchiedenen Gelegenheiten erpri 
worden. Alles in allem genommen, lief er den andern Bewerbern leicht den V 
rang ab. Iſabella hatte ihn wahrſcheinlich noch niemals geſehen; darum h 
ſie Vorſichtshalber ihren Kaplan ausgeſchickt, über ihn insgeheim Erkundigu 
einzuziehen, und derſelbe ſtattete auch einen ſehr günſtigen Bericht ab. ö 
Die Juliana Beltraneja hatte neun Bewerbungen durchzumachen. Zuerſt frug 55 
Heinrich bei verſchiedenen Prinzen an, ob ſie nicht Luſt hätten, ſie zu nehmen; a r = 
es kam ihnen die Sache doch verdächtig vor, obwohl Heinrich und feine Gema lin 


es ſelber noch ein paar Mal, an den Mann zu kommen, aber ſie blieb ſitzen. a 


— Die Eltern des hl. Nikolaus von Tolentin lebten lange, ohne "einen hs 
ihres Vermögens und ihrer Tugenden zu beſitzen. Sie verſprachen daher zur E e 
des hl. Biſchofs Nikolaus eine Wallfahrt zu unternehmen, und dem Sohn, den fi 
erhalten würden, den Namen Nikolaus zu geben. Es ſtand nicht lange an, da = lter 


Knabe befliß ſich auf das eifrigſte, ſeinem Namenspatron, dem hl. Biſchof Heike 
in allen ſeinen Tugenden nachzufolgen, beſonders im Faſten. Schon im ſiebe 
Jahre ſeines Alters faſtete er wöchentlich dreimal bei Su 1 5 Brod, und N 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Das Anbefleckte Herz Mariä unſere Hilfe. 


11. Maria ſteht ihren Dienern im Fegfeuer bei, und erlöſt 


8 ſie daraus. 
ER 


enn die allerſeligſte Jungfrau ihre Diener durch ihren ganzen Lebenslauf 
ſchützend begleitet und ihnen ſelbſt im Tode noch eine ſo große mütterliche 
Sorgfalt widmet, wie wir aus den bisherigen Abhandlungen und Beiſpielen 
geſehen haben, ſo läßt ſich leicht erkennen, daß ſie dieſelben auch nach dem 
Tode im Fegfeuer nicht verlaſſen werde, wenn ſie in den peinigenden Flammen des— 
ſelben gereinigt werden müſſen. „Glücklich, dreimal glücklich,“ ruft deshalb der hl. 


Alphonſus aus, „ſind die Diener dieſer Mutter der Barmherzigkeit, indem ihr Schutz 


ſie nicht nur in dieſem Leben begleitet, ſondern ihnen auch über das Grab in das 
Fegfeuer folgt. Je unvermögender die Seelen dann ſind, ſich ſelber zu helfen, deſto 
mehr verdoppelt ſie für dieſelben ihre Sorgfalt und Güte.“ 

Wie man in den Offenbarungen der hl. Brigitta lieſt, ſagte Maria ſelbſt einſt 
zu dieſer Heiligen: „Ich bin die Mutter aller derjenigen, die im Fegfeuer ſind; denn 
alle ihre Leiden werden auf meine Fürbitte jede Stunde etwas gemildert.“ Im Ein— 
klange hiemit lehrt der hl. Dionyſius nach einer andern Offenbarung Mariä, „daß 
wenn nur ihr Name im Fegfeuer ertöne, dieſe Seelen jene Freude empfinden, die ein 


Kranker auf ſeinem Schmerzenslager empfindet, wenn er Worte beſonderen Troſtes 


x 


hört.“ Hieraus erhellt, wie wichtig es iſt, daß man zu den Dienern dieſer guten 
Königin gehöre; denn ſie verläßt ihre Diener nicht, auch wenn ſie im Fegfeuer leiden. 
Und obgleich Maria allen Seelen in demſelben beiſteht, ſo verſchafft ſie dennoch den— 
jenigen größere Linderung, die, ſo lange ſie lebten, ſie auf beſondere Weiſe verehrten. 

Allein Maria tröſtet nicht nur ihre Diener im Fegfeuer, ſie erleichtert nicht nur 
ihre Leiden, nein, ſie befreit dieſelben ſogar durch ihre Vermittlung aus dieſem peinlichen 
Gefängniſſe. Es unterliegt nämlich keinem Zweifel, daß die Königin des Himmels 
und der Erde, wie über die triumphirende und ſtreitende Kirche, ſo auch, wie der hl. 
Bernardin von Siena bemerkt, über die leidende Kirche eine vorzügliche Herrſchaft 
ausübt, ſo zwar, daß ſie die erſte an den Schätzen der Glorie, die zweite an denen 
ihrer Gnaden, und die dritte an den Wirkungen ihrer Fürbitte theilnehmen läßt. Es 
iſt auch die Meinung vieler Gelehrten, daß Maria, als ſie in den Himmel aufgenom— 
men wurde, ihren göttlichen Sohn um die Gnade gebeten und ſie auch erlangt, alle 


EN Seelen, die damals im Fegfeuer waren, mit ſich zu führen; denn da ſie gerade da— 


mals als e 5 Banthergiateit und Mutter der Graben 1 35 t wur 
wohl ſchicklich, Begnadigung für die Gefangenen zu erhalten. Der hl. Be 
Siena, der hl. Alphonſus und der fromme Gerſon behaupten ferner, daß 
Macht erhalten habe, Da ihr Gebet und 0 die Suivenbung ihrer Verd 


u haben. 
b ea folgt.) 


— e ——ů— 


(Für den „St. Franziskus Bote. “) 


Ein Blick in St. Zofepf's 2 Baule. 


(Von P. V. D.) 


i ) 


Joſephs 19 aufgehört. 
der Wohnung gebreitet, haben 155 genommen Vater, Mutter und Kind. H 
freilich das Lager, aber dem vom Arbeiten Ermüdeten dünkt's gerade ſo vi 
auf einem mit Seide gepolſterten Pfühle üppiger Leute. — . 

Jeſus, Maria und Joſeph ruhen. Das, N it verhängt, ein 0 


Düfte kühlend über die ſchlafenden Heiligen. 

So hat's unſer lieber Herrgott eingerichtet auf der Welt. ft 
folgt Ruhe; das iſt ein Geſetz, das der Schöpfer in die Natur 9 hat 5 
das gilt den Leuten gerade ſo gut, wie den Thieren. Der Menſch iſt keine Maſchin 
die man blos zu heizen braucht, oder durch den elekriſchen Strom in Beweg 
ſetzen, ſondern eben ein Menſch, deſſen Geiſt und Körper auch Ruhe und E 
braucht, und dazu berechtigt iſt. Gewiß, unter den Wohlthaten Gottes iſt 
Schlafes im Thale der Thränen hier nicht die Geringſte. So manche Br 
Gram ſo viel, und kreuzbeladen keucht mancher Menſch daher, müde iſt de Geiſt, 
erſchlafft des Leibes Kraft; da hilft kein Tröſten und kein Reden, da hilft G 
— Ruhe. 10 
Gott ſchickt den ſüßen Schlummer über dich, und bald weißt du nichts meh vo 
x Arbeit und Sorge und Leiden. Glückliche Unterbrechung des harten Looſes d 
Sterblichen! en 
Schau' einmal hin auf St. Joſeph, den Gerechten, wie ſüß iſt ſein S l 
Sein Antlitz iſt wie verklärt. Die feinen Zügen aufgeprägte Anſtrengung, 
eingegrabene Kummer ſcheinen deſſen ſelige Verklärung noch zu veymaehh 
wie ſüß iſt die a eineg DREIER: 1— 1 dus . e 1 N 


Ein Blick in St. Joſeph's Werkſtätte. 53 


* 


. Der Schlaf iſt das Porträt des Todes, und der Tod des Gerechten iſt kein Tod, 
ſondern ein lieblicher Schlaf, dem ein fröhliches Erwachen in der Ewigkeit folgt. — 
Der Schlaf des Sünders aber iſt ein Bild ſeines unglücklichen Todes. Oder iſt nicht 


überaus häßlich ein Berauſchter im Schlafe, ein Wüſtling, ein fertiger Dieb? Vieh— 


iſche Luft, Ränke und Bosheit, wilder Trotz läßt ſich leſen auf der Stirne der ſchla— 
fenden Gottloſen, und die krampfhaft gekrümmten Finger zeigen nicht ſelten die 
Habſucht des Herzens, auch wenn es ſchläft. 


So geht es fort im Hauſe, in der Werkſtätte St. Joſephs. Gebet, Arbeit und 
heilige Ruhe wechſeln den Reigen. Ein Tag wie der andere enteilt, oder beſſer 
geſagt, wird gezählt zu jenen vollkommenen Tagwerken, die der ewigen Vergeltung 
einſt werth gehalten werden. Wenn du St. Joſeph liebſt, was ſoll dich künftighin 
wohl hindern, deine Lebenstage auch alle zu Tagwerken Gottes zu machen, welche 
durch die gute Meinung zu Gold werden, das drüben ſeinen Vollwerth hat, und auf 
Erden ſchon verklärt werden durch den heiligen Frieden in deiner Bruſt und in deiner 
Familie? — 

Aber nicht allein Werktage gibt's im Hauſe der hl. Familie, ſondern auch Feſt— 
tage. An ſolchen arbeiten die Hände nicht; den Platz der Arbeit füllt der Gottes— 
dienſt aus. St. Joſeps Familie hat zur Kirche allzu weit, denn drei Tage braucht 
man von Nazareth nach Jeruſalem, wo der Tempel des lebendigen Gottes ſtand. — 
An den höchſten Feſten, Oſtern und Pfingſten, wallen die Heiligen nach Jeruſalem, 
um ſowohl dem Drange ihrer Herzen, als auch der Vorſchrift des Geſetzes zu genügen. 
An dem gewöhnlichen Sabath gehen alle drei in das Bethaus, die Sinagoge zu Naza— 
reth. Da werden die heiligen Schriften der Propheten vorgeleſen, und Jener, an 
dem ſie bald in Erfüllung gehen ſollen in allem, was vom Meſſias geweiſſagt iſt, Jener 
erklärt ſie als die ewige Wahrheit. Alle ſtaunen über die Weisheit, welche Jeſus, 
das menſchgewordene Wort, jetzt zum Jüngling erwachſen, hören; denn er allein hat 
Worte des Lebens. Es begreifen ihn viele nicht, nur Maria, die makelloſe Braut 
des hl. Geiſtes, erfaßt mehr den tiefen Sinn der heiligen Schriften als jede und jeder 
andere; denn der Sohn und der hl. Geiſt erleuchten ſie zugleich; deshalb bewahrte 
ſie auch ſorgfältig alle Worte Jeſu in ihrem jungfräulichen Herzen. — Weniger ver— 


ſteht der hl. Joſeph den tiefen Sinn der heiligen Schriften. Er iſt kein Gelehrter, 


Leſen und Wiſſenſchaft gehören auch nicht zu ſeinem Lebensberufe. Auch ſollte St. 
Joſeph vor Erfüllung jener prophetiſchen Weiſſagungen ſterben. Nur die Weiſſagung 
Simeons begreift auch St. Joſeph: „Er iſt's, dem überall widerſprochen wird.“ 
Und dieſer Widerſpruch von Seite der Menſchen ſeinem göttlichen Pflegeſohne Jeſus 
gegenüber ſchmerzt den hl. Joſeph ſo ſehr, daß der Abend ſeines Lebens ihn in 
ſeinem zarten Herzen eine Art Martyrium fühlen und leiden läßt. 

St. Joſeph, wenn er auch nicht den tiefen Sinn der heiligen Schriften erfaßt, 
hört dennoch eifrig auf deren Leſung, und horcht der Erklärung und betet die wun— 


derbaren Rathſchlüſſe Gottes zum Heile der Menſchen an. St. Joſeph glaubt an 
den erſchienenen Erlöſer der Welt, es iſt dies ſein Pflegeſohn und zugleich ſein Herr 
und Gott. St. Joſeph lobt ohne Aufhören die unergründlichen Wege der göttlichen 


Sa Vorſehung, und nährt ſeinen Geiſt durch innige Andacht, indem er jede Veranlaſſung 


auf Se find wie geheimnißvolle e die alle Saiten Hei 
treffen und in wunderſamer Harmonie zuſammenklingen laſſen: Hochgelol 
Herr in Ewigkeit! Das iſt eine glückliche Eigenheit heiliger, kindlich from 
einfältiger Seelen: daß fie, wie die Bienen Honig in jeder Blüthe, in jedem | inge 
Gott finden, und dennoch höchſt begierig den ſüßen Honig zu ſaugen, nur ſo viel 
herausnehmen, was ihnen nützt, was ſie vertragen und erfaſſen können. 

Verderbte Herzen hingegen finden wie die Spinnen in allen Blumen und wie 
Schlangen aus jedem Boden Gift. 55 


ſo ſorgfältig halten und den Geiſt des Gebetes durch 8 heiliger Schriften nd 
ſo mache es auch du. Nimm ein gutes Buch, eine edle Zeitſchrift und lies 1 


Gottes i in der Kirche. 
Leſen guter Bücher genährt. Das ſicherſte Gift, das am gewiſſeſten, 1 0 
langſam wirkt, ſind ſchlechte Zeitungen, ſchlechte Bücher. Wer mit ſolchen ſei 
nährt, verliert den Eifer zum Beten gleich, die Sittlichkeit ſchnell, den Glauben 


(Schluß folgt.) 


55 Thatſ Ge 


dag Glück, wahrhaft beſondere Gnade vom hl. Vater a zu erhalten. 15 
an in der dortigen Kirche eine Reliquie des hl. Vaters Franziskus. : 3 


| Crispin, für die Gemeinde zum Geſchenk bekommen, weil die Leute ſo nobel Gal 
opferten für ſein Kloſter in Maria Anna, Süd⸗Afrika. ST 

Ohne Zweifel verehrt die Cooperstown-Gemeinde in ganz beſone Wei 3 
hl. Vater Franziskus. Ein 880.00 koſtendes herrliches Oelgemälde, den Em fa 
der hl. fünf Wundmale darſtellend, ziert den St. Joſeph Seiten⸗Altar. 
Gebrauch, an großen Feſttagen die Reliquie des hl. Vaters Franziskus den Gläub 
zum Küſſen darzureichen. Nun geſchah an einem ſolchen Feſttage folgende Begeben 
heit, eine wahrlich 1 Gnade für den heiligmäßtgen Großvater des eb il 


ſchön, daß er ee den hl. Vater ſelbſt zu küſſen. Ich ſelbſt ſah nichts, 
daß etwas wie ein Erſtaunen zu merken war an dem guten Großvater. Er; 
in der Ewigkeit. Er war ein Gründer jener Kirche, ein Vorſteher, der nu 
Ehre, nicht Geld und Menſchenehre ſuchte. Bruder Ivo ruht jetzt in . 
Seliger unter ſo vielen unſerer deutſchen N Rev. J | 


* 


RN 


Ein Gelübde zur Gottesmutter im Luftballon. 55 


Ein Gelübde zur Gottesmutter im Tuftballon. 


oth lehrt beten, ſagt ein Sprüchwort, aber ein Gelübde zur Gottesmutter 
errettet wunderbar vor dem Tode und ſicheren Verderben. Bekannt dürfte 
den Leſern das ſchaurige Ende des Franzoſen Charbonnet auf ſeiner Hoch— 
zeitsreiſe im Luftballon ſein. Die Wittwe des unglücklichen Luftfahrers 
hat über das entſetzliche Ende folgende Schilderung geſchrieben: 

Als ich meinen Fuß in die Gondel ſetzte, überkam mich plötzlich ein unerklär— 
liches Furchtgefühl, die Ahnung eines bevorſtehenden Unglücks. Ich bat meinen 
Mann, von ſeinem Vorhaben abzuſtehen. Er jedoch beſchwichtigte meine Angſt und 
verſprach mir, einen kurzen Ausflug von höchſtens einer Stunde zu machen. So ſtieg 
ich ein. Das Wetter war prachtvoll, kein Hauch regte ſich und kerzengerade ſtiegen 
wir auf. Wir flogen über Berge hinweg, und bald berührte unſer Ballon faſt die 
Erde. Ich wollte Anker werfen, mein Mann aber, von der Schönheit der Fahrt wie 
berauſcht, hinderte mich daran und warf ſo viel Ballaſt aus, daß wir mit ſchwindel— 
erregender Schnelligkeit in die Höhe ſchoſſen und eine Höhe von 6500 Meter erreichten. 
Ringsumher eine troſtloſe, überwältigende, entſetzliche Einſamkeit. Ich hielt das 
Barometer in der Hand, um die Höhe zu meſſen, und ſprach mit meinen Gefährten, 
allein wir hörten einander nicht, wir ſahen wohl die Bewegung unſerer Lippen, ver— 
nahmen aber keinen Laut. Aus den Ohren, aus der Naſe, unter den Fingernägeln 
hervor ſchoß uns das Blut; aus allen Poren drangen die rothen Tropfen. Mein 
Mann verſuchte, den Ballon zum Fallen zu bringen, umſonſt. Ein heftiger, wir— 
belnder Wind, der uns plötzlich umtoſte, riß uns wieder empor und fegte uns ſo durch 
die Lüfte. Plötzlich änderte der Ballon ſeine Richtung; gleichzeitig fällt er in einem 
Augenblick aus der Höhe von 6000 Metern auf 3000 und gerieth in einen Schnee— 
ſturm von ſolcher Wucht, daß der Ballon erfaßt, gedreht und umgeſtülpt wurde. In 
entſetzlicher, furchtbarer, tödtlicher Angſt klammerten wir uns an das Netzwerk an. 


Viermal wurde der Ballon kopfüber gedreht, viermal ſahen wir uns frei im unend— 


lichen Raume am ſchwachen Strickwerk hängen! Unſere Kleider waren zerfetzt und 
in Stücken fortgeweht. Ein Augenblick ſpäter, ein Schlag, ein Stoß, ein Ruck — 
der Ballon war an die Felskanten eines Berges geſtoßen. Das Netz des Ballons 
hatte ſich in eine Felszacke verfangen und wir ſchwebten über dem Abgrund, den Tod 
jeden Augenblick erwartend. Ein neuer Windſtoß reißt uns los, der Ballon wird an 
eine andere Felswand geſchleudert und erhält einen klaffenden Spalt. Wieder ein 
Ruck und die Gondel wird auf ein Eisfeld geſchleudert. Es war halb 3 Uhr Nach— 


mittags. Wir lagen da auf dem Eiſe, faſſungslos an Leib und Geiſt zerſchlagen. 
Voor allem ſuchten wir uns gegen das Erfrieren zu ſchützen. Ich zog ein Paar Bein— 
kleider meines Mannes an; er hüllte ſich den Kopf in ein Hemd, Botto und Durando, 


unſere Schickſalsgenoſſen, in Stücke unſerer Flagge. Charbonnet ſchnitt nun Stücke 


0 von dem Ballon und deckte uns damit zu. Die Männer legten ſich eng aneinander 
Ban gedrängt hin und ich mich quer über ihre Beine, um mich auf dieſe Weiſe zu erwär— 


men. Indeſſen raſte der Sturm immer heftiger über uns weg. „Laßt uns beten,“ 


ſagte ich da, und ich machte das Gelöbniß, „wenn die hl. Jungfrau uns hilft, alles 


rr 


unſer, der Du biſt . . .“ und als wir zu der Stelle kamen: 1 uns heute u 


* 


Wag geſchah aber? Im Jahre 1454 rückte der türkiſche Kaiſer Muhamed II. m 


Regen aufgeweicht, eines der Brode, das wir mitgenommen hatten, und das aus de 


mich gerichtet, verſinken. Wie ich den Abſtieg vollendete, weiß ich nicht mehr. Gege 


großer Gewalt. Die Einwohner aber leiſteten tapfere Gegenwehr. Schon war 
von der Stadt gewichen.“ Er ſetzte am hl. Pfingſtmontag der Stadt noch einm 


7 Sri buen. 


e 


Gold was ich 1 ihr zu weihen und nie wehr Gold an meinem ale zu er wi 


liches Brod,“ da rief een „O, wenn ich nur ein Stückchen hätte!“ Dann 
er weiter. „Amen,“ ſagten wir, und in demſelben Augenblicke ſchrie er laut auf: 
8 Madonna, Madonna Santa, ſeht dorthin!“ Und da lag, vom Schnee, vom 


Gondel wie durch ein Wunder hierher gefallen war. Wir verbrachten die Nacht u 
der fürchterlichſten Lage, dennoch ſchliefen wir vor Ermüdung ein. Früh wacht ich 
zuerſt auf und weckte alle. Wir begannen den Abſtieg. Durando, der Arbeiter 
voran, dann ich, dann mein Mann, dann mein Schwager. Plötzlich glitt mein Man 
dicht bei einem Abgrunde aus; doch wir vermochten es, ihn zu faſſen und zu halten. 
Zwei Schritte weiter glitt er wieder aus, und ehe wir ihn faſſen konnten, verſank 
er im Gletſcherſpalt. Was wir da fühlten, was wir da ſagten, ich weiß e 
nicht; es iſt mir noch immer, als ſähe ich ihn, die Arme emporgeſtreckt, den Blick a 


Mittag hörten wir plötzlich Glockenklang herübertönen, und in dieſem Augenblick 
kam ich zu mir ſelbſt, ich ſtürzte auf die Kniee und weinte. Noch eine Nacht, mı | 
einen Tag dauerte unſere Marter, endlich Mittwoch früh gelangten wir an das Bet 
eines Wildbaches. Zehn Minuten ſpäter ſahen wir eine Hütte, eine Stunde darau 
waren wir dort. Dort, unter Menſchen. Und er, er war im ewigen Eis, und nie 
nie mehr werde ich ihn ſehen. e 


— Die Griechen waren einſt eifrige Katholiken. Indeſſen haben Phozius im 
Jahre 866 und Michael Cerularius im Jahre 1043, beide Patriarchen von Kon 
ſtantinopel, von dem Zuſatze der lateiniſchen Kirche: „Und dem heiligen Geif 
(wodurch ausgeſprochen wird, ganz der hl. Schrift und der Tradition gemäß, da. ö 
der hl. Geiſt vom Vater und vom Sohne ausgehe) Anlaß genommen, die griech ſch 
Kirche von der lateinischen loszureißen. Sie richteten einen Zwieſpalt und Uneinie 
keit in Glaubensſachen an, indem ſie behaupteten, der hl. Geiſt gehe nur vom Vater 
und nicht vom Vater und Sohne zugleich aus, wie die katholiſche Kirche leh 
Ganz Griechenland ſammt der Hauptſtadt Konſtantinopel fiel in dieſen Irrthu 


einer großen Armee zu den Mauern der Stadt Konſtantinopel, und belagerte ſie m 
im Begriffe den Rückzug zu ergreifen. Allein in der Nacht des hl. Pfingſtfeſtes Ti 
Muhamed ein helles Licht von der Stadt gegen den Himmel hinaufſteigen. Dieſe 
deutete er als ein gutes Zeichen für ſich, indem er ſprach: „Der Chriſten Gott 


au erſtürmte ſie, eroberte dieſelbe und 1 in ihr ein entſetzliches dee a n 
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Die Macht der Verleumdung. 


F. junger Edelmann kam einſt nach Alcala, um dort einen gewiſſen Alfons 

de Caſtro, einen der berühmteſten Gottesgelehrten ſeiner Zeit, in einer Ge— 
wiſſensangelegenheit um Rath zu fragen. 

0 „Ich befand mich,“ ſprach er, „vor Kurzem in einem Abendzirkel, wo 
lauter Perſonen von Rang beiſammen waren. Das Geſpräch lenkte ſich auf eine 
angeſehene Dame, die man allgemein als ein Muſter der Sittenreinheit rühmte. Ich 
aber lächelte und ſtellte mich als Einen, der über dieſe Dame eines Beſſeren belehrt 
ſei, ja zuletzt rühmte ich mich ſogar ihrer Zuneigung. Da die letztere Anſchuldigung 
durchaus unwahr und erdichtet iſt, ſo beunruhigt mich mein Gewiſſen nun ſehr, und 
ich ſuche bei Ihnen, hochw. Herr, Troſt und Rath.“ 

Der Geiſtliche ſchwieg einige Sekunden, faßte den Edelmann ſcharf in's Auge 
und da er deſſen Stolz nur zu ſehr kannte, ſprach er: „Mein Herr, Ihre Seelenwunde 
ſcheint mir unheilbar.“ | 

Der Edelmann war von dieſem Schreckensworte wie niedergedonnert und verließ 
den ſtrengen Mann. 

Er ſuchte nun auf alle mögliche Weiſe ſich zu zerſtreuen und zu erheitern, aber 
das über ihn gefällte Urtheil kam ihm nicht aus dem Sinn und marterte ihn Tag 
und Nacht. Endlich machte er ſich auf und ritt nach Salamanka, um an der dor— 
tigen Hochſchule einen der erſten Gottesgelehrten zu Rathe zu ziehen. Dieſer tröſtete 
ihn Anfangs mit guten Gründen und verſicherte den Geängſtigten, daß Gott Nie— 
mand verſtoßen wolle, und daß für jede auch noch ſo große Sünde ſich ein Weg der 
Buße und Verſöhnung finden laſſe. 

„Wohlan!“ rief der Edelmann, „legen Sie mir auf, was Sie immer für gut 
erachten, ich will auch das Beſchwerlichſte gerne thun, um nur von dieſer Schuld 
befreit zu werden.“ 

Der Gottesgelehrte erwiderte: „Es bedarf hier keiner außerordentlichen Buß— 
werke; nur müſſen Sie allen jenen Perſonen, welche damals an der Geſellſchaft 
theilnahmen, Ihren Beſuch abſtatten und aufrichtig bekennen, daß Alles, womit Sie 
den Ruf jener ehrbaren Dame befleckt haben, nichts als Lüge und Verleumdung 
geweſen ſei.“ Bei dieſen Worten erhob ſich der junge Edelmann ganz erzürnt, ballte 
die Fauſt und knirſchte mit den Zähnen. 

„Nie und nimmermehr!“ rief er, „dies iſt mir unmöglich! Ich kann und darf 
der Ehre und meinem Stande nichts vergeben!“ 

„Nun denn,“ entgegnete der Prieſter, „nun ſehe ich klar, daß Alfonſus de Caſtro 
die Wahrheit geſprochen hat. Ja, mein Herr, Ihre Wunde iſt unheilbar!“ 

Ach! Wie viele ſolcher unheilbaren Wunden findet man auch in unſerer Zeit, 

wo Lüge und Verleumdung beinahe an der Tagesordnung ſind. Man lügt und ver— 

leumdet ja heut zu Tage ſowohl geheim als auch in öffentlichen Blättern ganz ohne 
Scham und Scheu; wer aber denkt an einen Widerruf? 

Und doch kann die Sünde der Verleumdung nicht gahch ae werden, ohne air 


fr 5 die üble Nachrede widerrufen wird. 
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Der betende Mönch und die Räuber. 


I Clairvaux im Kloſter lebte zur Zeit des großen heiligen Abtes Bernhard ein 
Mönch, der ſich durch Sanftmuth und Friedfertigkeit ganz beſonders aus 
zeichnete. Nie kam über ſeine Lippen ein aufgeregtes Wort, nie ſah man auf 

ſeinem Angeſichte die rothe Gluth des Zornes; noch mehr, wenn Andere ihm unver⸗ 1 
diente Vorwürfe machten, dann ging er alsbald hin und betete für ſeine Beleidigen 
wenn nicht mehr, ſo wenigſtens ein „Vater unſer.“ 

5 Eines Tages wurde er vom Abt Bernhard in Geſchäften ausgeſchickt. Der 

Weg führte ihn durch einen abgelegenen großen Wald. Als er nun, in fromme Ge⸗ 

danken vertieft, unbeſorgt auf ſchmalem Pfade immer tiefer in den Wald hinein ritt, 

hörte er plötzlich nahe hinter ſich dumpfes Dröhnen und einzelne zornige Worte, und 

da er ſich umſchaute, war er auch ſchon von vier wild ausſchauenden Geſellen 
umringt. Mit einem heiſeren Fluche auf den Lippen riß ihn der erſte vom Pferde 

und durchſuchte feine Kleider nach Geld und anderen Koſtbarkeiten, ein anderer 

fiel dem ſich hochbäumenden Pferde des Mönches in die Zügel und zerrte es mit fh, , 
der dritte ſchlug im Zorn über die Armuth des Gefangenen dieſen mit ſeiner breiten 
Klinge unbarmherzig über Haupt und Schultern. Alles war das Werk weniger 1 
Augenblicke, und nun jagte die wilde Meute ſchon wieder fort. Und der Mönch? 
Er hatte nicht geſchrieen, als Dolch und Schwert über feinem Haupte blitzten, er hatte 
nicht geweint, als man ihm all' ſeine Habe nahm, er hatte ſich nicht gewehrt, als er 
geſchlagen wurde. Jetzt aber, als er wieder frei war, kniete er auf den zerſtampften 
Boden nieder, erhob in heiliger Ruhe feine Hände zum Himmel und begann fein ges- 
wohntes Gebet für die Beleidiger. Einer der Räuber, ein noch junger Mann, der 
mehr aus Leichtfertigkeit ſich den unſauberen Gefährten angeſchloſſen hatte, war in 
der Nähe auf ſeinem Roſſe halten geblieben; die heldenmüthige Sanftmuth dieſes 
wunderbaren Mannes hatte ihn ganz überraſcht. Und nun, was mußte er ſehen? 
Der Mißhandelte floh nicht in entgegengeſetzter Richtung, er betete, und die lauten, 
inbrünſtigen Worte des Gebetes galten — ſeinen Peinigern. Da wurde es dem 
Jünglinge zu Muthe, wie es einſt dem Saulus zu Muthe war, als ihm vor den 
Thoren von Damaskus der Heiland im Lichtglanze des Himmels entgegentrat. Er 
war umgewandelt; heiße Schamröthe ob der an dem wehrloſen, edelherzigen Manne 
begangenen Rohheit Schoß ihm in's Geſicht. Er riß fein Pferd herum und jagte ds 
Genoſſen nach in wilder Haft. „Wehe uns Elenden,“ rief er dieſen zu, „einen Hein 8 
ligen haben wir blutig geſchlagen; dort kniet er und betet, daß der gerechte Gott m 
Gerichte uns gnädig ſei!“ Die wilden, raufluſtigen Geſellen ſchauten den Sprechen = 
ſchweigend und verlegen an; denn waren fie auch roh und gewaltthätig, jo hatte doch en 
ein Funke von Glaube und religiöſem Gefühle ſich in ihrer Bruſt erhalten. Dh 
was beginnen? Fragend blickte einer den andern an. Endlich, kurz entſchloſſen, 
reiten fie in Eile zurück zu der für fie unrühmlichen Kampfſtätte, wo die weiße G 
ſtalt des Mönches noch kniet. Reumüthigen Buben gleich, die wegen eines muth⸗ . 
willigen Streiches Abbitte leiſten ſollen, traten fie beſchämt und zaghaft zudem weh 
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loſen Mönche, gaben ihm Alles zurück und baten um Verzeihung wegen der ihm 
zugefügten Unbill. 8 

Dieſes von alten Chroniſten uns überlieferte Ereigniß zeigt ſo recht die unwider— 
ſtehliche Macht der chriſtlichen Sanftmuth. Sie gleicht dem Oele, das die aufgereg— 
ten Meereswellen bald zur Ruhe bringt. Mit dieſer Waffe ſoll die Ehefrau ihren 
Mann bekämpfen, wenn er mal mit dem Zornteufel im Leibe nach Hauſe kommt, 
und anderſeits, gegen einen Mann, der von der Sanftmuth des Mönches aus Clair— 
vaux ſich etwas erworben hat, wird ſo leicht keine Frau, und wäre ſie auch recht 
„grätig“ aufgelegt, länger als eine halbe Stunde unliebenswürdig ſein. 


— 4 
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Die Kniebeugung vor dem heiligſten Sakramente. 


Der vor nicht langer Zeit verſtorbene Kardinal Mermillod war früher Biſchof 
von Genf und predigte daſelbſt an einem Abend vor einer großen Volksmenge Gläu— 
biger und Ungläubiger über die wirkliche Gegenwart Jeſu im heiligſten Altarsſakra— 
mente. — Es war dunkel geworden und die Nacht angebrochen. Als die Menge ſich 
zerſtreut hatte, machte der Biſchof noch einen Rundgang durch die Kirche, um ſich zu 
überzeugen, daß Niemand mehr zurückgeblieben ſei, und ſchloß dann ſelbſt die Thü— 
ren. So pflegte er es ſtets zu halten, um die Kirche in dieſer Stadt, wo ſo viele 
Ungläubige wohnen, vor Entheiligung zu wahren. Ehe er das Gotteshaus verließ, 
warf er ſich an dem Hochaltar vor dem Tabernakel nieder zu einem Akte tiefſter 
Anbetung, küßte darauf den Boden und ſtand auf, um ſich zurückzuziehen. Da 
öffnete ſich plötzlich ein Beichtſtuhl, eine hohe Dame kam daraus hervor und trat ihm 
entgegen. - 

„Was machen Sie hier, meine Dame?“ redete ſie der Biſchof erſchrocken an. 

Die Dame antwortete: „Ich bin Proteſtantin. Ich habe Ihre Predigt über 
die wirkliche Gegenwart Jeſu Chriſti im heiligſten Altarsſakramente gehört und bin 
überzeugt worden. Ein Zweifel blieb mir noch: verzeihen Sie, daß ich Ihnen den— 
ſelben offen ſage. Ich wollte mich noch überzeugen, ob Sie perſönlich an das glaub— 
ten, was Sie predigten. Ich bin daher in der Abſicht hierher gekommen, um Sie 
im Geheimen zu beobachten und zu ſehen, ob Ihr Benehmen vor dem heiligſten 
Sakramente ſo wäre, wie bei einem, der glaubt an die Gegenwart Jeſu. Ich war 
entſchloſſen, katholiſch zu werden, wenn ich ſähe, daß Ihr Benehmen Ihren Worten 
entſpräche. Jetzt bin ich befriedigt, ich habe Sie geſehen und ich glaube. Wollen 
Sie gütigſt meine Beichte hören?“ N 

Die Dame wurde eine der eifrigſten Katholikinnen in Genf. So rettete eine 
ehrerbietige Kniebeugung eine Seele! 5 
95 Daß doch auch unſer Benehmen in der Kirche ſo ehrerbietig wäre, daß es lautes 

Zeugniß ablegte von unſerem Glauben an die Gegenwart Jeſu: wie ſehr würden 
wir Andere erbauen, unſern Heiland aber erfreuen und uns ſelbſt größerer Gnaden— 
erweiſungen würdig machen! 


5 nn 
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Ein nachaßmenswerthes Beiſpiel. „„ 
0 1 
ls ich vor einigen Jahren durch Belgien reiſte“ — ſo erzählt ein de id 
Geiſtlicher — „fand ich dort gaſtfreundliche Aufnahme in einer der reich 
7 ſten und vornehmſten Familien. Der Hausherr war Mitglied der Kam: 
mer der Abgeordneten und Millionär. Nach dem Mittagsmahle ſagte m 
die Hausfrau: „Herr Pfarrer! Um ſieben Uhr findet das Nachteſſen ftatt, wozu Sie 
ſich einfinden wollen; jedoch ſchon eine viertel Stunde früher wird das Zeichen mit 
der Hausglocke a Sie brauchen ſich hierdurch nicht ſtören zu laſſen; es iſt 
erſt das Zeichen zum Roſenkranz, den wir jeden Abend Semen mit 1 
Hausangehörigen zu beten pflegen.“ 
Ich ließ mich am Abend aber doch gern durch die Hausglocke ſtören, und bang 1 
mich ſchon zum Roſenkranzgebet in den Speiſeſaal. 
Da ſah ich den Hausherrn, den vornehmen und reichen Mann, vor einem 
Stuhle auf dem Boden knieend; vor einem andern kniete die Hausfrau. Neben 
dem Hauskaplan knieten die Sohn — die Töchter bei der Hauslehrerin. Weiter a 
knieten noch da zwei Diener alle Dienſtmägde des Hauſes, eine einzige ausgenomme 
welche das Nachteſſen zu beſorgen hatte. Der Hauskaplan betete den Roſenkranz u 
die Muttergotteslitanei vor. Alle Anderen — obſchon in Bezug auf ihren Sta 
in der Welt ſo ſehr von einander unterſchieden — beteten gemeinſam andächtig nach, 
wie gleichberechtigte Kinder des gemeinſamen Vaters im Himmel und der Mutter 
auf Erden — der katholiſchen Kirche. Auch ich kniete hin und betete mit. Was a 
dabei in meiner Seele empfand, kann ich nicht beſchreiben. Soviel aber muß i 
ſagen: ich betete einen guten Roſenkranz; ich betete kräftig für meine Pfarrkinder 
und dachte dabei: „Wenn ich wüßte, daß in allen Familien meiner Pfarrei jeden 
Abend, oder wenigſtens jeden Winterabend ſo gemeinſam und ſo ſchön gebetet w ws 
ich glaube, ich wäre der glücklichſte Pfarrer. 5 5 


— Der fromme Boudon ſchreibt: „Ich habe eine Perſon gekannt, die reich w wan 
an den köſtlichſten Gnaden unſeres Herrn Jeſus Chriſtus, dabei aber entblößt vo 1 
allen menschlichen Hilfsmitteln. Dieſe verwendete ſich in ihrer Armuth, indem fi 
ihrer ſelbſt e gänzlich für die Seelen im Fegfeuer. e ſammelte f 


die große Menge Meſſen, welche ſie dieſen in der a für die armen Br | 
leſen ließ, erhalten hat. Sie 1 nichts für dieſe Sache. Sie wandte 0 0 des 


1 55 Seelen durch ihre Almoſen, Gebete und guten N ef 1 95 
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St. Franziskus Seraphikus Kollegium. 


N en am Sonntag, den 21. Juni, das Felt des engelgleichen Jugend— 
4 patrons Aloyſius feierlich begangen worden, folgten für unſere Studenten 
on drei Tage geſpannter Thätigkeit, nämlich die jährlichen Schlußprüfungen. 
8 Dieſelben wurden unter dem Vorſitze des hochw. P. Provinzials und im 

Beiſein ſämmtlicher Profeſſoren, ſowie einer Reihe anderer Patres und Fratres abge— 
halten, und zwar ſo, daß jeder Klaſſe ein halber Tag für das mündliche, ein halber 
für das ſchriftliche Examen zugewieſen wurde. 

Am Mittwoch, den 24. Juni, waren dann alle in der Studienhalle verſammelt, 
um den Schluß des Schuljahres zu feiern. P. Provinzial hielt zuerſt eine eindring— 
liche Anrede an die Studenten, worin er mit ernſten Worten an die Aufgabe unſeres 
Kollegiums und die Pflichten eines guten Studenten mahnte. Darauf wurden die 
beſonderen Auszeichnungen, welche die Studenten während des Jahres ſich erworben, 
verleſen und ſodann die Ehrendiplome verliehen. Ein ſolches Diplom erhalten jene 
Studenten, die in beſtimmten Fächern am Ende des Jahres mehr als 95 Prozent 
erreichten. Unter 99 Studenten erhielten 35 ein Ehrendiplom. Dann wurden die 
allgemeinen Jahreszeugniſſe ausgetheilt, worauf einer der Graduirten an die Pro— 
feſſoren und Studenten eine herzliche Abſchiedsrede hielt. Sodann begaben ſich alle 
in die Kapelle, wo mit dem hochwürdigſten Gute der feierliche Segen gegeben und 
aus voller Bruſt „Großer Gott“ geſungen wurde. Damit hatte das Schuljahr einen 
würdigen Abſchluß gefunden und die Studenten von auswärts beeilten ſich, zu ihren 
Angehörigen nach Hauſe zu kommen. 

Die Zahl der diesjährigen Graduirten iſt acht, und dieſelben werden ſämmtlich 
am 15. Auguſt das Ordenskleid erhalten. 

Anmeldungen neuer Studenten werden zu irgend einer Zeit während der Monate 
Juli und Auguſt entgegen genommen, doch iſt es wünſchenswerth, daß dieſelben etwa 
bis zum 15. Auguſt gemacht werden. Nur jene, die ſich zum Prieſter- und Ordens— 
ſtande berufen fühlen, brauchen ſich zu melden. 


— Geiſa, ein Fürſt in Ungarn, nachdem er den chriſtkatholiſchen Glauben 
angenommen hatte, betete oft zu Gott, er möchte ihm die Gnade ertheilen, ganz 
Ungarn vom Heidenthume zu reinigen und zum chriſtkatholiſchen Glauben zu bekehren. 
Einſtens erſchien ihm im Schlafe ein ſchöner Jüngling, umgeben mit großem Glanze. 
Dieſer ſagte zu ihm, er werde ſeines Wunſches nicht theilhaftig werden wegen des 
vielen vergoſſenen Menſchenblutes; doch werde er einen Sohn bekommen, der dieſes 
vollziehen werde. Bald darauf erſchien im Schlafe der Fürſtin der hl. Erzmartyrer 
Stephanus, indem er zu ihr ſprach: Sie ſolle wohl getröſtet ſein; ſie werde einen 
Sohn erhalten, welcher das Land Ungarn zum chriſtkatholiſchen Glauben bekehren 
und der erſte König allda ſein werde. „Dieſen deinen Sohn,“ ſagte der hl. Stepha— 
nus, „ſollſt du Stephanus taufen und ich werde ihm in allem beiſtehen.“ 


mmm aber 


l 


e 


er des 
hl; Antonius, 


St. Antonius Brod. 
| | 0 Verein des hl. Antonius. 


Italien. — Kardinal Andreas Ferrari, Erzbiſchof von Mailand, iſt neulich 


dem Frommen Verein des hl. Antonius beigetreten. Er iſt der 23. Kardinal, der 
ſeinen Namen in die Mitgliederliſte eintragen ließ. 
Spanien. — Das ſegensreiche Werk des St. Antonius-Brodes hat ſich in 
Verbindung mit dem Frommen Verein des hl. Antonius beinahe über ganz Spanien 
verbreitet. Am 21. April wurden beide Andachten in der Pfarrkirche zu St. Maria 
und St. Sebaſtian eingeführt, wobei P. Franziskus Atzinia, O. S. F., eine beredte 
Predigt über dieſelben hielt. 
— Der Kardinal-Erzbiſchof von Valladolid, der Erzbiſchof von Se⸗ 


villa und vier andere Biſchöfe Spaniens ließen ſich neulich in den Frommen Ver⸗ 


ein des hl. Antonius einſchreiben. 


— Der päpſtliche Nuntius in Madrid hat den hochwſt. Ordens 
erſucht, die biſchöfliche Kirche des hl. Michael als ein Centrum des Frommen Vereins 


zu erklären. 


Portugal. — Am 19. Mai beſtätigte die hl. Ritenkongregation die Erwählung > . 
des hl. Antonius als Hauptpatron der Stadt und Dibzeſe Portalegre in Por- 


tugal. 

England. — Bezüglich der außerordentlichen Verbreitung des frommen Werkes 
des hl. Antonius⸗Brodes in England, bemerkt die Zeitung „Catholic News“ von 
London: „Wem gereicht es nicht zu großem Troſte, zu ſehen, wie von Woche zu Woche 
das große Werk des St. Antonius-Brodes an Verbreitung gewinnt? Es iſt dies in 
der That etwas Wunderbares, und beſtätigt die Erfahrung, daß aus Geringem Großes 


hervorgeht. Wer kann die aus dieſem Werke für die Armen entſpringenden Vortheile 
richtig ermeſſen? Wer kann die Hilfe ſchätzen, die aus den allwöchentlich in unſeren 


Spalten verzeichneten Summen den Bedürftigen geſpendet wird und ihnen durch die 


Hände unſerer guten Schweſtern ungeſchmälert zufließt? Dabei iſt noch beſonders 
in Betracht zu ziehen, daß die Dankſagung ſtets „für die Erhörung einer Bitte‘ ein⸗ „ 
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5 0 geſandt wird. Dieſes beweiſt, wie mächtig die Fürbitte des hl. Antonius iſt und daß 


jene, die ihn anrufen, nicht undankbar ſind. An dieſem frommen Werke kann ſich 
Jung und Alt, Reich und Arm, jedes Geſchlecht und jeder Stand betheiligen; alle 
bedürfen zeitlicher oder geiſtlicher Hilfe, und können kein beſſeres Mittel anwenden, ſie 
zu erlangen, als durch Betheiligung an der Spendung des St. Antonius-Brodes.“ 
Die betreffende Nummer genannter Zeitung enthält anderthalb Spalten Kleindruck 
mit Angabe der von den Leſern geſpendeten Almoſen für die Zwecke des St. Antonius— 
Brodes. 

Frankreich. — Kardinal Benedikt Languineux, Erzbiſchof von Rheims, wurde 
kürzlich ein Mitglied des Frommen Vereins des hl. Antonius. Er iſt der 22. 
Kardinal, deſſen Name in die Liſte eingetragen wurde. 

— Die ſeit dem Monat Januar 1895 geſpendeten Almoſen für St. Antonius— 
Brod belaufen ſich in Frankreich allein —und es find nur die größeren Städte gerechnet 
— auf zwei Millionen Dollars. Dieſe Summe erſcheint unglaublich, wenn man den 
Urſprung des Werkes, ſeinen unſcheinbaren Anfang bedenkt und dabei noch in Betracht 
zieht, daß das Almoſen nur im Falle der Erhörung der Bitte gegeben wird. Wie 
erſtaunlich groß muß die Zahl der erhörten Bitten ſein! 

Canada. — In der St. Franziskus-Kirche zu Montreal wurde als Vor— 
bereitung auf das St. Antonius-Feſt, 13. Juni, ein Triduum gehalten und zum 
Schluſſe eine in einem lebensgroßen Wachsbilde des Heiligen eingeſchloſſene Reliquie 
desſelben von vier Ordensmitgliedern in Prozeſſion getragen. Darauf hielt P. Bernard 
Maria, O. S. F., eine lehrreiche Predigt, worin er nachwies, daß der hl. Antonius 
ſeine Tugend und ſeine Wunderkraft vornehmlich ſeiner zarten Andacht zur ſeligſten 
Jungfrau Maria zu verdanken habe. 

Waſhington, D. C. — Am 15. Juni weihte Kardinal Gibbons im benach— 
barten Brookland die neue Kirche zu Ehren des hl. Antonius ein. Hochwſt. 
Biſchof Keane, Rektor der katholiſchen Univerſität, hielt die Feſtpredigt. 

New Pork, N. Y. — Die Berichte über die auffallenden Gebetserhörungen, 
welche in neuerer Zeit auf die Anrufung des hl. Antonius in der ihm geweihten 
Franziskaner⸗Kirche in Sullivan Straße folgten, ziehen jeden Dienſtag zu der St. 
Antonius ⸗Andacht nicht blos Neugierige, ſondern auch Schaaren Andächtiger, ſowohl 
aus der Stadt, als aus der Nachbarſchaft herbei. So hat denn in Folge dieſer Berichte 
die Verehrung des hl. Antonius eine erfreuliche Zunahme erfahren und nicht ſelten 
nehmen ſelbſt Proteſtanten ihre Zuflucht zum wunderthätigen Heiligen und erhalten 
darauf die größte aller Gnaden, den wahren Glauben. 

Brooklyn, N. Y. — In der Herz Jeſu-Kirche fand am 14. Juni ein feierliches 
Hochamt zu Ehren des hl. Antonius ſtatt. Darauf predigte der Pfarrer, hochw. 
J. F. Naſh, über das Leben des Heiligen und erklärte das fromme Werk des St. 
Antonius⸗Brodes, welches er in ſeiner Gemeinde einzuführen beabſichtigt, ſobald eine 
bereits beſtellte St. Antonius Statue angelangt iſt. 

Butler, N. J. — In der St. Antonius Wallfahrtskirche dahier begann am 
16. Juni eine neundienſtägige Andacht zu Ehren des hl. Antonius, welche bis zum 
11. Auguſt dauern wird. Jeden Dienſtag iſt Amt und der hl. Segen. 
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Pittsburg, Pa. — Der „Pittsburg Catholic” ach gen einen intereffene ER 
ten und ausführlichen Artikel aus der Feder des hochw. J. B. Manley, über den 
löblichen Gebrauch, Briefe u. |. w. unter der frommen Bezeichnung „S. A. G.“ 
(St. Antonius Geleite!) zu verſenden. 

eee Md. — Die Einführung des St. Antonius⸗ Brodes in Maryland 
iſt dem hochw. J. B. Manley, Pfarrer der St. Antonius⸗Kirche in Emmitsb urg, 5 
zu verdanken. Es geſchah dies am 14. Juni, an welchem Tage zugleich eine Statue 
des Heiligen geweiht und deſſen Reliquie zur Verehrung ausgeſtellt wurde. Der 9 
hochw. Dr. MeSweeney vom Mt. St. Mary's Kollegium vollzog die Einweihung 
zeremonie unter Aſſiſtenz mehrerer anderer hochw. Mitglieder der Fakultät. Der 
Lazariſtenpater Lefevre von der St. Joſephs-Kirche in Emmitsburg predigte ſodann 
über den Urſprung, den Zweck und die Erfolge des St. Antonius⸗Brodes. Folgendes 
ſind einige ſeiner Bemerkungen: „Dieſes ſegensreiche, Brod der Armen‘ gereicht dem 
Geber wie dem Empfänger zum Nutzen. Im Geber weckt es jene kindliche Glaubens⸗ 
einfalt, die Chriſtus allen Herzen einpflanzen wollte, die aber im Drange der Hab⸗ 
ſucht erloſchen iſt. Ferner bekämpft der hl. Antonius den Unglauben, welcher in der 
Schule ohne Gott verbreitet wird, indem er durch die unwiderlegbare Stimme der 
Wunder zu den Herzen ſpricht. Gott wendet ſtets zweckentſprechende Mittel an. 
In Frankreich triumphirten der Unglaube und der Sozialismus, zwei Uebel, die jenen 5 
ähnlich find, welche die Kirche und den Staat zu Lebzeiten unſeres Heiligen heim⸗ 1 
ſuchten. Da weckte Gott in Frl. Bouffier den Gedanken des St. Antonius⸗Brodes 
und zeigt uns darin ein Mittel, den Glauben an die göttliche Wunderkraft und 
zugleich die Mildthäthigkeit gegen die Armen zu erneuern. Die ſchnelle Berbeitin 85 
dieſes frommen Werkes ſelbſt grenzt an's Wunderbare, und bereits macht ſich in 
Frankreich die Rückkehr zum Glauben in allen Schichten der Geſellſchaft bemerklich. 
Das „Brod der Armen‘ bringt dem Geber wie dem Empfänger Segen, jenem Gnade, 
dieſem Hilfe.“ Es ſei uns noch geſtattet zu bemerken, daß kein Ort im alten katho⸗ a 
lichen Staate Maryland geeigneter zur Einführung dieſes ſchönen Werkes erfcheint, 
als die Nachbarſchaft von Mt. St. Mary's, ehrwürdig als die Stätte der Wirkſam⸗ 
keit eines Dubois, Bruté, der Mutter Seton und einer Reihe anderer in der Kirchen⸗ 
geſchichte der Vereinigten Staaten verewigter Perſönlichkeiten. 8 

Manchang, Maſſ. — Am 19. März, dem Feſte des hl. Joſeph, bezogen die 
Franziskanerſchweſtern ihr neues, dieſem Heiligen geweihte Kloſter dahier. Von 
jenem Tage an bis zum verfloſſenen 1. Juni litten fie ſehr durch Mangel an Waſſer; 
wohl befand ſich auf dem Platze ein tiefer Brunnen, aber er war trocken. Am 1. 
Juni nun begannen die Schweſtern eine Novene zu Ehren des hl. Antoius und 
warfen eine Medaille mit ſeinem Bilde in den Brunnen. Und ſiehe da, am neunten 0 
Tage, es war ein Dienſtag, füllte ſich derſelbe mit Waſſer und liefert dasſelbe in 

großer Menge bis auf den ee Tag. 55 


P. Settimio von Florenz, O. S. F., hat ſoeben ein Buch veröffentlicht: a 
Monat Juni der Verehrung des hl. Antonius geweiht.“ P. Ferdinand Diota⸗ 5 
velli, O. S. F., iſt der Verfaſſer eines neuen „Handbüchlein zur Verehrung des hl. 
Antonius.“ | ae 
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Möge der hl. Antonius ſie beſchützen. 


— Ein Betrübter, der nicht betet, gleicht einem Soldaten, der ohne Waffen, ohne 


Munition in den Kampf geſchickt wird. 


(St. Joh. Chryſoſtomus.) 


— Wir hören niemals auf, uns über den Nächſten zu beklagen, wir beginnen 


immer von Neuem unſere endloſen Klagelieder, welche das Merkmal eines gekränkten 
Herzens ſind, das Nichts von wahrer Nächſtenliebe weiß. 


(Franz v. Sales.) 


* 


Gott und mein 


. . 
Uotizen Ordens 
für die mitglieder. 
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Rom. — Am Dienſtag, 9. Juni, nahm der Hl. Vater ſeine Spaziergänge und 
Erholungsfahrten in den Gärten des Vatikans wieder auf. Daſelbſt gab er auch 
einer Anzahl Patres Kapuziner, welche zum Generalkapitel nach Rom gekommen 
waren, Audi und führte 
anſtatt des een Protektors des Ordens, Kardinal Monaco La Valetta, den 
Vorſitz. Kardinal Segna iſt ſeit vielen Jahren ein eifriger Terziar, und ſprach am 
Schluſſe des Kapitels die Hoffnung aus, ſowohl hier auf Erden als auch einſt im 
Himmel zu den wahren Söhnen des hl. Franziskus gezählt zu werden. . 

— Am Feſte Chriſti Himmelfahrt fand auf Anordnung und in Gegenwart dess 
Hl. Vaters im Thronſaale des Vatikans die Veröffentlichung des Dekretes der hl. Riten⸗ ; 
kongregation bezüglich des heroiſchen Grades der Tugenden der ehrw. Schw. Mara 
Crucifixa, Alkantarinerin aus Neapel, ſtatt. Der Sekretär, Mſgr. Tripepi, verlass 
das Dekret, worauf der Hl. Vater eine Anſprache hielt, in welcher er betonte, wie : 
ſehr es ihn jedesmal freue, die Erzählung der Tugenden und die Wunder der Diener 
Gottes zu hören. Befürworter des Seligſprechungsprozeſſes, deſſen nächſter Schritt 
die Unterſuchung der auf Fürbitte der Dienerin Gottes gewirkten Wunder iſt, iſt 
Kardinal Aloiſi⸗Maſella, der in gleicher Eigenſchaft auch in den Seligſprechungss 
prozeſſen des ehrw. Benedikt von Paggio Banizzo, aus dem Obſervantenorden, und 
der ehrw. Johanna von Arco, aus dem Dritten Orden, fungirte. ee 

— Es erreichte uns die Todesanzeige des P. Irenäus von Buxeto, eines durch 
Eifer und Gelehrſamkeit ausgezeichneten Mitgliedes des Franziskanerordens, in 
welchem er die Aemter eines Definitors, Provinzials und Generaldefinitors bekleidete. 
Auch war er Konſultor der hl. Indexkongregation, Synodalexaminator in mehreren \ 5 
Diözeſen und Mitglied der römiſchen Akademie, ſowie Verfaſſer einer großen e . 

von herrlichen Gedichten in lateiniſcher und italieniſcher Sprache. — R. I. P. | 1 

— Am Feſte Chriſti Himmelfahrt bereitete der hochwſt. Ordensgeneral der 
Genoſſenſchaft der Franziskaner⸗Miſſionsſchweſtern Mariä eine angenehme Ueber⸗ ER 
raſchung, indem er in Gegenwart des Generalrathes und aller Mitglieder der Ge 
noſſenſchaft das päpſtliche Dekret verlas, durch welches die Konſtitutionen derſelben 
approbirt werden. Darauf folgte das Te Deum und Magnificat. Genannte 
Approbation enthält die förmliche Gutheißung dieſes großen Zweiges der eee 
Ordensfamilie. Die Genoſſenſchaft hat ſich innerhalb der letzten zwanzig Jahre mit 


N 


* 


Notizen für die Ordensmitglieder. 67 


dem Segen Gottes raſch ausgebreitet; dieſelbe beſitzt in Europa und Miſſionsländern 


30 Häuſer mit 1200 Mitgliedern, die ſich der Erziehung der Kinder, dem Unterrichte 
von Mädchen, ſowie der Pflege von Kranken und alten Leuten widmen. Die Zahl 


der bisher von ihnen Verpflegten beläuft ſich auf über 400,000. 


— M. Thureau-Dangin, Mitglied der franzöſiſchen Gelehrtenakademie, hat 


ſoeben eine neue Lebensgeſchichte des hl. Bernardin von Siena, des großen Buß— 


— 


predigers aus dem Franziskanerorden im 15. Jahrhundert, veröffentlicht. 


Italien. — Die irländiſchen Franziskaner aus dem Kollegium St. Iſidor in 
Rom kamen durch die Bemühungen des neulich verſtorbenen, früheren Generaldefini— 


tors P. Gregorius Janknecht in Beſitz eines Kloſters in der Diözeſe Nepi, in Tos— 


kana, und ſtellten daſelbſt den alten Wallfahrtsort St. Maria zu den Felſen (S. 
Maria ad Rupes) wieder her. Am Sonntag, 17. Mai, fand daſelbſt unter großen 
Feierlichkeiten die Krönung des wunderthätigen Muttergottesbildes ſtatt. 

— „Gewiſſensruhe“, iſt der Titel eines wichtigen ascetiſchen Werkes, das 
neulich zu Neapel veröffentlicht wurde. P. Raphael vom hl. Antonius, O. S. F., 
iſt der Verfaſſer. 

— P. David, O. S. F., Mitglied der nach Rom berufenen Kommiſſion zur 
Unterſuchung anglikaniſcher Weihen hat eine „Geſchichte der Theologie“ vollendet, 
welche dem Druck übergeben und in Bälde erſcheinen wird. Das Werk wird drei 
oder vier Bände umfaſſen. 

— Zum wichtigen Amte des Generalſekretärs des ſeraphiſchen Ordens wurde 


P. Joh. M. Santarelli ernannt; P. Petrus von Roca di Papa, Generaldefinitor, 


wurde Mitglied der hl. Kongregation der Biſchöfe und Regularen; P. Joſeph M. 
Leſen, aus dem Orden der Minoriten-Konventualen, Mitglied der hl. Kongregation 
zur Verbreitung des Glaubens. Letzgenannter iſt in den Vereinigten Staaten wohl— 
bekannt, wo er von 1878 bis 1880 Generalkommiſſär, und von 1880 bis 1889 
Provinzial war. 

— Eine neue Lebensgeſchichte des ſeligen Markus de Montegallo, deſſen viertes 
Centenarium dieſes Jahr begangen wird, hat P. Kandidus Mariotti ſoeben heraus— 
gegeben. 

— Der hochwſt. Ordensgeneral hat die Prüfungen der Ordenskleriker im St. 
Antonius Kollegium zu Rom auf die erſte Woche im Oktober anberaumt. 

— Nach dem neueſten Berichte umfaßt der Kapuzinerorden 53 Provinzen, 526 
Klöſter, 92 Hoſpizen und 8356 Mitglieder; darunter 551 Miſſionäre, 6 Erzbiſchöfe 


und 14 Biſchöfe. 


Frankreich. — Im Wallfahrtsorte zum hl. Antonius in Brive wurden vom 


8. bis 13. Juni geiſtliche Uebungen für die Mitglieder des Dritten Ordens gehalten. 


P. Julius, O. S. F., Generalkommiſſär des Dritten Ordens für Frankreich, leitete 


dieſelben. An dieſem Gnadenorte des wunderthätigen Heiligen erwartet man in 


den nächſten Monaten zahlreiche Pilgerzüge aus allen Gegenden Europas. Von 
Baiern kamen bereits am 17. April 810 Wallfahrer mit 52 Prieſtern, um hier dem 
hl. Antonius ihre Verehrung zu bezeigen. 

— Von dem ausgezeichneten Werke: Summa Theologiae Scholasticae, des 
P. Sebaſtian Dugargier, O. S. F., iſt ſoeben eine neue Ausgabe erſchienen. 

China. — Die Miſſionäre des Franziskanerordens in China ſpendeten das hl. 
Sakrament der Taufe während des verfloſſenen Jahres in folgender Anzahl: Im 
Apoſtoliſchen Vikariat Süd⸗Hu⸗nan, 52 Erwachſenen und 2036 Kindern; im Oeſt— 
lichen Hu⸗pe, 443 Erwachſenen und 5722 Kindern; in Nord-Chan-ſi, 188 Erwach— 
jenen und 2232 Kindern; in Nordweſt-Hu⸗-pe, 366 Erwachſenen und 4263 Kindern; 


in Nord⸗Chen⸗ſi, 122 Erwachſenen und 2461 Kindern; in Oſt-Schan⸗-tong, 168 
Erwachſenen und 1064 Kindern. 


— 
N 
1 


68 i Notizen für die Didensmitleder. b 


Afrika. — In K a N hago die erbauten Franziskaner⸗ Miſſossſchte Mar 
mit Beihilfe der Chriſten in Tunis eine Kirche zu Ehren der hl. Monika. Dieſelbe 
ſteht an dem Orte, wo nach der durch neuere Unterſuchungen beſtätigten Tradition die 85 
Mutter des hl. Auguſtinus über die Abreiſe ihres Sohnes weinte und für ihn | 
betete. Die Einweihung nahm am 4. Mai der Erzbiſchof von Karthago vor, a 
einer der Hauptwohlthäter des herrlichen neuen Gottes hauſes iſt. ee 
— In Out Schoorn, in der Kap Kolonie, beſteht eine blühende N 5 
Genoſſenſchaft, welche vor acht Jahren gegründet wurde. Sie zählt 50 Mitglieder 
unter dem Vorſtande des eifrigen Direktors, hochw. Charles O' Rourke. 
Armenien. — Eine aus zwei Geſetzkundigen und zwei Stabsoffizieren des 1 
Sultans beſtehende Kommiſſion iſt von Konſtantinopel nach Maraſch abgereiſt, 
um Erhebungen bezüglich der Ermordung des Franziskanermiſſionärs P P. Salvator, Be: 
der als Opfer des neulichen Aufſtandes fiel, zu machen. 1 5 
Oeſterreich. — Die Kirche der Patres Kapuziner in Wien, wo Ken die 
Leiche des Erzherzogs Karl Ludwig beigeſetzt wurde, iſt die Grabſtätte beinahe aller 
Mitglieder des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes, welche ſeit 250 Jahren ſtarben. — Die 
Krypta enthält über 115 Särge. Sie dient ſeit 1619 als Begräbnißſtätte. Ne 
de Anzahl Prinzen und Prinzeſſinen ruhen daſſelbſt 11 Kaiſer, 15 Kaiſerinen, 30 
Erzherzöge und 50 Erzherzoginen unter der pietätvollen Obſorge der Söhne des a 
Franziskus 
— Am 25. Mai ſtarb in Wien einer der bekannteſten und beliebteſten Peer N 
der Kaiſerſtadt, P. Camillus Rubner, Guardian des Franziskanerkloſters dae Sa 
Er erreichte ein Alter von 72 Jahren. — R. I. P. 


Belgien. — Vor einigen en betheiligte ſich die ganze Stadt Antwerp en 
am Jubiläum von Frl. Konſtantia Teichmann, Tochter des Gouverneurs der Pro⸗ 
vinz. Als ſolcher ſtand ihr die Welt mit allen ihren Ehren und Vergnügungen offen, 
allein ſie wählte für ſich den Dienſt der Armen und Kranken. Während eines Zeit⸗ 
raumes von 50 Jahren beſuchte ſie täglich die Spitäler und verrichtete daſelbſt die 
niedrigſten Dienſte. Ueberhaupt war ſie unermüdlich in allen Liebeswerken, und 
unterſtützte beſonders arme Handwerker und Künſtler. Zu letzteren gehört auch Edgar 
Tinel, der Verfaſſer des Oratoriums „St. Franziskus“. Frl. Teichmann findet 
ihren Lohn im Himmel, aber dadurch, daß die Stadt Antwerpen ihre i ; 
Mitbürgerin ehrte, hat ſie ſich ſelbſt geehrt. ie 


England. — In Liverpool fand am 7. Mai eine großartige Verſammlung 
von Terziaren ſtatt, die erſte allgemeine derartige Kundgebung, die jemals in dieſer 
Stadt zu Stande kam. Es betheiligten ſich ungefähr 1000 Mitglieder. Den Vorſitz 
führte der hochw. Dekan Kelley, aſſiſtirt von mehreren Patres Kapuzinern und Fran⸗ 
ziskanern. Der Obere des Kloſters von Cheſter, P. Bernardin, O. M. C., hielt eine 
eindringliche Anrede, worin er die Terziaren ermunterte, bei den von ihren Pfarr⸗ 
geiſtlichen unternommenen guten Werken treulich mitzuhelfen. P. Franziskus, O. 
S. F., Guardian des Kloſters in Mancheſter, beantragte das Zuſtandekommen eines 
Terziaren⸗Kongreſſes im laufenden Jahre in England. Vor Schluß der Verhand⸗ 
lungen traf ein Telegram ein, mit der Anzeige, daß der Hl. Vater der Verſamm⸗ 
lung ſeinen Segen ſpende und allen Theilnehmern unter den gewöhnlichen Beding⸗ 
ungen einen vollkommenen Ablaß verleihe. Dieſe denkwürdige Verſammlung hat 
einen kräftigen Einfluß auf die Zunahme des Dritten Ordens ausgeübt. Vor 20 
Jahren wurde derſelbe durch P. Pacifikus, O. M. C., in der St. Franziskus Kave⸗ 
rius Gemeinde dahier eingeführt und nun breitet er ſich über die ganze Stadt aus. 

— Am letzten Sonntag im Mai fand von der Kapuzinerkirche in Peckham, 
London, aus die erſte ſeit Jahrhunderten gehaltene öffentliche pe 
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Der Hl. Vater verlieh allen Theilnehmern den Apoſtoliſchen Segen, ſowie einen voll— 


kommenen Ablaß unter den gewöhnlichen Bedingungen. — Eine neulich von einem 
Franziskaner gehaltene Predigt über „die Aufgabe der katholiſchen Frau“ machte 
verdientes Aufſehen und einen nachhaltigen Eindruck. 

— P. Rudolph, Guardian des Kapuzinerkloſters in Peckham, London, nahm 
am 2. Mai die Tochter eines hervorragenden anglikaniſchen Gleiſtlichen, Dr. Maguire, 
in die katholiſche Kirche auf. 

Mexiko. — Herr Montes de Oeer hat bei einem berühmten Bildhauer in 
Florenz, Italien, einen aus karrariſchem Marmor herzuſtellenden Altar für die in der 
Hauptſtadt Mexiko erbaute Kirche des hl. Philipp von Jeſu, Martyrer des Franzis— 


kanerordens in Amerika, beſtellt. Die Kirche ſelbſt wird eine der ſchönſten des Lan— 


des und von denſelben Künſtlern ausgemalt, welche die Kathedrale von San Luis 
Potoſi dekorirten. 

Cuba. — Der Erzbiſchof von Havana, ein Franziskaner, hat einen Hirten— 
brief erlaſſen, worin er feierlich Verwahrung einlegt gegen die Beſitznahme katholiſcher 


Kirchen für Militärzwecke. 


Canada. — Am hl. Pfingſtfeſte, 24. Mai, wurde in Montreal ein neuer 
Zweig des Dritten Ordens unter der Leitung der Patres Franziskaner gegründet. 


Die Kirche der letzteren, St. Franziskus, in Dorcheſter Straße, erwies ſich im Ver— 


laufe der Zeit zu klein für die raſche Zunahme an Mitgliedern, weshalb der hochw. 
Hr. O'Donnell, Pfarrer der irländiſchen St. Marien Kirche, letztere als Verſamm— 
lungsort für einen Sonntag im Monat anbot, zur großen Freude der zahlreichen 
Gemeindemitglieder, welche dem Dritten Orden angehören. Der hochwſt. Hr. Erz— 
biſchof, gegen den Dritten Orden wie Papſt Leo XIII. geſinnt, freut ſich ſehr über 
die Zunahme desſelben und gab dem neugegründeten Verbande gerne ſeinen Segen 
und ſeine Gutheißung. 

— In Longue Pointe fand vom 16. bis 18. Juni ein Triduum für die 
Mitglieder des Dritten Ordens ſtatt. Die ſchöne Pfarrkirche daſelbſt iſt dem hl. 
Vater Franziskus geweiht, und erinnert, trotzdem ſie 1892 durch eine Feuersbrunſt 
verheert wurde, an die Rekollekten-Miſſionäre des vorigen Jahrhunderts. Der Ter— 
ziaren⸗Verband zählt 76 Mitglieder; die Verſammlung findet jedesmal am vierten 


Sonntag des Monats ſtatt. 


— In Montreal hielt der P. Guardian des Franziskanerkloſters vom 7. 
bis 13. Juni die jährlichen geiſtlichen Uebungen für die weiblichen Mitglieder des 
Dritten Ordens, und ſchloß dieſelben mit der üblichen kanoniſchen Viſitation. 

— In Sorel nimmt die Mitgliederzahl der Terziaren in erfreulicher Weiſe 


zu. Dank dem Eifer des Direktors, P. Bernard, zählt der Verband nunmehr 69 


Frauen, 25 Männer, 10 Novizen und 2 Poſtulanten. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Die Oberin des St. Marien: 
Hoſpitals, Schweſter Columba, wurde am 8. Juli zur ewigen Belohnung abberufen. 
Sie war über 36 Jahre Mitglied der Genoſſenſchaft den Schweſtern des hl. Fran— 
ziskus von Aachen und zeichnete ſich durch Eifer und Nächſtenliebe aus. Ihre Leiche 
wurde im neuen Gottesader der Genoſſenſchaft in Hartwell, O., beigeſetzt. R. I. P. 

— Die folgenden Kleriker der Ordensprovinz des hl. Johannes Bapt. erhielten 
am 25. Juli durch den hochwſt. Biſchof Chatard von Vincennes in der Kirche zur 
Hl. Familie in Oldenburg, Ind., die hl. Prieſterweihe: Fr. Gaudentius Schuſter, 
von Cincinnati; Fr. Venantius Stephan, von Cincinnati; Fr. Sigismund Pirron, 
von St. Bernard, O.; und Fr. Albert Däger, von St. Anna, Ind. 

Allegany, N. Y. — Am 24. Juni fand im St. Bonaventura Kollegium die 
36. jährliche Schlußfeier ſtatt, bei welcher der hochwürdigſte Biſchof Mullen von 


7 Erie, Pa., den Vorſitz führte und eine Anſprache hielt. Während einer dieſer Feier— 
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lichkeit vorangehenden Pontifikalmeſſe ertheilte der Biſchof den folgenden Franziskaner⸗ 5 
Klerikern die hl. Prieſterweihe: Fr. Alexander Hicke. Fr. Gabriel Naugle, Fr. 


Cäſar Kearns und Fr. Thomas Cosgrove. 
— Die Schweſtern der St. Eliſabeth Akademie in Alleg any erhielten neulich 


die ihrer Anſtalt bei der Weltausſtellung zuerkannten Diplome und Medaillen zu⸗ f 


geſtellt. 


Trenton, N. . — P. Thomas Braetſch, O. M. C., ſeit einiger Zeit im 


hieſigen Kollegium der Patres Konventualen, iſt nach Italien abgereiſt, wo er die 0 5 
Stelle eines Beichtvaters in der Baſilika des Hl. Hauſes in Loretto übernehmen 


wird. 
— In der neulich abgehaltenen Synode der Diözeſe Trenton wurde P. Bona⸗ 
ventura, O. M. C., zum Schulviſitator für die County's Mercer und Burlington, 


und P. Franziskus, O. M. C., als ſolcher für die County's Camden und Glouceſter 1 


ernannt. 


China abgereift, wo er bereits früher mehrere Jahre ſegensreich gewirkt hat. 


— Folgende Kleriker der Herz Jeſu Provinz erhielten neulich durch den hochwſt. 5 8 
Erzbiſchof Kain die hl. Prieſterweihe in der St. Antonius Kirche in St. Louis 


St. Louis, Mo. — P. Athanaſius Goette, O. S. F., iſt in die Miſſion nach 85 


Fr. Matthäus Schmitz, Fr. Optatus Löffler, Fr. Adalbert Schlueter, Fr. Silas Ba 


Barth, Fr. Felix Raab, Fr. Hilarius Kieferburg, Fr. Menander Jaroscewicz und 05 


Fr. Pamphilus Stahl. 


Milwaukee, Wis. — Am 2. Juli ertheilte der hochwſt. Erzbiſchof Katzer den 


folgenden Klerikern des Kapuzinerordens der Provinz des hl. Joſeph die hl. Prieſter⸗ 5 
weihe: Fr. Ludger Werth, Fr. Otto Jeron, Fr. Benedikt Müller und Fr. Stephan „ 


Eckert. 


entriſſen werden. 


— Der hl. Bernardus betrachtete ſehr oft das Leiden Chriſti. Deshalb mal = 
man feinem Bildniſſe auch die Leidenswerkzeuge zu. Da er eines Tages in der 
Kirche vor einem Kruzifixbilde ſtand und das Leiden Chriſti andächtig betrachtete, 
hatte Chriſtus der Herr ein ſolches Wohlgefallen daran, daß er ſich mit ſeinen Hän⸗ 


den vom Kreuze losmachte und den hl. Bernardus umarmte. 


— Wenn der Lappländer, von tiefem Schnee umgeben, zufällig in der Ferne 
das Getöſe des Donners wiederhallen hört, ſagt er: „Gott lebt auf dem Berge.“ 
Und ſollten in Mitte der Schönheiten der Natur und im Schooße der Aufklärung, 
welche all' die irdiſche Wiſſenſchaft verbreitet, einige Unſinnige ſelbſt die Idee von 
einem Gotte verwerfen? Gibt es ſo blinde Sterbliche? Man fragte einſt einen 
Araber der Wüſte, wie er deſſen gewiß ſei, daß es einen Gott gebe? „Auf dieſelbe 
Weiſe,“ antwortete er, „wie ich aus den im Sande abgezeichneten Spuren erkenne, 
ob ein Menſch oder ein Thier vorüber gegangen iſt.“ — Wer könnte ſich enthalten, 


wenn er die Spuren der Weisheit und Macht ſieht, auf die man bei jedem Schein 
in der Welt trifft, auszurufen: „Ein Gott iſt da vorüber gegangen!“ | 


San Francisco, Cal. — Zur Erhaltung der alten Miſſionen und ſonſtigen i 
geſchichtlicher Denkmäler in Californien hat ſich vor einiger Zeit dahier ein 
Verein gebildet, der den Anfang ſeiner Thätigkeit damit machte, daß er zwei drr 
älteſten Franziskanermiſſionen, jene von San Juan Capiſtrano und San Luis Rey 
an ſich gebracht hat und in Stand zu halten gedenkt. So dürfen wir hoffen, daß ES 
dieſe ehrwürdigen Stätten der Wirkſamkeit der Franziskaner⸗Miſſionäre des vorigen 
Jahrhunderts an der Küſte des Stillen Oceans der Zerſtörung und dem = en 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monates eingeſandt werden.) 


St. Louis, Mo., Juni ’96. Seit einem 
Jahre war mein Bruder außer Arbeit, weshalb 
ich meine Zuflucht zum hl. Antonius nahm und 
die neun Dienſtage hielt. Schon am dritten 
Dienſtag kam er freudenvoll nach Hauſe und 
ſagte, er habe jetzt Arbeit erhalten. Dank dem 
hl. Antonius für die Erhörung meiner . 


St. Louis, Mo., Juni 96. Seit drei 
Jahren ſuchte ich eine Veränderung meiner Stell— 
ung, doch umſonſt. Da nahm ich zum hl. 
Antonius meine Zuflucht, und nach kurzer Zeit 
ward mein Wunſch erfüllt. Tauſendmal Dank 
dem wunderbaren Helfer in jeder Noth. 

Per P. F. A. 

St. Louis, Mo., Juni 96. Dank dem 
göttlichen Herzen Jeſu, der lieben Jungfrau 
Maria und dem hl. Antonius für die Befreiung 
von einem Halsübel. F 

Buffalo, N. P., 14. Juni 96. Ich ver⸗ 
ſprach dem hl. Antonius fünf Vater unſer, Ge⸗ 
grüßet ſeiſt du, Maria, und ein Almoſen für die 
Studenten, wenn ich von einem Leiden befreit 
würde, welches ER durch eine Erkältung zu: 
gezogen hatte. Dank dem lieben Heiligen, er 
hat mir geholfen. N 

St. Louis, Mo., Juni 96. Seit langer 
Zeit litt ich an einem ſchweren Augenleiden. Der 
Arzt ſagte, Heilung ſei nicht mehr möglich und 
bald würde gänzliche Blindheit eintreten. In 
meiner Noth, da ich eine arme Wittwe von 75 
Jahren bin, nahm ich meine Zuflucht zum hl. 
Antonius, hielt die neun Dienſtage⸗Andacht und 
verſprach Veröffentlichung, falls ich mein Augen⸗ 
licht wieder erhalten ſollte. Und ſiehe, ſchon 
am ſiebenten Dienſtag wurde es beſſer und jetzt 
kann ich ſelbſt die kleinſte Schrift wieder leſen. 
Tauſendmal Dank dem hl. Antonius für das er⸗ 
langte Augenlicht. 4 
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Dank dem hl. Antonius für 
die Erlangung einer beſonderen Gnade. N. N. 


Wir baten den hl. Antonius 
um die Fürbitte, daß unſer Bruder die Sakra— 
mente empfangen und zur Arbeit gehen möchte. 
Unſere Bitte wurde erhört. N. N. 


Bellaire, 15. Juni 96. Dank der Mut: 
ter Gottes, dem hl. Joſeph und dem hl. An— 
tonius für die Geneſung meiner Frau von einer 
ſchweren Krankheit, in welcher ſie ſchon mit den 
hl. Sterbeſakramenten verſehen worden war. 


Calumet, Mich., Juni ’96. Da unſer 
Kind längere Zeit krank war, nahmen wir unſere 


Antonius! 


Zuflucht zum hl. Antonius und fanden Erhörung 
unſerer Bitte. AS. 

Louisville, Ky., 25. Juni 96. Ich 
nahm in einem gewiſſen Anliegen meine Zuflucht 
zum hl. Antonius und verſprach, falls das hlſt. 
Herz Jeſu mir durch die Fürbitte des Heiligen 
meine Bitte gewähren würde, ein Almoſen für 
die Studenten und Veröffentlichung. Dank dem 
hlſt. Herzen und dem hl. Antonius für die Er⸗ 
hörung. S. 

Hamilton, O., 26. Juni '96. Um meinem 
Verſprechen nachzukommen, will ich Ihnen mit: 
theilen, daß das hlſt. Herz Jeſu und der hl. An⸗ 
tonius uns aus einem drückenden Anliegen be⸗ 
freit haben. Dank und Preis dem hlſt. Herzen und 
dem hl. Antonius. H. B. 

A villa, 3. Juli '96. In einer ſehr wichti—⸗ 
gen Angelegenheit nahm ich meine Zuflucht zum 
hl. Antonius, hielt die neun Dienſtage Andacht 
und machte, falls Erhörung erfolgte, das Ver— 
ſprechen der Veröffentlichung. Hiermit möchte 
ich dem hl. Antonius Dank ſagen für Die Ge⸗ 
währung meiner Bitte. an 

Cincinnati, O., 20. Juni 96. Mein 
Vater war viele Jahre lang gleichgiltig im hl. 
Glauben und ging weder in die Kirche noch zu 
den Sakramenten. Dank dem hl. Antonius, 
jetzt hat er ſich wieder mit der Kirche ausgeſöhnt 
und kommt ſeinen religiöſen Pflichten 95 
nach. N. 

Detroit, Mich., 14. Juni 96. 90 und 
Dank Jeſu, Mariä und dem hl. Antonius für die 
Erhörung meiner Bitte, nachdem ich ein Almoſen 
für Antonius Brod verſprochen hatte. K. 

Alden burg Ind., 23. Juni 96. In 
einer langen und ſchweren Krankheit nahmen wir 
unſere Zuflucht zum bit. Herzen Jeſu, Maria 
und dem hl. Antonius mit dem Verſprechen, im 
Falle der Erhörung, im „St. Franziskus Bote“ 
es zu veröffentlichen. Dank dem hl. Antonius, 
unſer Gebet wurde erhört. B. B. 

Cincinnati, O., 14. Juni 96. Da ich 
mir eine Krankheit zuzog, nahm ich meine Zu— 
flucht zum hl. Antonius und verf Ihren, falls ich 
Erhörung fände, eine hl. Meſſe leſen zu laſſen 
und Veröffentlichung im „St. Franziskus Bote.“ 
Dank dem großen Wunderthäter, mein Gebet 
wurde erhört. L. C. 

Burlington, Jowa. Meinem Ver⸗ 
ſprechen gemäß ſchicke ich hiermit 855 Opfer 
für die armen Studenten. ED. 

Hamilton, O. Dem hl. Antonius Lob 
und Dank für erhaltene Hilfe in wichtigen An— 
liegen. P. C. 


Die a mehrerer en, ift cee Alte e fü zwe 
bene Perſonen. — Eine glückliche Geburt. — Die katholiſche Erziehung der K 
liegen von fünf Familien. — Ein Kind mit einem Bruchleiden. — Eine ſchwermüth 
Die Bekehrung eines Neffen. — Die Heilung eines Fußes. — Beſondere Anliegen fi 
arme Wittwe und ihre Kinder. — Die Geneſung eines jungen Mannes. — Gute? 
Erfolg beim Examen. — Mehr Eifer in der Verbreitung guter Schriften. — Bekämpfun 
zornes. — Um Frieden und Eintracht in mehreren Familien. — Die marianiſchen € 
der Jünglinge und Jungfrauen einer Stadtgemeinde. — Die Miſſionen, Kirchen. Se 
Klöſter der Franziskaner. — Ein Ordensoberer und ſeine ſpeziellen Anliegen. — Die 
Geſchwiſter eines Seelſorgers. — Die Leſer, Mitarbeiter und Agenten des „St. Franzisk 
— Erlangung der Geſundheit für ein krankes Mädchen. — Wiedererlangung gejtohlen 
— 105 Hoſpitäler, Waiſenhäuſer und ars Wohſhätigkeitsanſtaſten, — Alle armer 
Fegfeuer. b 1 


— 


Denkwürdige Tage im Monat Auguſt. 


7 


1. Petri Kettenfeier. N 
2. Kirchweihfeſt von Maria von den Engeln, oder Portiunkula bei Aſſiſi. 
4. Hl. Dominikus. 
12. Hl. Klara, Stifterin des II. O. Vollkommener Ablaß.) 
14. Vigil⸗, Faſt⸗ und Abſtinenztag. 
15. Marta Himmelfahrt. Gebotener Feiertag. 
„ Hl. Nous, I. O., Patron gegen Belt. | 
19. Hl. Ludwig, Bifchof, I. O. Vollkommener Ablaß .)). . 
25. Hl. Ludwig, König, Patron des III. O. General⸗ Abfolution. volk. Abl 


NE. Der große Portiuntula⸗ Ablaß kann in allen Franziskaner⸗Kirchen e 
am 2. Auguſt, welcher in dieſem Jahre auf einen Sonntag fällt. 


» HhHBedeutet, daß alle eee in den e einen vo o 
Ablaß gewinnen können. N 


Monatspatron: St. Ludwig, König, III. OS. 
ae. u 
a, | Verſtorbene ieee, 


elig im Herrn entſchlafen: E Sin Columba (Maria Angel 

Oberin des St. Marien⸗Hospitals in Cineinnati, O., T am 8. Juli 1896, im A 
55 Jahren und 8 Monaten. Dieſelbe gehörte der Genoffenſchaft der e it 
hl. e zu Aachen 36 Jahre und 2 Monate an. a 


1 RD, : | 
. Diesen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich ſichentlich, 
1 Ort der . des 1 und des RUN N . „ Bi x 


Editorielle Notizen. 


DPDDas Leben der Allerſeligſten Jungfrau Maria, dem katholiſchen Volke dargeſtellt von 
2 P. Beat. Rohner, O. S. B., Pfarrer in Einſiedeln. Mit 28 ganzſeitigen Bildern von Joſeph Ritter 
von Führich. Benziger Bros., New Port, Cineinnati und Chicago. — Preis, gebunden in Lein— 
wand mit Rothſchnitt, 85 Cts. 

Pu Dieſes recht volksthümlich gehaltene Erbauungsbuch kann dem chriſtlichen Volte auf's Beſte 
empfohlen werden und wird das aufmerkſame Leſen desſelben ſicherlich die Andacht zur Gottes— 
mutter mächtig heben und das Vertrauen des Leſers ſtärken. Wir wünſchen dem gediegenen Werke 
die weiteſte Verbreitung. 


5 N P. Leonhard Goffine's Natholiſche Handpofille, oder kurze Auslegung aller ſonn- und 
feſttäglichen Evangelien u. ſ. w. 8 
Uueeber dieſes muſterhafte Werk, welches der „Wahrheitsfreund“ als Prämie für den 60. 
Jahrgang ſeinen Leſern bietet, ſchreibt unſer geehrter Mitarbeiter, P. Bonaventura Hammer, 
8 O. S. F., wie folgt: „Das Buch erſchien zuerſt 1690 in Deutſchland, und wurde im Laufe der 
Jahre ſeines gediegenen Inhaltes wegen in mehrere Sprachen überſetzt. Es beſtehen nebſt vielen 
deutſchen, auch franzöſiſche, italieniſche, engliſche, polniſche, böhmiſche u. ſ. w. Ausgaben. — Mit 
der Zeit wurde es auch für nothwendig erachtet, auf die neueren Feſte, Andachten u. ſ. w. Rückſicht 
zu nehmen und in den Erklärungen die Bedürfniſſe der Jetztzeit zu umfaſſen. So entſtanden die 
Vpverſchiedenen Ausgaben in deutſcher Sprache, welche mehr oder minder glücklich in der Löſung 
dieſer Aufgabe waren. Unter dieſen zeichnet ſich jene des ſchweizeriſchen Kapuziners, P. Theodoſius 
8 Florentini, in ſolcher Weiſe aus, daß dieſelbe 65 Auflagen erlebte. — Nach dieſer 65. Auflage nun 
it die vorliegende Ausgabe eigens als Prämie für die Leſer des „Wahrheitsfreund“ hergeſtellt 
worden, und zwar in einer Weiſe, daß ſich das Werk nicht nur als Unterrichts- und Hausandachts— 
buch, ſondern in Folge des handlichen Formats auch als Gebetbuch in der Kirche gebrauchen läßt. 
Die Ausſtattung iſt ſehr gut, der Druck meiſtens mittelgroß, ſehr ſcharf und leſerlich, der Einband 
gefällig und dauerhaft. — Möge dieſes herrliche Buch eine ebenſo freundliche und dankbare Auf— 
nahme finden, wie die vorjährige Prämie „Erklärung des hl. Meßopfers von Cochem“, und neben 
der „Nachfolge Chriſti“ vielen unſerer deutſchen Katholiken in Amerika zur heilſamen Erbauung 
und Belehrung dienen.“ 


— 


The League Hymnal. A collection of Sacred Heart Hymns, embracing all the 
hymns in the “League Devotions“, arranged to suitable tunes original and selected. 
By Rev. Wm. H. Walsh, S. J. — Preis, geb. $1.00. 
Dieſe ſchöne Sammlung andachtsvoller und tiefſinniger Lieder zum heiligſten Herzen Jeſu 
wird ſicherlich mit Freuden von allen Verehrern des hlſt. Herzens Jeſu bewillkommt werden. Wir 
empfehlen das Buch allen katholiſchen Sängern. 


5 Wir danken hiermit dem hochw. Wilhelm Tappert, Pfarrer der Mutter Gotteskirche zu 
Covington, Ky., für die freundliche Einladung zum kirchenmuſikaliſchen Inſtruktionskurſus, welcher 
daſelbſt vom 7. bis 15. Juli abgehalten wurde. Leider waren wir durch auswärtige Berufsge— 

ſchäfte verhindert, an den lehrreichen Vorträgen theilzunehmen. 


ODDem „Wahrheitsfreund“ unſere herzlichſte Gratulation zum Beginne des 60. Jahrganges. 
Als älteſte deutſche latholiſche Zeitung in den Vereinigten Staaten verdient der „Wahrheits— 
freund“ ſicherlich die thatkräftigſte Unterſtützung aller deutſchen Katholiten, vorzüglich in der Erz— 
diözeſe Cincinnati. N 
Heer Bruno Ritter, der tüchtige Redakteur desſelben, hat, ſich ſtets als muthiger Kämpe für 
Wahrheit und Recht, ſo wie als unermüdlicher Befürworter echt katholiſchen Sinnes und Strebens 
eerwieſen. Wir wünſchen unſerm Freunde noch viele Jahre geſegneten Wirkens! 


Das ſchöne Bild, welches wir in dieſer Nummer als Titelbild bringen, iſt nach dem Gemälde 
des Herrn Chas. C. Svendſen aus Cincinnati, O., angefertigt, welches er vor Kurzem für die 
Maria Himmelfahrt Kirche in Herman, Butler Co., Pa., gemalt hat. Der hochw. Pfarrer, P. Carl 
Speckert, O. M. Cap., war mit dem Bilde ſehr zufrieden und freut es uns, daß der Künſtler den 
| ihn. geſtellten Anforderungen glücklich entſprochen hat. i 


Der Reinertrag iſt für die Heranbildung armer Jünglinge zum Brieſterſtande beſtimmt. 


Das Brod des hl. Antonius. a 


Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in Frankreich ein neues Werk 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nel 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Anto 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzte 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſt 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenige 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niede 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adre 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincinna 


28 
va 


Der fromme Verein 
Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antoni 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wun 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gew 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom? 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine an 
ehrer werden möchten, fo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Verein 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, we 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der 
find: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dr 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius ausze 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, | 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen 
Almoſen zu geben, wenn fie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. ( 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreff 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzu 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchriehe 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, €i 
nati, O. i 5 . „5 
Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 
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St. Antonius Marken. 


In letzter Zeit iſt der fromme Gebrauch entitanden, die Briefe dem Schutze des 
zu empfehlen, indem man darauf die Anfangsbuchſtaben ſchreibt: S. A. G., d. . 
Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, welche ſich im 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte einer armen F 
indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und der be 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. — Um dieſen frommen 
nun zu ermuthigen, find eigene Marken angefertigt worden, welche innen oder außen auf den Brie 
fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gewöhnlichen 
Briefmarken verſehen ſein. Man kann die Antonius⸗Marken auch in Büchern und anderen Gegen 
ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: 10 Cents für 
20 Marken. Weniger als 20 werden nicht abgegeben. Zu haben beim St. Franziskus Bote, 
Queen City Avenue, Cincinnati, O. 8 Ne = 
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Die neue Adreſſe des „St. Franziskus Bote“: 5 a 
QUEEN CITY AVENUE, ©» ___CEINCINNATI, ©. 


Entered at the Post Office at Cincinnati, O.,as Second Class Matter, July rsth 1892. 
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5 Be, zur Geschichte des Britten 
| Ordens des hl. Franziskus 74 Das Ave Maria zweier Kinder 


70 me alte Legende vom hl. Antonius von Chronik des hl. Antonius 
33 8 77 Notizen für die Orbensmitglieber 
Die erſten Biſchöfe Amerikas 80 Wenn du ſucheſt le 
„Fſabella, die Katholiſche, Königin von - Antonſuns Bi 
F 83 Ein Wort an die, Eltern. 799 55 
Das Unbefleckte Herz Mariä unſere Hilfe.. 88 Gebetsmeinungen für den Mona 
Ein Blick in St Joſeph's Werkſtätte 90 Denkwürdige Tage im Monat Se 
5 5 e 0... 92 Verſtorbene Mitglieder an 


Erybifcpöfiche Empfehlung bon Cincinnati, 24 Mot uno bischöfliche Emp 
Covington, 6. Juli; Peoria, 24. Juli; Belleville, 24. Juli; Denver, J Sa = 
Sa ul Nashville, 30. Auguſt, 1892. f 


es leſen, empfehlen wir den 
«ST. ANTHONY’S MESSENGER.’ 5 


. : Dterſelbe erſcheint monatlich als Heft von 36 Seiten und tet eb 
f sl. 00 ler : 


a Knaben und Jünglingen, 5 
5 wach ſich dem e und Ordensſtande widmen wollen, ee wir af Wä 


St. Franziskus Kollegium. 


nz Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schleie r 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld 33.00 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis erthei 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten e d 
h nel wende man ſich an 5 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 vine St., 


Jünglingen 135 ledigen jungen Männern, = 


. den Wunf ſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und 
etten, ei wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern 
1 der Welt werden fie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt g 
et und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur Be Wille. 2 
a Bo Auskunft wende man ſich an 5 
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Die ſchmerzhafte Gottesmutter. 
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St. Franziskus Volk. 


. Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


3. Heft. September 1896. V. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Zur ſchmerzhaften Gottesmutter. 


J Mutter voll der Schmerzen, So kann auch ich nur wenden 
Der tiefſten Trauer Bild, Vertrauend mich zu dir, 
Doch trotz des Schwerts im Herzen, Und Hilfe wirſt du ſpenden 
So gottergeben, mild! a Voll Muttergüte mir. 
Laß deines Leids Gedenken Du hältſt ja in den Armen 
Zu Füßen dir mich zieh'n! Ihn, der aus Liebe ſtarb, 
Laß deinen Schmerz mich lenken 8 Der, göttlich im Erbarmen, 
Zur Buß und Reue hin! Das Leben uns erwarb. 
In allen Nöthen eilet Drum rief dich nie vergebens, 
Das Kind zum Mutterſchooß, Maria, jemand an: 
Wo jede Wunde heilet, Als Mutter alles Lebens 
8 Und wär ſie noch ſo groß! Hältſt du den Tod im? Bann. 


F. B. 


> * 


74 Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens des hl. Franzistus. A 


(Für den „St: Franziskus Bote.“ 


Demerkungen zur Geſchichte des Dritten ordne 
des hl. Franziskus. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. S. F. 


Achtzehntes Kapitel. 
_@ (Fortſetzung.) Ei ee 
Am 15. Januar 1647 ſtarb in Sizilien der fromme Terziar Joſeph von 
& Avola. Er war früher jehr jähzornig und rachſüchtig. Als er aber einſt 
1 ausging, um an einem Beleidiger Rache zu nehmen, wurde er von dieſem 
übel zugerichtet nach Haufe geſchickt. Das brachte ihn zu beſſerer Geſinnung. 
Ohne Zögern verſöhnte er ſich mit ſeinem Feinde, tilgte ſeine Sünden durch eine reu⸗ e 
müthige Beicht, und zog ſich in eine Höhle zurück, wo er durch Gebet und ſtrenge Buße 1 
bald ſo Herr über ſich ſelbſt wurde, daß er ſanft wie ein Lamm erſchien. Später 1 
weilte er als Terziar in den Klöſtern der Minderen Brüder zu Noto Piazza 2 
Pietraperzia, und war ſtets ein Muſter der Sanftmuth und Buße. Sein Leib a = 8 
breitete nach ſeinem Tode einen lieblichen Geruch und erſchien zart wie der u 
Kindes, obwohl er als Greis von 70 Jahren ſtarb. 1 8 
Zu Palermo in Sizilien ſtarb am 8. Mai 1648 die fromme Jungfrau Bene⸗ 
dikta Naſtaſi. Ihre Mutter war eine Schweſter des hl. Benedikt von San a 
Fratello. Auf Verwendung ihres Oheims wurde fie Schon in ihrem fiebenten Lebens: 
jahre in den Orden aufgenommen. Als ſie elf Jahre alt war, ſtarb ihr heiliger ei 
Oheim und erfchien ihr in Geftalt einer weißen Taube, ſprechend: „Gott ſei mt 
Dir, Benedikta; ich eile dem Himmel zu.“ Ihr ganzes Leben war ein fortwährendes 
Gebet, und mit beſonderer Liebe betrachtete ſie die Leiden des Herrn. Das heiligſte R : wu 
Altarsſakrament verehrte fie ebenfalls in feuriger Liebe und empfing ſehr oft die heilige 
Kommunion. Der Herr ſchmückte fie mit der Gabe der Weiſſagung und der Wunder 
im Leben und nach ihrem ſeligen Tode, der in ihrem 70. Lebensjahre in der von 8 
vorausgeſagten Stunde erfolgte. Rus 
Im Ridler⸗Terziarinenkloſter zu München ſtarben im Jahre 1648 die N 
Schweſtern Katharina von Augsburg und Cordula Wieſt, welche 
ſich durch Gebetseifer, Liebe zum Stillſchweigen und zur Abtödtung und durch Nächſten⸗ 1 
liebe auszeichneten. 05 
Zu Piazza in Sizilien ſtarb am 13. Mai 1648 die fromme Wittwe Marga⸗ . 
retha Vacard. Nach dem Tode ihres Mannes ſtrebte ſie im Dritten Orden 
ernſtlich nach Vollkommenheit. Sie war ſehr demüthig, geduldig, voll Liebe zu Gott 
und dem Nächſten, aß nur einmal des Tages, trug eine eiſerne Kette auf i N 5 
Leibe, geißelte ſich oft, betete viel, und machte ſo alle Anſchläge des böſen Feindes zu 
Schanden. Sie ſtarb in ſo großem Rufe der Heiligkeit, daß nach ihrem ze Be 
Andächtige herbeiſtrömten, um 185 Leiche a verehren. 


Qt 


Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens des hl. Franziskus. 7 


| Im Ridler⸗Terziarinenkloſter zu München empfing 1648 die fromme Jungfrau 


Patientia die Krone des Lebens. Sie beſaß alle Tugenden in hohem Grade, 


leuchtete aber beſonders durch Geduld hervor. Einſt erſchien ihr der hl. Schutzengel, 
und zeigte ihr eine überaus koſtbare Krone. Nach einer ſolchen Einladung zögerte 


ſie nicht mehr lange, dieſelbe in Empfang zu nehmen. 


Zu Limburg verſchied am 26. Auguſt 1648 die fromme Jungfrau Johanna 
von Jeſu. Sie wurde 1576 zu Ghent in Flandern geboren, und trat, als fie dag 
vorgeſchriebene Alter erreicht hatte, zu Ghent in das Terziarinenkloſter St. Jakob, 
wo ſie in innigem Gebete viel mit Gott verkehrte, den Umgang mit der Welt aber 
floh. Als Oberin prüfte ſie Gott mit vielen Widerderſprüchen und Verdrießlich— 
keiten. Um ſich ungeſtört dem göttlichen Dienſte weihen zu können, entſagte ſie frei— 
willig ihrem Amte, bezog mit vier Schweſtern ein ihr geſchenktes Haus und führte in 
demſelben eine höchſt ſtrenge Lebensweiſe ein. Hier leuchtete ſie ihren Untergebenen 
in allen Tugenden voran, ſo daß der Ruf ihrer Heiligkeit viele Jungfrauen anzog. 
Sie wirkte raſtlos 25 Jahre hindurch und ſtiftete innerhalb dieſer Zeit dreizehn 


Klöſter von Terziarinen, welche die Klauſur beobachteten, und ſtarb endlich im Rufe 


der Heiligkeit. 

Im Jahre 1649 ſtarb zu Düſſeldorf im Rufe großer Heiligkeit eine ungenannte 
Gräfin Fürſten berg, geborene Hohenzollern. Als Mitglied des Dritten 
Ordens hat ſie durch ihr Leben den Beweis geliefert, welche Früchte dieſer, wenn er 
recht erfaßt wird, hervorzubringen im Stande iſt. 

Im Ridler⸗Terziarinenkloſter zu München ſtarb 1649 die fromme Jungfrau 
Anna Maria Deller aus Augsburg Nachdem ſie 29 Jahre bei der Königin 
von Polen, Conſtantia, Hofdame geweſen war, wollte ſie ihr noch übriges Leben dem 
Dienſte des Königs der Könige ausſchließlich weihen und beſuchte deswegen mehrere 
Klöſter. Als ſie aber das obengenannte Kloſter betrat, ſah ſie durch ein himmliſches 
Geſicht den heiligſten Namen Jeſu, einer Sonne gleich, ſich entgegenſtrahlen, wobei 
ſie auf die Kniee fiel und ausrief: „Herr, was willſt Du, daß ich thun ſoll?“ Sie 
nahm alſo hier das Ordenskleid, bezahlte mit ihrem Vermögen die Schulden, womit 
das Kloſter durch den Schwedenkrieg belaſtet worden war, gab durch ihren heilig— 


mäßigen Wandel ein herrliches Beiſpiel und ſtarb endlich im Rufe der Heiligkeit. 


Zu Vernon in Frankreich ſtarb 1649 der fromme Terziar Ludwig von 
Callon. Er war ein ſehr gelehrter und frommer Weltprieſter, der ſein ganzes 
Vermögen theils unter die Armen vertheilte, theils für die Erhaltung von Kirchen 
und Klöſtern verwendete. Er wirkte mit großem Eifer und Segen in Aumale. Als 
er 1649 den hl. Vinzenz von Paul in Paris beſuchen wollte, erkrankte er auf dem 
Wege und ließ ſich nach Vernon in das Spital der Brüder des Dritten Ordens bringen, 
wo er ſelbſt in den Dritten Orden trat und Profeß ablegte. Kurz vor ſeinem ſeligen 
Tode rief er aus: „O welche Freude und welches Glück iſt mir widerfahren, daß ich 
in dem Kleide und in dem Orden der Büßer ſterben darf, welchen ich allzeit von 
Herzen geliebt habe!“ 

Zu Maſſa⸗Ducale in Italien ſtarb 1649, am 1. Oktober, die fromme Jungfrau 
Thaddäa Olobardi. Sie glühte vor Eifer für die Ehre Gottes und für das 


I 


Roſ nt Tanye Sie hatte von 11 Manne und von ihrer Schwie 


Heil be der Seelen. Oft ging fiei in einen ge en edi Den Umſte ende 
en Tode, und ſprach, auf die Begrabenen hinweiſend: „Dieſe waren, was wir fü 


bewog. Andere Male zwang die Hebe zu Gott ſie zum Ausrufe: den 
Herrn, liebet, Völker, euren Gott!“ Sie beſaß den Geiſt der wow ind A te 
5 1 Tod vorher. 


Johanna von St. Erasmus. Mit Geile ihres Gemahls trat ns zu 
Phillippeville in das Kloſter der Rekollektinen Dritten Ordens. Bei der Betracht 
ung der Geheimniſſe des Leidens Jeſu, ſeiner heiligſten Mutter und des heiligſten 
Altarsſakramentes wurde ſie zuweilen verzückt, ja ſelbſt in die Luft 1 Sie 5 
ſtarb im 74. Lebensjahre. SR 

Zu Pavia ſtarb 1650 die fromme Jungfrau Chriſti na Maria vom Krake i 
Sie war 1585 zu Mailand geboren und kannte von Kindheit an keine andere Leiden 
ſchaft und kein anderes Vergnügen, als ſich zurückzuziehen, zu beten und zu betra« 
ten. Schon im zarten Alter legte fie das Gelübde ewiger Keuſchheit ab. Auf f 
Verlangen, in ein Kloſter zu treten, verzichtete ſie, als ſie erkannte, Gott wolle ſie in 
der Welt haben. Im Jahre 1605 trat fie in den Dritten Orden und trug auf gö 
lichen Antrieb das Ordenskleid auch äußerlich. So gekleidet, lebte ſie erſt zu M 
land, dann zu Pavia, in ſehr großer Heiligkeit, welche die Probe, die man mit i 1 
vornahm, um ihren Geiſt zu prüfen, eben ſo gut beſtand, wie die Prüfungen, welche 
der böſe Feind ihr verurſachte. Zeigte ſie ſich auf der Straße, ſo lief das Volk zu⸗ 
ſammen, um ſie zu ehren; ſie aber machte ſich in ſolchen Fällen abſichtlich zum Ge | 
genſtande der Verachtung. Das Uebermaß der Liebe zu Gott riß fie häufig in Ver 
zückung hin, wobei ſie manchmal auch von der Erde erhoben wurde. Die Stre 
ihres Lebens läßt ſich nicht leicht ſchildern. Sie faſtete ungemein ſtreng, geißelt 
ſich täglich ohne Schonung und trug ſehr ſcharfe Bußgürtel. So wollte ſie einiger 
ren das Marterthum, nach welchem ſie verlangte, erſetzen. Gott i 1 


auch nach ihrem Tode durch Wunder. 5 

Zu München, im Bittricher Kloſter, 1 ſelig im Herrn, im 8 1650, 5 
die fromme Schweſter Anna Stolz. Das bittere Leiden Jeſu behielt fie ſtets 
vor ihren Geiſtesaugen und in ihrem Herzen und gelangte durch dieſe Betrachtung z 
großer Heiligkeit des Lebens. Vor ihrem Tode erſchien ihr die heilige Urſula, | 
welcher und deren Gefährtinen fie eine beſondere Andacht getragen hatte. Sterbend 
ließ fie ſich die Leidensgeſchichte Jeſu 1 und e 83 Jaht alt, bei a 
Worten: „Es iſt vollbracht!“ | 


vieles zu erdulden. Als aber ihr Gatte von einer Reiſe nach Indien nicht mehr zu 
rückkehrte, trat ſie in den Dritten Orden und lebte in ſtrengſter Zurückgezogenhei 
ſehr heilig. Fünf Monate vor ihrem Tode wurde ſie von beinahe unerträglic 
Schmerzen befallen, wobei ſie nur um Geduld bat. Endlich nahm ſie der He 
die ewige Freude ff, | | a 
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Die alte Legende vom hl. Antonius von Padua. 77 


| Im Ridler⸗Kloſter zu München ſtarb 1650 die fromme Schweſter Maria 


Schleich. Sie trug eine innige Andacht zum Leiden des Erlöſers, das ſie eifrig 
betrachtete, und aus dem ſie den Muth und die Kraft ſchöpfte, aus Liebe zu Jeſus 


Kreuze zu tragen und zu leiden. Als ſie die Nachricht von ihrem bevorſtehenden 


Ende erfuhr, rief ſie jubelnd aus: „Das iſt das Einzige, was ich erwartet habe.“ 


Zu Palermo in Sizilien ſtarb am 26. Dezember 1650 die fromme Wittwe 
Franziska Iſola. Nach dem Tode ihres Gatten, obwohl reich und noch jung, 


verſchmähte ſie eine zweite Heirath, vertheilte ihre Reichthümer unter die Armen und 


lebte als Terziarin in großer Bußſtrenge. Sie faſtete ſehr ſtreng, trug einen Buß— 
gürtel von Eiſen, kurz that Alles, was der menſchlichen Natur zuwider iſt, und floh 
Alles, was ihr angenehm ſein konnte. Der Herr verlieh ihr die Gabe der Weiſ— 
ſagungen und Entzückungen. 


S — 


Die alte Legende vom hl. Antonius von Vadua. 


Nach einem Manufkripte des XIII. Jahrhunderts der Paduaner Baſilika. 


(Fortſetzung.) 
Von der zu Gunſten der Fratres gefallenen 
2 Entſcheidung. 

ls am dritten Tage der Provinzial einſah, daß er allein dem verſchiedenen 
A Verlangen von Allen und Jeden nicht gerecht werden konnte, beſonders weil 
„die Angelegenheit die Volksmaſſen berührte, wandte er ſich an die ſtädtiſche 
Obrigkeit mit der inſtändigen Bitte, daß die Verwaltung zuſammengerufen 
werde, um von ihr einen Rathſchlag und Hilfe zu erhalten. Im Einverſtändniß mit 
Allen ordnete daher der Bürgermeiſter an, daß der Ort, wo der heilige. Leib ruhte, 
bewacht werden ſolle und Niemand den Fratres Gewalt anthun dürfe, und weiters, 
daß Niemand ſich dem genannten Orte, bei Strafe von hundert Pfund Hellern, be— 
waffnet nahen möge, bis nicht der Biſchof und der Klerus, denen die Entſcheidung 

zuſtand, ausgeſprochen haben würden, wem das Recht zufiele. 
Am vierten Tage nach dem Tode des ſeligen Antonius ließ der Biſchof die Geiſt— 
lichen der Stadt zuſammenkommen und fragte ſie, den Fall getreulich und wahrheits— 
gemäß auseinanderſetzend, nach ihrer Meinung, wie die Ruhe unter den Bürgern 


gewahrt und die Rechte der Fratres aufrecht erhalten werden könnten. Nachdem man 


ſchließlich ordnungsmäßig die Anſicht der Aelteſten und der Erfahrenſten geprüft 
hatte, gelangte man dazu, den Streit zu beendigen. Da zeigte ſich aber, daß die 


Mehrheit zu Gunſten der Armen Frauen entſcheiden würde, weil fie, wie wir ſchon, 


früher erwähnten, von deren Anliegen vorher unterrichtet worden war. Daraufhin 
erhob ſich aus der Mitte der Fratres der Provinzial und ſagte, indem er mit der Hand 
Schweigen gebot: Ich bin der Anſicht, und die Mehrheit ſoll dies nicht übel nehmen, 
daß diejenigen kein gerechtes Urtheil fällen können, welche beim Abwägen des Mit— 
leids und des Rechts auf beide Wagſchalen nur ihre Zuneigung, aber ganz und gar 


keine Vernunftsgründe legen. Sie beſitzen wohl den Eifer, aber ihnen mangelt die 
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Kenntniß der Verhältniſſe. Unzweifelhaft gehörte der Frater unſerem Orden an und 
wie Alle zugeben müſſen, wenn ſie der Wahrheit die Ehre geben wollen, blieb er, ob 
er nun ein- oder ausging, immer zu uns gehörig. Nun wollen wir hier auch nur 
das verlangen, was uns aufgetragen worden iſt, denn es ſteht außer Zweifel, daß er 1 
bei ſeinen Lebzeiten die Kirche der heiligen Gottesmutter mehr als jeden anderen Ort 
zu ſeiner Ruheſtätte ſich gewünſcht hat. Wenn Ihr uns nun entgegnet, daß er c. 
ſeine letzte Ruheſtätte ſelbſt zu wählen nicht berechtigt war, weil ſein Wille durch die 
Feſſel der heilſamen Obedienz eingeſchränkt war, ſo fragen wir Euch: wem habt Ihr = 
dieſe Macht und dieſe Freiheit der Wahl zugeſtanden, wenn nicht ſeinem Vorgeſetzten? 
Da nun wir trotz unſerer Unwürdigkeit dieſes Amt innehaben, verlangen wir von 
Euch mit aller Ehrerbietung als recht und billig das, was unſer iſt und uns gehört. 
— Als der Biſchof die Gründe beider Theile erwogen hatte, beſtimmte er durch ſeine 8 
unabänderliche Entſcheidung, daß Alles nach dem Willen des Provinzials geſchehen 
ſolle und daß man beim Unterzeichnen und Beſtätigen des Vorbeſprochenen ganz im 
Sinne desſelben handeln möge. Dem Klerus befahl er ſchließlich, daß er am folgen⸗ 
den Tage, das iſt am fünften Tage nach dem Tode des ſeligen Antonius, mit dm 
Früheſten in angemeſſenem feierlichen Aufzug bei Arcella ſich einzufinden hätte. Die 
Stadtobrigkeit wurde ebenfalls mehrfach verſtändigt, daß ſie die nöthigen Schutzmittel er 
zu Gunſten der Fratres vorkehren und zur feſtgeſetzten Stunde mit einigen bewaffneten e 
Häuflein Bürger bei Arcella eintreffen möchte, um die Uebertragung der ſterblichen 9 
Ueberreſte des ſeligen Antonius vorzunehmen. Dieſer waren die getroffenen Ver⸗ 5 | 
fügungen willkommen und fie zeigte ſich damit völlig einverſtanden; alsbald ordnete 
ſie an, daß über den um Arcella ſich ſchlängelnden Fluß in aller Schnelligkeit mit 
Kähnen und Balken eine Brüge geſchlagen werde, alldieweil man denen von Capo di . 
Ponte, die ſchon gereizt waren, keinen Anlaß zum Aufruhr geben wollte, wenn die > 5 5 
Prozeſſion mitten durch ſie hindurchziehen müßte. Nichtsdeſtoweniger aber hatten 19 5 
die von Capo di Ponte in frommem Eifer, unwillig über dieſen Brückenbau und 
in der Abſicht ihn nicht zu dulden, ſich in aller Eile mit Aexten und Schwertern be⸗ 1 
wehrt und zur Brücke begeben, die ſie mit waghalſiger Dreiſtigkeit gänzlich zerſtörten. es 
Du hätteſt ſicher den größten Schmerz empfunden, wenn Du gejehen hätteſt, wie ſie ß 
mit den Aexten die Schiffe ſpalteten, zerſplitterten und auf dem Waſſer zerſtreuten, 
gleichwie wenn die Bäume des Waldes vom heftigen Sturme ausgeriſſen und überall 
herumgeworfen werden. Was ſoll ich mehr ſagen? Die ganze Stadt war betrübt, 
beſonders weil dieſes Vergehen als eine Alle in Mitleidenſchaft ziehende Entehrung 5 
angeſehen wurde. Während Jene noch herumlärmten, verbreitete ſich die Kunde, daß 
die Bürger des ſüdlichen Stadttheils mit bewaffneter Hand herbeieilen. Aber jene 
von Capo di Ponte ſtellen die Häuflein ihrer Streiter gegen fie auf und find zur 
Schlacht bereit, für den Fall, daß die Anderen ihre Häuſer angreifen, oder den e 
des ſeligen Antonius anderswohin übertragen würden. 


Vom Wehklagen der Fratres und von der nebe tragung | 
des ſeligen Antonius. 5 


Als die Fratres wahrnahmen, daß der Stadt der gänzliche Untergang Wb 5 2 
ergriff ſie ein großer Schrecken und unter Weinen und Wehklagen ſagten ſie: Weh. 5 
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uns, um deretwillen ſich ein ſolcher Sturm erhob und der ganzen Stadt mit Zer— 
ſtörung droht, wenn nicht Gott fie davor beſchützt! Was ſoll uns das Leben nützen, 
wenn ſo viele tauſend Menſchen wegen der Vertheidigung unſerer Anſprüche zu Grunde 
gehen ſollen? Erhöre uns, Allmächtiger, und möge es Dir gefallen, dieſe Gefahr 
von uns abzuwenden! Haſt Du uns vergeſſen, oder wie iſt es ſonſt möglich, daß 
ſich Deine Barmherzigkeit in dieſer bitteren Bedrängniß nicht unſerer annimmt? 
Wir haben den Frieden erwartet und er wurde uns nicht zu Theil, wir verlangten 
eine Wohlthat und erleiden dagegen nur Beängſtigung. Um der Liebe zu Dir ſelbſt 
willen, o gütiger Gott, erhöre Deine Kinder und gib dieſe Stadt nicht der Zerſtörung 
preis. — In gleicher Weiſe erhoben auch die verehrungswürdigen Mägde Chriſti ein 
großes Wehklagen, als ſie erfahren hatten, was bevorſtand, und klagten ſich an, daß 
ſie an Allem die Schuld trügen. Sie, die früher mit allen Mitteln zu erreichen ver— 
ſuchten, daß die Leiche ihnen übergeben werde, verdoppelten jetzt ihre Bitten bei-ihren 
Fürſprechern und erſuchten unter vielen Thränen und verlangten: ſie möge fortge— 
ſchafft werden. — Schließlich wandten Alle, welch' Alters, Geſchlechts oder Stellung 
ſie waren, ihr Herz zu Gott und erflehten ſeine Barmherzigkeit, und Er, der immer 
barmherzig iſt, ließ uns zur richtigen Zeit ſeine Hilfe finden. Denn Er, deſſen Vor— 
ſehung ſich niemals irrt, wußte auch dieſes zu ſeinem größeren Ruhm zu wenden und 
hatte nicht verhindert, daß die Leute ſich befehdeten um das, was Er ſich vorge— 
nommen, zu einem noch wunderbareren Ende zu führen. Er, der ewig Gute, könnte 
unter keiner Bedingung zugeben, daß Böſes geſchähe, wenn Er nicht zur ſelben Zeit 
den großen Nutzen im Auge hätte, der den Guten aus ſolcher Prüfung erwächſt. 

Da der Bürgermeiſter den Aufruhr des Volkes nicht dulden konnte, ließ er durch 
öffentlichen Ausruf alle Bürger zum Rathhaus beſtellen und verwies nach gepflogener 
Berathung alle jene, welche die Brücke zerſtört hatten, in den ſüdlichen Theil der 
Stadt, indem er ihnen unter zu leiſtendem Eide und mit Drohung der Vermögens— 
einziehung gleichzeitig verwehrte, an jenem Tage in ihre eigenen Häuſer zurückzukehren. 
Darauf kam der Biſchof der Stadt mit dem ganzen Klerus und auch der Bürger— 
meiſter mit einer großen Zahl angeſehener Bürger nach Arcella, und in wohlge— 
ordneter Prozeſſion, unter Hymnen und geiſtlichen Geſängen, wurde der Leib des 
ſeligſten Antonius zu allgemeiner Erbauung, mitten durch Capo di Ponte, nach der 
Kirche der heiligen Mutter Gottes übertragen. Die Angeſehenſten aus dem Volke 
und die Erſten unter den Bürgern wetteiferten darum, ihn auf ihren Schultern zu 
tragen, weil ſich Jeder für glücklich hielt, dem es vergönnt war, den Sarg auch nur 
leicht zu berühren. Der Zulauf des Volkes endlich war ſo groß, daß es des An— 
dranges wegen ſich in der Stadt nicht gut vorwärts bewegen konnte und deshalb 
raſchen Laufes, unter Benützung der Wegkürzungen, über die Plätze und durch die 
Vorſtädte der Prozeſſion vorauseilte. Alle, die ſich ſolche verſchaffen konnten, trugen 
Wachskerzen in der Hand und die Menge der Lichter war ſo groß, daß die Stadt in 
Flammen zu ſtehen ſchien. Als Alle mit der Prozeſſion bei der Kirche der heiligen 
Muttergottes Maria angelangt waren, hielt der Biſchof ein Pontifikalamt und kehrte 
nach Beendigung der feierlichen Beiſe unter allgemeiner Begeiſterung in ſeine 
ür zurück. (Fortſetzung folgt.) 


Biſchof von Santo Domingo auf der Inſel desſelben Namens ernannt wurde. 


5 Don Manuel von Portugal hatte er dieſen Punkt der Regel ſtrengg beobachtet, 


0 nennung it Biſchofe von Weſtindien, und vier Jahre Ab drei Monate wach u 
9 ü der „ der Diözeſe Santo . 


(Für ven ‚er. Bote. 9 5 


Die en Brite Amerikas. 


Von b. E. 9,0 8. 0 


u 


g Iſabella im Jahre 1504 zum A von 8001 auf der Inſel Espanola erna 5 i 
und von Papſt Pius II. am 15. November 1504 beſtätigt wurde. Infolge des i in 
zwiſchen eingetretenen Todes der Königin und anderer Urſachen wegen ſtand dieſe 
Biſchof feiner Diözefe nicht vor, bis er im Jahre 1511 von Papſt Julius II. zun 


wohl noch andere Biſchöfe i in demſelben Vahr, für Amerika ernannt wurden, 


Spaniens die Erlaubniß erhielt, eine Kathedrale auf Santo Domingo; zu eri en. 
ne den Geſchichtſchreibern Diaz de la Calle a ꝛc.), Gil ee 3 


| Nichtannahme von Geld beobachten zu dürfen. Schon als Beichtvater des Kö ig 


findet ſich vor: „Für e Perſon nehmen wir ſtatt des uns zukommenden 800 ten. 
05 25 azad nur einen und von 25 Bi nur eine, 1 8 nicht mehr.“ = 


An 28. Auguſt 1513 ernannte ihn Papſt Leo x zum Biſchof. 0 Eifer 
abe der Indianer und in Verbeſſerung der 9 Sitten der Spani 


TR, Die erſten Bischöfe Amerikas. 81 


von Freund und Feind anerkannt, ſo daß er von Allen hochgeachtet wurde. Von 
ihm ſchreibt P. Vita: „Er war zwar nicht der erſte Biſchof, welcher den amerikaniſchen 
Boden betrat, aber in wahrhaft biſchöflicher Wirkſamkeit verwaltete er ſein Apoſtolat.“ 
Zur Erreichung ſeines Zieles und zur Wahrnehmung ſeiner Rechte kehrte er im Jahre 
1517 nach Spanien zurück, wo er vereint mit dem Dominikaner Las Caſas eine 
humanere Behandlung der Indianer Seitens der Regierungsbeamten zu erlangen 
ſuchte. Schon vor ſeiner Rückkehr nach Spanien hatte er in dieſer Beziehung ſein 
Möglichſtes gethan und ſich dadurch den Dank der unterdrückten Ureinwohner, aber 
auch den Haß der beutegierigen Spanier zugezogen. Leider ſtarb er, ehe er zu ſeiner 
geliebten Heerde zurückkehren konnte, im Rufe eines Hirten, der die ihm Anvertrauten 
durch Wort und Beiſpiel zur Heiligkeit zu führen ſuchte. 

Ueber die folgenden Biſchöfe, welche in der Urgeſchichte Amerikas vorkommen, 
mögen hier folgende Notizen genügen: 

Den biſchöflichen Stuhl der Stadt Mexiko beſtieg im Jahre 1528 als erſter 
Biſchof der berühmte Franziskaner P. Juan de Zumarraga. Kaiſer Karl V. hatte 
für den Sitz ſeinen Verwandten, P. Pedro de Gante, ebenfalls Franziskaner, vorge— 
ſchlagen. Dieſer aber lehnte ab, weil er ſeine Zelle mehr liebte, als den Glanz und 
Schmuck des biſchöflichen Amtes. — Im Jahre 1533 wurde der biſchöfliche Sitz von 

Mexiko zum Erzbisthum erhoben, und Zumarraga erſter Erzbiſchof in Amerika. 
Im Jahre 1535 ernannte Papſt Paul III. den Franziskaner P. Franziskus 
Kimenez, einen Begleiter des in der amerikaniſchen Geſchichte unſterblichen P. Martin 
von Valencia, zum erſten Biſchof von Ca jaca. Dieſer aber lehnte die Würde ab, 
und P. Juan Lopez wurde ernannt. Auch dieſer ſoll, nach dem Zeugniſſe mehrerer 
Geſchichtſchreiber, ein Franziskaner geweſen ſein, doch iſt es nicht erwieſen. 

Im Jahre 1536, als die Provinz Mechoacan zum Bisthume erhoben wurde, 
ernannte Papſt Paul III. den Minoriten P. Ludwig de Fuenſalido zum erſten Biſchof 
der Diözefe, aber auch er lehnte die Würde ab. 

Zum erſten Biſchof von Yucatan wurde im Jahre 1541 der Franziskaner 
P. Juan vom hl. Franziskus ernannt. Da dieſer aber ablehnte, finden wir daſelbſt 
keinen Biſchof bis zum Jahre 1555. In dieſem Jahre wird als ſolcher der Franzis— 
kaner P. Juan de Puerta genannt, der aber kurz darauf ſtarb. Hierauf blieb die 
Diözeſe verwaiſt bis zum Jahre 1561, als ſie in P. Franziskus de Toral einen 
würdigen Hirten erhielt, der ſie bis zum Jahre 1571 leitete. Die Errichtung dieſes 
Bisthums ging vom Papſte Pius IV. ſelbſt aus; ebenſo die Ernennung des oben 
genannten Biſchofs Franziskus de Toral. 

P. Juan de los Barrios war der erſte Biſchof von Las Charcas oder Rio 
de la Plata. Von Kaiſer Karl V. vorgeſchlagen, wurde er im Jahre 1547 von 
Papfſt Paul III. beſtätigt. Später wurde dieſer Sitz zu einem Erzbisthum erhoben. 

Zum Biſchof von Ralisco oder Neu-Galizien, und als Suffragan von Mexiko 
wurde P. Antonius de Ciudad Rodrigo im Jahre 1548 ernannt, lehnte aber das 
Amt ab. 

Am 22. März 1564 errichtete Pius IV. die Dibzeſe La Concepeion in 


Eis Chile, und ernannte den n P. Antonins de S. Miguel zum erſten Biſchofe 
EN — 


w 
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Papſt Pius V. errichtete im Jahre 1570 das Bisthum Tucuman, ; un 
ſetzte den Minoriten P. Franziskus Belmonte zum Biſchof ein. | 

Da es unmöglich iſt, alle anzuführen, ſchließen wir mit dem erſten Jaht hunde 
nach der Entdeckung Amerikas: am 15. April 1577 ernannte Papſt Paul Me als 
erſten Biſchof der neuerrichteten Diözeſe Trujillo den Franziskaner P. Kran | 
de Ovanda. 5 


— Einer reichen adeligen Wittwe wurde ihr einziger Sohn umgebracht. 
Allenthalben ſuchte man den Mörder, konnte ihn jedoch nicht finden. Die Wittwe 
wußte, wo er ſich aufhielt. Allein ſie verrieth ihn nicht, verzieh ihm von ganzem 
Herzen und ſchickte ihm durch ihren Diener ein Stück Geld und ein Pferd, um ſich 
durch eilige Flucht in Sicherheit zu ſetzen. Nach dieſer heroiſchen Tugendübung 
begab ſich die fromme Wittwe zum Gebete und flehte Gott den Herrn inbrünſtig an, 
er wolle um ihrer Feindesliebe willen der Seele ihres Sohnes gnädig fein. Da 
erſchien ihr ſichtbar ihr Sohn, umgeben mit großem Glanz, und ſprach: Er hätte 
ſonſt viele Jahre im Fegfeuer leiden müſſen. In Anſehung dieſer großen Liebe nn 
die ſie ihrem Feinde erwieſen, gehe er nun in die ewige Glorie. 

— Der hl. Stanislaus, Biſchof zu Krakau in dem Königreich Polen, kaufte 
für ſeine Kirche von einem Ritter mit Namen Petrus ein Gut, welches die Kirche jo 
lange genoß, als Petrus lebte. Sobald aber Petrus geſtorben, nahmen die Freunde u 
des Petrus das Gut zu ſich. Der hl. Biſchof, der weder Briefe noch Zeugen des 
geſchehenen Kaufes beſaß, ſuchte Hilfe bei Gott; drei ganze Tage lag er mit ſeinen = 0 
Geiſtlichen dem Wachen, Faſten und Gebete ob, begab ſich dann nach Petravin, wo 
das Gericht in Gegenwart des Königs Bolislaus ſelbſt gehalten wurde, und Petrus,, 
der Ritter, begraben lag. Da ließ der hl. Mann das Grab öffnen, erweckte H a 
der Schon drei Jahre im Grabe gelegen, vom Tode und führte ihn mit ſich vor Gericht. 
Der vom Tode erweckte Petrus redete vor dem König und den geſammten Mien i 
alſo eindringlich, daß das Gut alſogleich der Kirche wieder zurückgeſtellt wurde. 
Nachdem der Verſtorbene zu nicht geringem Schrecken des Königs und aller e | 
ſenden ſolche mündliche Zeugenſchaft des beſagten Gutes geleiftet, kehrte er wieder 
zum Grabe zurück. Dahin begleitete ihn der hl. Biſchof Stanislaus und eine 
unzählbare Menge des Volkes. Beim Grabe Petri angelangt, fragte ihn der hl. 
Stanislaus, ob er nicht auf der Welt verbleiben möchte? Er wolle ihm dies bei 
Gott erwirken. Petrus entgegnete: „Ich, hl. Vater, verlange nicht mehr auf N 5 
Welt zu bleiben, da ich merke, daß dieſes Leben auf der Welt vielmehr ein Tod zu \ 
nennen, ſondern mein Verlangen iſt nach dem Ewigen, das göttliche Angeſicht zu 0 
ſehen. Aus gerechtem Urtheile Gottes befinde ich mich zwar in dem Fegfeuer, hoffe 
jedoch, bald daraus erlöſt zu werden und zu dem Himmel zu gelangen. Damit ich 
aber deſto eher zu den Freuden des Himmels gelange, bitte ich dich, hl. Vater, und 
alle Anweſenden um euer Gebet.“ Hierauf verfügte ſich der Verſtorbene wieder zum 
Grabe. (Pater Mathias Faber in Auctario Dom IV. post Epiph.) Ja, ein 5 
andächtiges und eifriges Gebet, Gott dem Herrn für die armen Seelen im Fegfeuer 
dargebracht, iſt zu ihrer Erlöſung ſehr erſprießlich. 85 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Iſabella, die Katholiſche, Königin von Spanien. 
(Von P. A. S., 0 S. F.) ; 


Drittes Kapitel, 

Iſabella flieht zu ihrem Bruder Alphons. — Der Tod desſelben verſetzt fie in eine mißliche Lage. 
— Sie lehnt es entſchieden ab, ſeine Nachfolgerin zu werden. — Verſöhnung der Partei 
Alphons' mit dem Könige Heinrich. — Seine Falſchheit und Treuloſigkeit. — Er verſucht 
neuerdings, Iſabella mit dem alten Könige von Portugal zu vermählen. — Sie weigert ſich, 
und Heinrich droht ihr mit Gefängniß. — Das Volk zu Gunſten Iſabella's. — Zu Madrigal 
geräth ſie in die größte Gefahr, gefangen genommen zu werden. — Sie wird von allen 
Freunden verlaſſen. — Der Erzbiſchof von Toledo als Retter in der Noth. — Iſabella hält 
ihren Einzug in Valladolid. — Ferdinand's abenteuerliche Reiſe. — Große Freude in Balla- 

& dolid bei ſeiner Ankunft. 
Arie wir geſehen haben, wurde Iſabella in der Schule der Leiden hart mit— 
II genommen; ſie ſollte jedoch aus derſelben noch nicht entlaſſen werden; 
= denn die größte Gefahr ſtand ihr noch bevor. Da es am Hofe Heinrichs 
nicht mehr zum Aushalten war, ſo entzog ſie ſich ſeinen brüderlichen Placke— 
reien dadurch, daß ſie ſich nach der Schlacht von Olmedo zum jüngeren Bruder 
Alphons begab, nicht als ob ſie ſeine Erhebung gegen Heinrich billigte, ſondern ſie 
wollte ſich nur unter den Schutz der Großen des Reichs ſtellen, die es mit ihm hielten, 
und die Ausſchweifungen des königlichen Hauſes fliehen, wo das Aergerniß ſich nicht 


N einmal mehr mit dem Schleier der Heimlichkeit zu bedecken ſuchte. 


Bald gerieth ſie aber in eine mißliche Lage. Alphons wurde am 25. Juli 1468 
todt im Bette gefunden. Er ſoll am Tage vorher eine vergiftete Forelle genoſſen 
haben, was ſeinen Tod herbeiführte. Er war erſt fünfzehn Jahre alt und hatte nur 
drei Jahre regiert. Während dieſer kurzen Zeit hatte er ſolch gute Eigenſchaften 
gezeigt, daß man die beſten Hoffnungen auf ihn ſetzte. Als einmal die Einwohner 
von Toledo ihn erſuchten, einen von ihnen verübten Gewaltakt zu approbiren, wei— 
gerte er ſich und ſagte: „Gott bewahre mich davor, daß ich eine ſolche Ungerechtigkeit 
billige.“ Man erwiderte ihm, die Stadt werde dann vielleicht zu Heinrich übergehen, 
worauf er entgegnete: „So ſehr ich auch die Herrſchaft wünſche, ſo will ich ſie doch 
nicht um einen ſolchen Preis erkaufen.“ 

Durch den Tod Alphons' wurde ſeiner Partei die Spitze abgebrochen und die 
Verbündeten geriethen in eine nicht geringe Beſtürzung; denn ſie waren jetzt der 
Rache des beleidigten Königs ausgeſetzt. Im Grunde genommen hatten ſie jedoch 
nicht viel zu fürchten. Denn glaubten wohl die Großen des Reiches, die gegen ihn 
aufgetreten waren, daß Heinrich ſich an ihnen vergreifen würde? Das hätte ja 
gefährlich werden können; er zog es vor, eine ſchwache Jungfrau, wie Iſabella, zu 
bedrängen, jo lange er dieſes ungeſchoren thun konnte. 

In ihrer Rathloſigkeit wandten ſich die Verbündeten an Iſabella, deren würde— 
voller und feſter Charakter ihr Geſchlecht zu entſchuldigen und ihre Wahl in den 
Augen des Volkes zu rechtfertigen ſchien. Damals gab es nun einige Biſchöfe in 
Kaſtilien, die lieber Politik als Seelſorge trieben, lieber das Schwert als den Hirten— 


habe Niemand anders ein Recht auf die Krone; das Land fei durch den Kampf z 
Monarchen ſchon genug zu Grunde gerichtet und der Tod Alphons' ſei vielleicht 
ein mißfälliges Zeichen vom Himmel anzuſehen. Sie drückte den edlen Wunſch aus 
Frieden 1 und mit Heinrich dahin wirken zu können, die beſtehenden 4 


und mehr ruchbar wurde, trennen und ſie heimſchicken ſolle, d. h. nach Portuga 


5 König von Portugal die Hand bieten, den Heinrich einlud, etwas ungenirter au 
treten; vielleicht würde es dann beſſer gehen. Demgemäß erſchien eines 1 


rufen zu laſſen. 1 I“ 1 


gegen den Rath alter, erfahrener Männer eine ſolche Großmuth zeigte. Es blie 


ihr der Eid der Treue geleiſtet, welche zum Schluſſe der Prinzeſſin die Hand kußten 


und bat ſie, in die Stelle Alphons zu treten und ſich zur onen von e 


Iſabella aber war ihrer Pflicht zu klar 1 ſo daß ſie, ob ſich zu be m er 
das verführeriſche Anerbieten rundweg abſchlug und ſagte, ſo lange Heinrich 


— 


een und gerechten Beſcheid. N 
Das konnten nun die Verbündeten nicht recht verſtehen, daß eine jo junge Perſo 


ihnen jetzt nichts anders übrig, als mit Heinrich Friedensunterhandlungen an u 
knüpfen, der gerne bereit war, wieder Ruhe zu bekommen. Wie es nun ſo der Bra 

war, mußte da erſt ein Vertrag gemacht werden, und Heinrich ging ja gewöhn ch 
einen ſolchen mit der größten Leichtigkeit ein, weil er auch gar keine Schwierig 
darin fand, ihn nicht zu halten, wenn es ihm fo taugte. So wurde denn bei dieſe 
Gelegenheit ausgemacht, daß er ſich von der Königin, deren ärgerliches Leben ı 


woher ſie gekommen. Ferner ſolle er Iſabella öffentlich als ſeine 11 


ſolle ſie nicht ohne ſeine Zuſtimmung den Bund für das Leben ſchließen. 
anderes verſprach Heinrich recht gerne. 

Darauf fand eine Zuſammenkunft zwiſchen ihm und Iſabella tat 1 
1 mit e Gefolge und Heinrich führte ſich recht brüderlich auf. 0 


öffentliche, feierliche Erklärung vor, daß er ſie als ſeine zukünftige rechtmäßige 9 
folgerin auf dem Throne Kaſtiliens anerkenne. Von den anweſenden Großen wu 


zum Zeichen der Huldigung. Das ging alles ſo ſchön und glatt ab, daß e 
ſich ſagen konnte: Lieb' Vaterland, magſt ruhig ſein. 

Daß aber Heinrich bei all dieſem doch den Falſchen ſpielte, war nicht anders i 
erwarten, und er zeigte es genugſam, indem er alsbald wieder verſuchte, Iſabella“ 18 ö 
dem Wege zu räumen, zwar nicht durch Gift und Dolch — das kann man ihm n 
nachſagen — ſondern durch eine ausländiſche Heirath. Dazu ſollte nun wieder der 
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N Ocana, wo Iſabella ſich eben aufhielt, eine pompöſe Geſandtſchaft, mit dem Erz— 


biſchof von Liſſabon an der Spitze, um die Bewerbung ihres königlichen Herrn um 
ihre Hand zu betreiben; aber das Reſultat war, daß ſie ein ſchwer wiegendes und 


entſchiedenes „Nein“ nach Hauſe brachte zu ihrem Könige. 

Heinrich aber und ſeine Günſtlinge zürnten gewaltig über Iſabella's Weigerung 
und dachten: Gehſt du nicht willig, ſo brauch' ich Gewalt! Er drohte, Iſabella auf 
die Feſtung von Madrid gefangen zu ſetzen, wenn ſie nicht parire. Weder Bitten 
noch Thränen hätten da ihr etwas genützt, und nur die Furcht vor den Einwoh— 
nern von Ocana, die ſich offen für Iſabella ausſprachen, hielten Heinrich davon ab, 
die Drohung ſofort auszuführen. Ueberhaupt war das Volk in Kaſtilien zu Gunſten 
Iſabella's, und ſo ziemlich allgemein gab man ihr recht, daß ſie Ferdinand von Ara— 


gonien zu ihrem Bräutigam gewählt; und beim bloßen Rechtgeben ſollte es nicht 


bleiben. Selbſt die unvermeidlichen Gaſſenbuben nahmen für ſie Partei. Sie para— 
dirten durch die Straßen mit Fahnen, auf welche ſie, ſo gut es ging, das aragoniſche 
Wappen gezeichnet hatten, und dabei ſangen ſie Lieder, in welchen ſie die vorausſicht— 


liche Vereinigung beider Reiche prieſen, das Glück und die Wohlfahrt des Landes 


prophetiſch beſangen. Sie ſammelten ſich ſogar vor den Thoren des Heinrich'ſchen 
Palaſtes und beleidigten die Ohren des Königs und ſeiner Geſinnungsgenoſſen mit 


Spottgedichten, in welchen fie die alten Runzeln des portugieſiſchen Königs mit der 


jugendlichen Anmuth der Infantin Iſabella verglichen; und Heinrich machte eine 
böſe Miene zum böſen Spiel; ſonſt war mit den Rangen ja doch nichts anzufangen. 
Ungeachtet aller Sympathien des Volkes hätte Iſabella doch mit der Zeit nachgeben 
müſſen, wenn nicht Männer mit den Waffen in der Hand für ſie eingetreten wären; 
und der Erzbiſchof von Toledo verſprach ihr, wenn alle Hoffnung dahingeſchwunden 
wäre, ſo würde er an der Spitze einer anſehnlichen Mannſchaft ſie ſchon wieder 
erwecken. 

Die Zeit ſollte bald kommen. Der guten Iſabella ging bei einer ſolchen unwür— 
digen und tyranniſchen Behandlung von Seiten ihres Bruders und deſſen Günſt— 
lings zuletzt die Geduld aus, und da Heinrich nichts von dem hielt, was er ver— 
ſprochen, ſo glaubte ſie, der Vertrag binde ſie ebenfalls nicht mehr und beſchloß, ohne 
weitere Rückſprache mit ihm zu nehmen, die Verhandlungen behufs ihrer Vermählung 
mit Ferdinand zum Abſchluß zu bringen. Sie holte ſich Rath beim Erzbiſchof von 
Toledo und dem Admiral Henriquez, der ein Großvater Ferdinands und überhaupt 


mit den höchſten Familien im Lande verwandt war. Er war nicht nur ein Mann 


von ſo hohem Range, ſondern auch von großer Tugend und großem Seelenadel. 


Beide Männer gaben ihre volle Zuſtimmung, und darauf durfte ſie es ſchon wagen. 


Hoch erfreut über den günſtigen Beſcheid war der alte König von Aragonien, 
der nun den lang gehegten Wunſch ſeines Herzens in Erfüllung gehen ſah. Um 
ſeinen Sohn Ferdinand in den Augen Iſabellas gewichtiger zu machen, belegte er ihn 
mit dem Titel „König von Sizilien,“ welche Inſel damals zu Aragonien gehörte, und 
ließ ihn an den Regierungsgeſchäften theilnehmen. Im Ehevertrage verſprach Fer: 
dinand unter anderem, daß er König Heinrich reſpektiren wolle, und Mehreres noch, 
was danach angelegt war, den Kaſtilianern nicht zu nahe zu treten, damit ſie ſich 
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nicht gegen dieſe Ehe ſtemmen würden, wie z. B. daß er jene Güter, die jein Vater 


früher in Kaſtilien beſeſſen, nicht beanſpruchen wolle. 


Während nun dieſe Angelegenheit beſorgt wurde, gerieth Iſabella i in eine 92 5 


Gefahr. Da Heinrich und fein Günſtling, Villena, ſich im Süden des Landes auf⸗ 


hielten, um die Revolution zu dämpfen, begab ſich Iſabella nach Madrigal, wo fie 9 . 
unter dem Schutze ihrer Mutter den Ausgang der Verhandlungen abwartete. Dort 


fand fie ſich von Spionen umgeben und ſcharf bewacht. Selbſt ihre Dienſtboten 
waren beſtochen, welche dem Villena getreulich alles hinterbrachten, was vorgin , 
und als nun dieſer von den oben erwähnten Verhandlungen hörte, beſchloß er, ſie 
gefangen zu nehmen, und Heinrich bedrohte die Einwohner jenes Ortes mit ſeinen 
Rache, wenn ſie ſich für Iſabella verwenden würden. Zugleich rückte ein Trupp 
Soldaten heran, um ſein Vorhaben auszuführen. Die Einwohner von Madrigal 


baten Iſabella, ſie möchte ſo gut ſein, die Stadt zu verlaſſen, damit ſie nicht in Mit⸗ 8 5 1 


leidenſchaft gezogen würde. Ihre beſten und vertrauteſten Freunde ſuchten ihr Heil 


in der Flucht, ſelbſt die tapfere Beatrix machte keine Ausnahme, und Iſabella ſtand 


allein, von allen verlaſſen da. Aber wo die Noth am höchſten, da iſt Gott am 
nächſten. Iſabella kannte die Macht des Gebetes, die fie ſchon fo oft in Bring 
niſſen erfahren; ſie warf ſich vor dem Allerhöchſten nieder und bat ihn flehentlich und 
vertrauensvoll, ſie aus dieſer vielleicht gefährlichſten Lage, in welcher ſie ſich je 155 


befand, zu retten. Und Gott erhörte ſie. 


Es gelang ihr, den Erzbiſchof von Toledo von ihrer prekären Lage zu benach⸗ 5 
richtigen. Dieſer, ein thatkräftiger Mann, beſann ſich nicht lange, ſondern ſammelte 
ſchnell einen Trupp Reiter, zu welchen die Kriegsknechte des Admirals Henrique; 


ſtießen, und in Eilmärſchen gelang es ihm, ſoeben noch vor der Ankunft der könig⸗ 


lichen Truppen Madrigal zu erreichen. Iſabella empfing ihre Retter mit einer 


ungeheuchelten Freude, wie man ſich das auch denken kann. Sie nahm mit erleich⸗ 


tertem Herzen Abſchied von ihren Spionen, die ſehr verdutzt dareinſchauten, daß ihnen . 
jo unerwartet die Beute entſchlüpfte. Das kleine Heer führte die Infantin Iſabella 


wie im Triumphe nach der Stadt Valladolid, wo die Bürger ihr einen begeiſterten 


Empfang bereiteten. Hier war ſie vorläufig wohl geborgen und vor aller Gefahr 


geſchützt. 


die Vermählung mit ihr den Umtrieben ein Ende machen, ſo lange Heinrich in Anda⸗ 
luſien ſich aufhalte. Dieſe Boten trafen nach vielen Schwierigkeiten, zu deren Um⸗ 
gehung ſie alle ihre Schlauheit aufbieten mußten, endlich den Prinzen Ferdinand in 
der Stadt Saragoſſa. Die Kunde hörte er wohl, welche die Boten ihm brachten, 
aber er hatte ſeine liebe Noth mit der Ausführung des Geſuchs ſeiner Braut. Sein 


Vater war mitten im Kriege, und er hatte nur dreihundert Goldſtücke bei ſich. Es 5 
fehlte ihm an Leuten, ihn zu begleiten, und an Geld, fie zu beſolden. Nach langem 
Hin⸗ und Herreden entſchloß er ſich, auf eine recht romantiſche Weiſe zu Iſabella zu 


gelangen. 


Er nahm ein halbes Dutzend Leute als ſeine Begleiter mit ſich, die als Kaufleute 5 8 
verkleidet waren, und mit dieſen begab er ſich auf den direkten Weg zu Iſabella, wäh⸗ 


Darauf ſchickte ſie Boten an Ferdinand, er möge ſchnellſtens kommen und durch 1 
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rend eine Anzahl ſeiner Getreuen eine ganz verſchiedene Richtung einſchlugen, und um 
die Aufmerkſamkeit der Späher von Ferdinand und Konſorten abzulenken, gaben ſie 
ſich in oſtentibſer Weiſe den Anſchein, als bildeten fie eine Geſandtſchaft des Königs 
von Aragonien an Heinrich. Der Weg, den Ferdinand zurücklegen mußte, war nicht 
weit, aber deſto gefährlicher, wegen umherſchweifender Reiter, die ihn auf dem Wege 
aufheben und gefangen nehmen ſollten, und wegen der vielen Feſtungen, an welchen 
ſie vorbei ziehen mußten. Es war deshalb die größte Vorſicht geboten. Demgemäß 
reiſten ſie nur bei der Nacht. Ferdinand war als Bedienter verkleidet; wenn ſie 
alſo auf dem Wege Halt machten, ſo nahm er, um die angenommene, aber keineswegs 
angenehme Rolle gut durchzuſpielen, die Mauleſel unter ſeine Obhut, und bei Tiſch 
bediente er ſeine Gefährten. Es ging ſonſt alles gut; nur daß er in einer Herberge 
den Beutel mit dem wenigen Gelde, das noch übrig war, liegen ließ und jetzt nichts 
mehr hatte, ſeine Leute zu bezahlen. Aber bei Burgo, einem kleinen Dorfe, wäre es 
ihm beinahe ſchlimm gegangen. Dieſen Ort hatte ein Graf, der ein Anhänger Iſa— 
bellas war, beſetzt; als nun Ferdinand, durch die Strapazen der Reiſe ganz ermattet, 
von Hunger und Mangel an Schlaf faſt überwältigt, ſpät am Abend an das Thor 
klopfte und Einlaß begehrte, ſauſte ein ſchwerer Stein von der Mauer herunter, dicht 
an ſeinem Kopfe vorbei, wodurch feiner romantischen Reiſe beinahe ein jähes Ziel 
geſetzt worden wäre. Ein Wächter auf der Mauer, der ihn und ſeine Begleiter für 
Vagabunden oder gar für Räuber hielt, hatte den Stein herabgeſchleudert. Ferdinand 
ſchrie und räſonirte, und wie nun die Freunde hinter dem Thore ſeine Stimme erkann— 
ten, öffneten ſie dasſelbe und ließen ihn unter vielen Entſchuldigungen einziehen. 
Trompeten kündeten ſeine Ankunft an, und er wurde mit großem Jubel und Pomp 
von dem Grafen und ſeinen Anhängern empfangen. Am folgenden Morgen ſetzte 
Ferdinand unter Begleitung einer ſtarken und wohlbewaffneten Mannſchaft ſeinen 
Weg fort und kam nach Duenas, wo die Granden und Kavaliere ihm die ſeinem 
Stande angemeſſenen Huldigungen darbrachten. 

Die Kunde von der Ankunft Ferdinands erfüllte den kleinen Hof zu Valladolid 
mit großer Freude. Iſabella richtete ein Schreiben an Heinrich, in welchem ſie ihre 
Handlungsweiſe damit entſchuldigte, daß ihre Feinde boshafter Weiſe ihr ſo viele 
Hinderniſſe in den Weg gelegt hätten. Sie ſtellte ihre Vermählung in ein ſchönes 
Licht, da dieſelbe große politiſche Vortheile verſpreche, und die Großen Kaſtiliens 
hätten dazu ihre volle Zuſtimmung gegeben; deshalb bitte ſie ihn, daß auch er die— 
ſelbe gutheiße. Sie ſchloß damit, daß ſie von ihrer und Ferdinands Seite pflicht— 
gemäße Unterwerfung verſprach. Dann traf ſie Vorbereitungen zum Empfange 
Ferdinands, und einige Schmeichler meinten, ſie ſollte eine Art Huldigung von ihm 
verlangen, in Anbetracht deſſen, daß die Krone von Aragonien jener von Kaſtilien ſo 
weit nachſtehe; aber ſie verwarf dieſen Vorſchlag in ihrer gewohnten Klugheit. 
Veerabredeter Weiſe kam nun Ferdinand von Duenas ohne allen Prunk und nur 
mit vier Begleitern nach Valladolid, wo er vom Erzbiſchof von Toledo empfangen 
und zu Iſabella geführt wurde, mit der er eine zweiſtündige Unterredung hielt, worauf 
er, ſo wie er gekommen, in aller Einfachheit nach Duenas zurückkehrte, um dort den 
Tag der Vermählung abzuwarten. 


(Für den „St Franziskus Bote.") 


Das Anbeflekte Herz Mariä unſere Hilfe. 


daß die Macht und Güte der ſeligſten Gottesmutter Maria überaus eo 

iſt; zweitens, daß die Erzbruderſchaft vom heiligſten und unbefleckten 
4, Herzen Mariä eine der ſeligſten Jungfrau beſonders willkommene Art und 3 
Weiſe ihrer Verehrung iſt; und drittens, daß Maria das in den beiden vorher⸗ 8 
gehenden Punkten Geſagte unzählige Male bewieſen hat. 1 

So wie Maria dem heiligen Dominikus nach vielen und langen fruchtlos unter⸗ | 

nommenen Verſuchen, die abgefallenen Albigenſer zur Kirche zurückzuführen, den hei⸗ 
ligen Roſenkranz als ſiegreiches Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes an die Hand 
gab, ſo flößte ſie auch dem ehrwürdigen Stifter der Erzbruderſchaft, dem hochw. 5 
Herrn Desgenettes in Paris am Ende des Jahres 1836 in einer ähnlichen, lange 5 
ſchon erfahrenen eigenen Unvermögenheit, ſeine Pfarrkinder wieder zum Beſuche des 5 e 
Gottesdienſtes zurückzuführen, die Einführung der Verehrung ihres heiligſten und 
unbefleckten Herzens als ein ähnliches himmliſches Hilfsmittel zur Bekehrung 4 
Sünder ein, und ſo außerordentlich beim heiligen Roſenkranze die Verbreitung war, 19 f 
ſo war ſie auch bei der Erzbruderſchaft. Am 22. Januar 1837 wurden die Ein⸗ 
ſchreibebücher der Erzbruderſchaft zur Eintragung von Mitgliedern eröffnet, und be⸗ 
vor ſechs Jahre verfloſſen waren, zählte man deren mehr als ſechs Millionen, und f 
mehr als viertauſend Kirchen, in welchen dieſe Bruderſchaft errichtet war, ſo daß der 
Stifter ſchon im September 1843 ſchreiben konnte: „Alle vier Welttheile verkünden 
den Ruhm der Erzbruderſchaft des heiligſten und unbefleckten Herzens Mariä. Die 
Stadt Paris bot der Entwicklung des Senfkörnleins, welches im Heiligthume der 
himmliſchen Mutter, in der Kirche Unſerer Lieben Frau vom Siege, zu keimen 
anfing, zu engen Raum dar. Seine Aeſte breiteten ſich alsbald über ganz Frank⸗ 1 85 
reich aus. Und wie das Wort des Nachfolgers des hl. Petrus, des Statthalters 5 
Chriſti, der Erzbruderſchaft Sein, Leben und Wirkſamkeit gegeben hatte, ſo begann 
ſie mit Rieſenſchritten die ihr vorgezeichnete Bahn zu laufen. Ihr gehört nun die ER 
Welt an, und fie beeilt ſich, von derſelben Beſitz zu nehmen. In dem kurzen Zeit⸗ 5 
raume von vier Jahren hat ſich dieſes wunderbare Werk über die ganze bekannte Eide 


i 12. Schlußfolgerungen N 
N x de 
We wir noch einmal alles Geſagte, ſo geht daraus hervor: erſtens, 
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= ausgebreitet ; Nationen und Völkerſchaften, die uns kaum dem Namen nach bekannt 


ſind, haben es mit heiliger Begierde aufgenommen; wo immer es ſich zeigte, ent— 
brannten die Herzen von göttlicher Liebe, erhielt die Frömmigkeit neuen Aufſchwung, 
wurden die Sitten reiner und bekehrten ſich die Sünder. Vom Herrn ward dies 
Werk aufgeführt, und deshalb iſt es wunderbar in unſern Augen. Solche Um— 
geſtaltung kann nur die Hand des Allmächtigen bewirken; es waltet alſo hierin der 


Finger Gottes.“ 


Und was der fromme Stifter im vierten Hefte der Annalen, im Auguſt 1844, 


ſagte, gilt auch heute, nach fünfzig Jahren, ebenſo wie damals: „Seit 


ſieben“ (— wir fügen hinzu: undfünfzig —) „Jahren läßt Maria auf dem 
ganzen Erdkreiſe Wunder ſeiner Macht erglänzen, die ſie von ihrem göttlichen Sohne 
erhalten hat, um den Menſchen Beweiſe ihrer zärtlichen Liebe zu geben. Ueberall, 
an allen Orten folgen den Bittſeufzern, die man zu ihr ſchickt, die augenſcheinlichſten 
Gnaden. Und welche Gnaden? — Sünder, die am Abgrunde des Verderbens ſtehen, 
kehren plötzlich zurück; Böſewichte, die ſchon längſt an die Sklaverei der Hölle 


gebunden waren, zerreißen auf einmal die ſchändlichen Ketten, und retten ſich in die 


heilige Freiheit hinüber; hier erhält ein Kranker, deſſen naher Tod bevorſteht, ſeine 
Geſundheit wieder; dort wird einer, der mit einer unheilbaren Krankheit behaftet iſt 
und ſchon Jahre lang auf dem Schmerzenslager namenloſe Leiden duldet, plötzlich 
auf wunderbare Weiſe wieder hergeſtellt, und zwar nicht ſelten gerade in dem Augen— 


blicke, da die Mitglieder der Bruderſchaft zum heiligſten Herzen Mariä um ſeine 


Geneſung flehen. Sie, die Tröſterin der Betrübten, öffnet ihr mütterliches Herz 
allen Bedrängten, trocknet die Thränen aller Weinenden, beglückt und erfreut alle 
Leidenden. Geiſtige und körperliche Nöthen und Bedürfniſſe erwecken ihr Mitleid, 
ihre zuvorkommende Liebe, und auf der ganzen Erde erneuern ſich täglich die Wunder 
ihrer unausſprechlichen Barmherzigkeit.“ 

Was dürfen wir hieraus mit Grund ſchließen? — Erſtens, daß, wenn auch 
die Verehrung Mariä in unſerer betrübten Zeit des Unglaubens und der Gottloſig— 
keit nicht mehr ſo offenkundig iſt wie früher, dieſelbe dennoch in den Herzen ihrer 
wahren Kinder glüht; zweitens, daß heutzutage die Andacht zu Maria von Gott 
und ihr nicht minder mit unleugbaren Zeichen des Wohlgefallens, der Huld und 
Gnade belohnt wird, wie zu früheren Zeiten; drittens, daß wir uns höchſt 
gleichgiltig gegen unſer ewiges Heil beweiſen, wenn wir die Andacht zu Maria nicht 
pflegen, zumal da ſie uns in der Erzbruderſchaft des heiligſten und unbefleckten 
Herzens Mariä ſo leicht gemacht, ſo ernſtlich anempfohlen und ſo herrlich belohnt 
wird. 


— Die Gnade der Gnaden, die höchſte Gunſt, welche Gott mir nach langem 
Flehen, auf die Fürbitte Maria's verliehen, iſt: mannigfache Leiden für ihn ertragen 
zu können. Johannes Eudes.) 

— Zu was nützen Klagen, als um Schläge in die Luft zu führen, um öffentlich 
zu bezeugen, daß, wenn man Unrecht leidet, dies mit Widerwillen, mit Trauer und 
nicht ohne irgend einen Wunſch nach Rache geſchieht. (Franz v. Sales.) 


WS. pie 35 „St. . Franzistus Bote. N 


Ein die 1 St. Joleybs Bene U 


(Von P. VU. D.) 1 


a 


zu 1 0 ee Wohl has die Großeltern Jeſu ke 
Freude gehabt haben, mit Jeſus, dem Heilande der Welt, ihrem En f 
verkehren; dennoch jagt die fromme Legende, daß St. Anna, die größte und 
digſte aller Frauen ſeit 4000 Jahren, das liebe Jeſukindlein noch geſehen, ( 
und gefüßt und auf ihren Armen gehalten hat. O glückliche Großmutter, wie klärt 


ee Glanz deine Augen, wie belebt das a Leben Jeſus dein Herz, as i 


| Gewünſchte deinen 19 faſt jedesmal e zu erlangen. — 


N. 


würdige Katharina Emmerich von der hl. Familie, jo z. B. auch von einem F 
Hauſe der hl. Mutter Anna, als Jeſus, zwölf Jahre alt, von ſeiner Wallfahr 


| wandte und ſpätere Jünger Jeſu. Sie feierten das Freudenfeſt unter Laub ütte 
aus Kränzen von Weinlaub und Aehren gebildet, die Kinder aber hatten Trar 


den anderen Knaben eine Parabel von einer Hochzeit, wo Waſſer in Weir 


8 Jeſus von einer Hochzeit, wo Wein in Blut und Brod in a werde 5 


er e war. Ueber alle aber brachte die Heiligkeit und Liebe 90 


ſchon gar 1 Bitte 1 ein Wink deiner u Augen a vi 


heit, auch der hl. Andreas und der hl. Saturnin und deren Eltern, und der 
Cleophas veiften öfters mit der 1 Familie nach . = 0 


Familie den reichſten Segen. Viele wunderbare und liebliche Dinge erzählt si 
Jeruſalem zurückkehrte. Bei dieſem Feſte waren dreiunddreißig Knaben, lauter V 


und kleine Brode in den Händen. Jeſus lehrte und erzählte das ganze Feſt h 


verwandelt werden und die lauen Gäſte in eifrige Freunde. Dann wieder 
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. in einem chriſtlichen Hauſe, ſie binden das Band der Liebe viel enger als alle andern 


Dinge und weltliche Luſtbarkeiten. 

Chriſtlicher Hausvater, gewähre auch den Deinen manchmal unſchuldiges Ver— 
gnügen, aber ſei ſelbſt dabei, und dein Geiſt wird ſich erneuern wie in den Tagen der 
Kindheit, und du wirſt mir Recht geben: Es gebe auf Erden kein lieblicheres Plätz— 
chen und keine beſſere Unterhaltung auch für dich als im Schooße deiner chriſtlichen 
Familie. 

Als Jeſus ſich ſeinem dreißigſten Lebensjahre näherte, ward St. Joſeph immer 
ſchwächer, und er mußte auf dem Lager häufig die Zeit zubringen. Da waren Jeſus 
und Maria, die St. Joſeph pflegten und ihm Erquickung brachten, ſein Lager ordneten 
und mit himmliſchem Troſte durch heilige Geſpräche ſeine letzten Tage verſüßten. 
Der Tag feiner Auflöſung kam immer näher. Die himmliſchen Boten, Gottes liebe 
Engelein, ſtiegen häufiger denn je auf und nieder und brachten die Opfer und Tugend— 
akte in St. Joſephs letzten Tagen vor den Thron Gottes. Voll innerer Heiligkeit 
war Joſeph der Gerechte, ſeine Lebensaufgabe hatte er nach Gottes Willen glück— 
lich gelöſt: Nähr- und Pflegevater Jeſu, Wächter der reinſten Jungfrau zu ſein. 
Keinem Reichen, keinem Gelehrten, nicht einmal einem Prieſter des Heiligthums hatte 
der himmliſche Vater ſein Liebſtes auf Erden anvertraut. Joſeph, ein einfacher 
Arbeiter, war es, dem Gott dieſe höchſte Ehre auf Erden durch faſt dreißig volle 
Jahre zuerkannte. Vor Gott iſt das Einfache groß und das Große dieſer Welt 
immer recht kleinlich. Gottes Wahl war gut, kein beſſerer als Joſeph war auf 
Erden zu finden geweſen, ſo eilte nun der Himmel, nicht länger mehr wartend, St. 
Joſephs herrliche Seele von den Banden dieſes ſterblichen Lebens zu befreien. Er 
ſollte als der letzte und größte der Patriarchen die frommen Väter und heiligen See— 
len der Gerechten in der Vorhölle tröſten bei ſeiner Ankunft. Er ſollte ihnen freudig 
verkünden, das fleiſchgewordene Wort Gottes ſei groß gewachſen, durch die Arbeit ſei— 
ner Hände und den Schweiß ſeines Angeſichtes genährt, der Erlöſer ſtehe bereit, bald 
werde ihnen die Pforte der Seligkeit eröffnet, und den Einzug ſollten ſie halten, 
Joſeph voran als der erſte bei der Himmelfahrt Jeſu. 

Die letzte Stunde hat ſich genaht. Auf Mariens Arm iſt das Haupt des hl. 
Joſeph geſtützt, die Rechte der Jungfrau trocknet ihm den Schweiß von der Stirne. 
Jeſus, das ewige Licht, leuchtet dem hl. Joſeph in wunderbarer Schönheit. Das 
letzt Mal faltet St. Joſeph ſeine Hände, die himmliſche Ruhe in ſeinem Angeſichte, 


den reinſten Gottesfrieden in ſeinen Augen, richtet er ſie zu Jeſus empor. Die Hand 


Jeſu ſegnet Joſeph. Von hellem Glanz erfüllt, wie nie zuvor ſo hell iſt das Gemach 
erleuchtet, Engelchöre ſtehen bereit. Nochmals athmet Joſeph. Es iſt das letzte 
Mal und er haucht ſeine Seele in Mariens Armen, am Herzen Jeſu aus. — O wie 
koſtbar iſt der Tod dieſes Gerechten vor dem Angeſichte des Herrn! — 

Liebes Franziskuskind, gelt, auch wir zwei verlangen einſt ſo ähnlich zu 
ſterben. In den Armen Mariens, am Herzen Jeſu unter dem Beiſtand des großen 
Joſephs. — Wir werden es, wenn wir wie Joſeph der Gerechte leben. Nichts 
Außerordentliches haben wir in der Werkſtätte St. Joſephs geſehen, aber alle 


— 


* 
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gewöhnlichen Dinge: Gebet, Arbeit, Ruhe, Wat. und Sefttage 90 15 
reiner Liebe zu Gott- und den Menſchen verbunden. Die gute Meinung und Abſie 
allein hat mit dem Gnadenſtand St. Joſeph ſo groß gemacht. Das können auch 
wir, das kannſt auch du. Wir wollen es. So ſei es. Und dann, großer Joſeph, 
wenn's Zeit iſt für uns zum Scheiden, dann komm mit Jeſus und Maria. Mit dir 
leben wir, mit dir ſterben wir, bei dir werden wir ſein ewig. ER 


— ss —- 


(Für den „St. Franziskus Bote“.) 


Die Abendboten. 


Von Br. Ruhthart. 


IE iſt Nacht. Alles ruht. Die Vögelein draußen im Buſch und Feld haben 
ihre Aeugelein zu, wie die lieben Kleinen auf weichen Bettchen in den 1 
W Häuſern. Die Sterne ſchauen von ihren hohen Bahnen gar traut auf die N 
Erde nieder, und eines von den Millionen Sternlein ſtiehlt ſich durch das 
kleine Fenſter in die Zelle des Einſiedlers am Rande des Hochwaldes. Sein Licht 
ſpiegelt ſich in den Augen des Eremiten; denn der Span hat ausgeglüht, und 68 
mahnt auch ihn zur Ruhe. Der Mann im rauhen Gewande kniet immer noch vor 5 
ſeinem dürftigen Mooslager, und läßt die kleinen Korallen des Roſenkranzes durch 
ſeine mageren Finger gleiten. Die Engel trugen ſoeben die letzte Roſe hinauf zu 5 
der milden Königin im Himmelszelt. EN 55 
Ueber dem Thale drüben auf ſanfter Anhöhe ſteht die nächſte Kirche. Dort 10 | 
acht auch noch Einer; denn die runden Scheibchen des niedlichen Spitzbogenfenſters 
flimmern ein ſanftes Roth. Ja dort wohnt ein alter, guter Freund des Waldbruders. 
Es iſt das ewig wache Jeſuherz, deſſen ſtill brennende Liebesglut ſinnbildet das ewige 
Licht vor dem Tabernakel. Gerne möchte der Alte noch hinüber zum Freunde, allein a 
es iſt ſchon Spät. Da Sucht der fromme Mann einen Boten. Er ſteht ſchon da ihm Ei 
zur Seite; er ſchien zu warten auf den gewohnten Auftrag allabendlich: „Lieber 8 
e geh' hinüber zu meinem beſten Freunde, zu meinem Jeſus, und grüße mir 
ihn die ganze Nacht, halte Wache dort bei meinem ewigen Lichte, bis der Morgen 
graut, dann komme wieder.“ Flugs — der Bote iſt ſchon fort, denn die Himmels⸗ 
boten reiten ſchnell. Sanft rauſcht's wie ein 1 in den Zweigen und des Ein 
ſiedlers Engel iſt bei dem einſamen Jeſuherzen. „Nimm hin, beſter Heiland, die, 5 
letzten Wünſche, Grüße, Bitten und den innigen Dank, die heilige Sühne des frommen x 
Alten, er liebt Dich gar ſehr. Du weißt es Jeſus, wie mein Schützling Dich liebt. 4 
Er ſenkte feinen Auftrag in's Herz des wachenden guten Hirten. — 5 5 ER 
Steh’, da kommt ein zweiter Engel, auch er iſt ein Bote, der einer B chriſt⸗ g 
lichen Frau, die ihren einzigen Sohn auf Abwege weiß. Der Engel bringt die letzten 
Thränen vom Lager der guten Mutter um ihr verirrtes Kind und ſtellt ſie in gold'ner 
Schale auf den Altar: „O guter Hirt, ſuch' doch Dein verlornes Schäflein und 15 u 


F 
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+ 


| 8 den todten Sohn lebendig dem Mutterherzen wieder“. — Wie leiſer Flügelſchlag 


rührt's ſich durch das Kirchlein. Ein Bote. In ſeinen Händen hält er gar koſt— 
baren Weihrauch. Es iſt das Abendgebet aus dem unſchuldigen Herzen einer reinen 
Jungfrau, ſie lebt mitten in einer Großſtadt, kennt deren Gefahren, aber flüchtet 
alle Abende wie ein Täubchen in die Felſenritzen des göttlichen Herzens Jeſu. — 

Weit hin durch die Lüfte eilt ein Bote. Berge, Flüſſe, Seen, Meere durchflog 
er in wenigen Sekunden. Er trägt die Seelenopfer eines Miſſionärs. Heiß wurden 
ihm empfohlen der Seelen viele, die kaum durch des mächtigen Wortes Gnade, vom 
Schweiß und Mühen des apoſtoliſchen Mannes den Klauen der Hölle entriſſen ſind. 
Die argen Geiſter der Unterwelt ſind wüthend darüber, ſie weckten Verleumder— 
zungen gegen den eifrigen Prieſter, ſie goſſen den Geifer der Entſtellung und Lüge 
über ihn aus. Verachtet ſteht er in der Welt. Doch das beugt den Muth des 
Mannes nicht. „Gib Seelen mir, o Jeſus, oder nimm mein Leben. Ich kann nicht 
leben ohne Seelen,“ war ſein Nachtgebet. „In Deine Hände, o Gott, empfehle ich 
meinen Geiſt und meine Lieben,“ war ſein letztes Wort, und die Natur forderte ihre 
Rechte und breitet ſüßen Schlaf über ſeinen müden Körper. — Und ſo kommen der 
Boten gar viele von Nah' und von Ferne. — Alle richten ihre Botſchaft aus — alle 
weilen in der Nacht beim Herzen Jeſu. Jeſuherz aber opfert ohne Unterlaß Lob und 
Preis dem Vater, der ihm die Seinen gegeben. Und ſo arbeitet die Nacht in geheim— 
nißvollen Weiſen raſtlos fort, was den Tag über die Herzen der Menſchen Gutes 
gewollt, gethan und gewirkt haben. Der innige Geiſterverkehr zwiſchen Herzen und 
dem göttlichen Herzen hat keine Unterbrechung. Nur ein Bote fehlt, er kam ſelten, 
vielleicht noch nie: „Es iſt dein Engel, Franziskuskind. Wirſt du ihn ſenden? Haſt 
dn nichts ihm zu ſagen? — Nicht wahr! Wir treffen uns im Herzen Jeſu. 


(Fur den „St. Franziskus Bote.“) 
Sechs Yunkte zur Beherzigung für Eltern, die schulpflichtige 
Kinder haben. 


8 | I 
RU, | : 
65 dem Herrn ſeid ihr verantwortlich, nicht nur für das zeitliche, ſondern 


auch, und zwar ganz beſonders, für das ewige Wohlergehen eurer Kinder. 
Deswegen müßt ihr vorzüglich darauf ſehen, daß in den Herzen eurer 
Kinder der katholiſche Glaube recht feſte Wurzeln ſchlage. 


II. 

Die Biſchöfe unſers Landes erklären, daß der katholiſche Glaube eurer Kinder 
in unſern öffentlichen Schulen ſehr gefährdet iſt; daß ihr deshalb eure Kinder in die 
katholiſche Schule ſchicken müßt, wo eine ſolche beſteht. Dieſen geiſtlichen Oberhirten 
ſeid ihr Gehorſam ſchuldig; denn von ihnen ſagt Chriſtus der Herr: „Wer euch 
hört, der hört mich; wer euch verachtet, der verachtet mich.“ 


K 
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IT. 


Eure Kinder lernen in der kacholiſchen Schule vor alle das, ee das ale . 


wichtigſte iſt: Gott lieben und die unſterbliche Seele retten. Sie lernen, keuſch, ge⸗ 5 N 5 
horſam, liebreich, gottesfürchtig zu ſein. Sie lernen, ihre Religion zu üben; h . 


zum Empfange des hl. Bußſakramentes angehalten und zum täglichen Gebete. Ä 


den öffentlichen Schulen darf euren Kindern von all dem kein Wort gejagt 1 i N 
während fie beſtändig angehalten werden, ihre ganze Aufmerkſamkeit unendlich mim 
der wichtigen Dingen zuzuwenden und ſomit dieſe als die eigentlich, ja einzig, wiſſen⸗ 
werthen Dinge zu betrachten. Daher kommt es, daß in unserm Lande der Unglaube 5 
ſgleichſam in der Luft liegt und daß außerhalb der katholiſchen Kirche unter dem i N 


jüngeren Volke wenig poſitiver Glaube zu finden iſt. 


IV, 


Eure Kinder lernen in der katholiſchen Schule jedoch mehr als das eben Er⸗ Ka 


wähnte. Die Kirche will, daß dieſelben auch gehörig für das zeitliche Leben heran 2 


gebildet werden. Sie macht es Prieſtern und Lehrern zur Pflicht, darauf zumim 
gen, daß die katholiſchen Schulen den öffentlichen in dieſen Punkten durchaus nicht 
nachſtehen. Und in der That ſtehen ſie ihnen im großen Ganzen nicht nach. Daß 5 
auch unter Katholiken entgegengeſetzte Vorurtheile beſtehen, ändert an der Be 5 = 


nichts. 
N 


In den katholiſchen Pfarrſchulen iſt die Gefahr der Verführung eurer Kindern 
weit geringer als in den öffentlichen Schulen. In letzteren finden ſich fo viele Kin 
der, deren Eltern ganz ungläubig ſind und um ſittliche Erziehung ſich gar nicht 
kümmern. Kein Wunder, wenn ſolche Kinder von Grund aus verdorben ſind und 
den Peſthauch ihrer innern Fäulniß ringsum verbreiten. Zwar ſind die Kinder 


unſerer Pfarrſchulen auch nicht lauter Heilige; aber ſie erhalten doch in der Regel 


ſchon zu Hauſe mehr ſittliche Anleitung als andere, und beſonders wird in der Schule 


durch den religiöfen Unterricht darauf hingearbeitet, ihnen ein recht zartes Ge 3 
wiſſen beizubringen, welches nicht nur fie ſelbſt vor gröberen Verirrungen 


zurückſchrecken, ſondern ſie auch antreiben wird, die gef au a 


anderer an gehöriger Stelle zu melden. 


VI. 


Der Haß gegen die katholiſche Pfarrſchule hierzulande iſt geradezu teufliſch und 
wird auch vom Teufel eingegeben. Er weiß, welche Macht in den Pfarrſchulen liegt, 
welchen Damm ſie dem verheerenden Strome des Unglaubens ſetzen, und deshalb 
haßt er fie mit der ganzen Gluth feiner ſchwarzen Seele und flößt dieſen Haß auch 
ſeinen Helfershelfern hier auf Erden ein, damit ſie durch alle nur erdenklichen Mittel ex 
der Lüge und Gewalt diefe Schulen auszurotten fuchen. Gerade dieſer Gedanke 


ſollte euch, chriſtliche Eltern, antreiben, die Pfarrſchule um ſo mehr zu lieben 05 5 g = \ 


für ſie gerne die ſchwerſten Opfer zu bringen. 


N * „ 
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3 — 5 ans 


Das Ave Maria zweier Kinder. 


Franziskaner⸗Miſſionäre des fünfzehnten Jahrhunderts, die Faſtenpredigten 

in der Stadt Brescia. Seine Vorträge, voll von wahrhaft apoſtoliſchem 
Eifer und hinopfernder Liebe zu den unſterblichen Seelen ſeiner Zuhörer, 
die Früchte eines heiligen, abgetödteten Lebens, weckten den Eifer der Religion und 
Sittlichkeit zu neuem Leben in der ganzen Stadt. Es gefiel dem Herrn, ſeinen 
Diener bei dieſer Gelegenheit durch ein außerordentliches Wunder zu verherrlichen. 

Ein frommer Einwohner von Brescia hatte eine große Zuneigung zu dem hei— 
ligen Prediger gefaßt, und ſchickte ſein Söhnchen, Konrad mit Namen, oft hin, um 
ihm gewiſſe Sachen zu überbringen, von denen er glaubte, daß der Miſſionär deren 
bedürfe. Der Heilige, ſei es aus Erkenntlichkeit, oder weil er die glücklichen Anlagen 
des Knaben bemerkte, behielt denſelben öfters bei ſich zurück, unterrichtete ihn in der 
chriſtlichen Lehre und lehrte ihn fromme Gebete. Beſonders hatte er ihm anbefohlen, 
ein Ave Maria zu beten, ſo oft er an einem Bilde oder einer Statue der hl. Jung— 
frau vorübergehe. Konrad befolgte auf's genaueſte dieſen Rath des Heiligen. In 
ſeiner Nachbarſchaft wohnte ein Jude, deſſen Söhnchen der intime Freund Konrads 
war; dieſen lehrte er den Engliſchen Gruß, und beide fanden nun eine große Freude 
darin, denſelben oft vor einem Bilde Mariens zu beten. 

Die Himmelskönigin ſchaute ohne Zweifel mit Wohlgefallen herab auf ihre zwei 
kleinen, aber andächtigen Diener, und ſicherlich wird das Ave Maria aus dieſen 
zwei unſchuldigen Herzen gleich einem köſtlichen Wohlgeruche zum Himmel empor— 
geſtiegen ſein; denn jagt ſchon der Pſalmiſt: „O Herr, . . . . aus dem Munde der 
Kinder und Säuglinge haſt du dir ein Lob bereitet.“ (Pſalm 8, 3.) 

Als der jüdiſche Vater des kleinen Kameraden Konrads von dieſer Gebetsübung 
ſeines Söhnchens Kenntniß erhielt, äußerte er das größte Mißfallen und gebot ihm 
auf das ſtrengſte mit drohenden Worten, die Geſellſchaft des Chriſtenknaben in Zu— 
kunft zu meiden. Trotz dieſes Verbotes ſetzten die beiden Knaben im geheimen ihre 
Zuſammenkünfte fort, und flehten zu Maria für die Bekehrung des Juden. Eines 
Tages überraſchte er dieſelben auf den Knieen ihr Ave Maria betend. Dieſer Anblick 
erfüllte ihn mit ſolcher Wuth, daß er den kleinen Konrad ergriff und ihn ohne Scho— 
nung erwürgte. Dann trug er den Leichnam in ſein Haus, machte eine Höhlung im 
Kamin, legte erſteren hinein, mauerte die Oeffnung zu, und ſchwärzte die Oberfläche 
über, um ſo alle Gefahr der Entdeckung und allen Verdacht zu verwiſchen. 

Unterdeſſen ließ Konrad's Vater, als ſein Sohn nicht nach Hauſe zurückkehrte, 
ihn zwei Tage lang bei ſeinen Verwandten und Freunden ſuchen; aber ſeine Be— 
mühungen waren umſonſt. Die Größe ſeines Schmerzes läßt ſich leicht denken. Er 
ſuchte den hl. Jakob von der Mark auf und erzählte ihm das Unglück welches ihm 
zugeſtoßen war. Der Mann Gottes nahm innigen Antheil an ſeinem Schmerze, 
ermahnte ihn, ſein Vertrauen auf Gott zu ſetzen, und verſprach ihm, für ihn zu beten. 


1 Jahre 1462 hielt der hl. Jakobus von der Mark, einer der berühmteſten 
8 
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| fich zugetragen hatte. 


den; aber Sie müſſen mir verſprechen, daß Sie aus Liebe zu Gott denen, welche g 


gelähmt. Bei den erſten Streichen gegen die Mauer hörte man die Stimme 


des wiedererweckten Knaben, welche rief: „Bitte, macht langſam, damit ihr mich 


glücklich ſich wiedergefunden zu haben, gingen ſogleich, Maria mit einem inbrünſtigen 5 


auch: „Die Furcht des Herrn tft der Anfang der Weisheit.“ (Nilus 


bereitwillig. Der Heilige begab ſich dann in Begleitung des Vaters und noch zweier f 


Am nächſten Tage, nach der Predigt, kam 995 Vater des Kuben 151 1 
ihm. Der Heilige nahm, als er ihn kommen ſah, eine freudige Miene an, und ſagte, 
indem er ſeine Hand auf deſſen Schulter legte: „Faſſen Sie Muth, und ſeien Sie 
getroſt; denn bald wird Ihnen Ihr Sohn in voller Geſundheit wiedergegeben wer⸗ 


ben Uebles zugefügt haben, verzeihen werden.“ Der Vater verſprach dieſes 


anderer Perſonen in die Wohnung des Juden, und ließ ihm melden, er habe eine 
Sache von Wichtigkeit mit ihm zu verhandeln. Sie wurden eingeladen, nahe beim 
Herde Platz zu nehmen, als der Heilige, indem er den Ort bezeichnete, wo die Leiche 
des kleinen Konrad verborgen war, befahl die Mauer zu öffnen. Der Jude ließ ſie 
machen, und ſtand da erſtaunt und erſchreckt, als hätte eine innere Kraft ſeine Glieder 


nicht verwundet!“ Der hl. Jakobus näherte ſich und befahl ihm, zu ihm zu kom⸗ 
men; Konrad kam hervor und warf ſich in ſeine Arme; ſein Vater war außer ſich 
1 Anblicke eines ſolchen Wunders, er verzieh ohh Herzen dem Mörder ſeines 
Sohnes, der ſeinerſeits, ganz überwältigt ſich zu den Füßen des Heiligen warf, ſein 
Verbrechen eingeſtand, und mit ſeiner ganzen Familie die Taufe begehrte. Der 

kleine Sohn des Juden trat nun auch hervor, umarmte ſeinen Freund, und beide, 


Ave Maria zu danken. Und ſo hatte ſich wiederum das Wort des hl. Bernard be⸗ 
wahrheitet: „es ſei von Ewigkeit nie erhört worden, daß jemand, der ſeine Zuflucht 
zu Maria genommen, verlaſſen worden ſei.“ (Revue Franciscaine.) 


— Wo die Gottesfurcht fehlt, tritt Verſtockung und Unempfindlichkeit ein. 
Wo aber die rechte Gottesfurcht einkehrt, da macht ſie den Sinn zärtlicher und tüch⸗ 
tiger, göttliche Dinge zu empfinden, und leitet ihn zur Buße. Deßwegen heißt es 


“> 


— Der hl. Wolframus hat Ratbodus, König in Frießland, im tatholiſcen 
Glauben unterrichtet und es dahin gebracht, daß der König ſich ſchon zur Taufe und 1 x 
zur Annahme des chriſtlichen Glaubens entſchloß. Da fragte Ratbodus noch vor 
dem Empfang der Taufe: wo ſeine Freunde und Vorfahren, die Könige von Frieß⸗ S 
land hingekommen? Der hl. Wolframus fagte, weil fie ohne Taufe und Glauben 
geſtorben, befänden ſie ſich wahrſcheinlich in der Hölle. Darauf ging Ratbodus 
ohne Taufe hinweg und ſprach ſpottweiſe: er wolle dann lieber mit ſeinen Freun. 
den und Vorfahren, den Königen von Frießland, in der Hölle, als mit wenig armen x 
Chriſten im Himmel ſein. Ratbodus ſtarb bald darauf, und der A Altbau u 
ihn in 1 Hölle an eine große Kette angeſchmiedet. 


— 
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2 al St. Antonius Brod. 
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t 11 Verein des hl. Antonius. 


Italien. — Das Feſt des hl. Antonius wurde unter großen Feierlichkeiten in 
der Kirche des hl. Kreuzes zu Florenz begangen. P. Carlo la Rocca aus dem 
Konventualenkloſter in Calatafimi hielt die Feſtpredigt über den großen Wunderwirker 
des ſeraphiſchen Ordens. Abends fand die übliche Prozeſſion von Jünglingen ſtatt, 
welche zum Altare des Heiligen zogen und daſelbſt Wachskerzen und Blumen opferten. 

Frankreich. — Am 15. Mai kam eine 600 Theilnehmer zählende Prozeſſion 
aus dem Elſaß zur Wallfahrtskirche des hl. Antonius in Brive. 

— Der neulich verſtorbene Biſchof Grimardias von Cahors war ein großer 


Verehrer des hl. Antonius und einer der erſten Biſchöfe, welche für die Litanei zu 


dieſem Heiligen einen Ablaß gewährten. 


Spanien. — Das fromme Werk des St. Antonius Brodes wurde in Sal a— 
manca im September 1895 begonnen und hatte einen ſolchen Erfolg, daß am 
Ende jenes Jahres bereits 1728 Laibe Brod für die Almoſen ausgetheilt werden 
konnten, die auf 186 erfolgte Gebetserhörungen eingingen. Während der erſten 


zwei Wochen des Monats Januar 1896 gingen auf 43 Gebetserhörungen in Sala— 


manca genügende Almoſen ein um, 1500 Laibe Brod zu kaufen. 

— Eine bekannte ſpaniſche Dame, deren Gemahl im kubaniſchen Heere dient, 
ſchrieb ihm mehrere Male ohne Antwort zu erhalten. Da beſchloß ſie, in ihren 
nächſten Brief eine Medaille des hl. Antonius zu legen. Sie that es und erhielt mit 
. Poſt eine Antwort, die einzige, die ſie ſeit Beginn des Krieges erhielt. 

— In dem Pyrenäen⸗Gebirge wird auf Mont Calm an einer höchſt 
wake gelegenen Stelle eine Kapelle zu Ehren des hl. Antonius errichtet. 
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Portugal. — Kardinal Jakobini, der päpſtliche Nuntius in Liſſ ab 0 n, 1 


ein eifriges Mitglied des Frommen Vereins des hl. Antonius, der in n Portugal über 8 


50,000 Mitglieder zählt. 
China. — Im Cheng⸗ſin⸗pao, oder chineſiſchen „Sendbote des Das Sof ae 


herausgegeben von den Jeſuitenpatres in Chang⸗hai, erſchien neulich ein ausführt, 5 55 


licher Artikel über das fromme Werk des St. Antonius Brodes. 


England. — Die Patres Kapuziner der engliſchen Provinz haben ſoeben e ein . 


neues „Handbüchlein zur Verehrung des hl. Antonius“ veröffentlicht. 
— Mgr. Brownlow, Biſchof von Clifton, England, hat ſich vor kurzer Se 
in den Frommen Verein des hl. Antonius aufnehmen laſſen. 


Irland. — Am Feſte des hl. Antonius wurde in der Kirche der Patres Kapu⸗ 5 


ziner in Dublin eine Kapelle zu Ehren des hl. Antonius eingeweiht. Die z N 
nehmende Verbreitung der Andacht zum Heiligen, welche auf die Einführung des St. 4 . 
Antonius Brodes folgte, wird hierdurch noch weiter gefördert werden. Der Feier 


ging ein Triduum voraus, an deſſen Schluß P. Robert Kane, S. J., über den Tert 
predigte: „Gott iſt wunderbar in ſeinen Heiligen.“ Er ſchilderte mit beredten 1 
Worten ur Leben des großen Wunderthäters von Padua, deſſen hohe Tugenden „ 
den Papſt Gregor XI. bewogen, ihn den Heiligen beizuzählen, ehe noch ein Jahr nach 


ſeinem Tode verfloſſen war. 


— Zu Cra wley, in Suſſex, wurde die St. Antonius Kapelle 1 zu . 


einem Centrum des Frommen Vereins erhoben. Das Feſt des hl. Antonius wurde 
daſelbſt mit großer Feierlichkeit begangen. P. Elzear, O. M. Cap., hielt die Ser 7 


rede, und wünſchte den Anweſenden Glück zum Beſitze der Kapelle, die ſich durch die 
Fürbitte des großen Wunderthäters als Gnadenort für die ganze Gegend erweiſen 
werde. In den Frommen Verein ſind bereits über 9000 Namen eingeſchrieben. 


Canada. — In Quebee hat P. Friedrich de Ghyvelde, O. S. E., General- 755 
Kommiſſär des Heiligen Landes für Canada, eine Abhandlung über den hl. Antonius . 


veröffentlicht. 


In St. Ferdinand, Negantic County, wurde am Feſte des hl. Antonius 1 
ein großes Gemälde des Heiligen feierlich geweiht. Dasſelbe iſt das Werk dern 
Künſtlerin Miß O'Ryan in Quebec und wird allgemein bewundert. Hochw. M. 


Lortis von Quebee hielt die Feſtrede. 


Brooklyn, N. Y. — In der St. Antouius Kirche, welche unter Leitung 85 | 


hochw. Herrn O'Hare ſteht, wurde das Feſt des Heiligen mit größter Feierlichkeit be⸗ 
gangen. Der hochwſt. Biſchof MeDonnell ſpendete nach dem Pontifikalamte 639 
Perſonen die heilige Firmung. In ſeiner Predigt rühmte der Biſchof den hl. 


Antonius, und beglückwünſchte die Gemeinde, daß ſie einen ſo mächtigen Heiligen als 


Patron habe. 


New Orleans, La. — Der Fromme Verein macht hier 1e Fortſchritts | 
und zählt gegenwärtig 1235 Mitglieder. Der Altar des Heiligen in der Su le 


des Klariſſmenkloſters wird fleißig von Andächtigen beſucht. 
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Ein herzliches „Vergelt's Gott!“ dieſen Wohlthätern. Möge der hl. Antonius ſie beſchützen. 
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Jagen bohl, in 5 Schweiz, wurde Kardinal Ledochowski vom Hl. Vater 8 1 8 
Die Genoſſenſchaft hat eine blühende Niederlaſſung in Rom. 


— Einer der beiden Kardinäle, die der Hl. Vater beim neulichen Konſiſto iu 
in petto reſervirte, ſoll Mſgr. Ciasca, O. S. F., Titular⸗ Be von a 
und Sekretär der hl. Kongregation der Propaganda dein | 


alle Terziaren mit Freude erfüllen: 10 Nach Veröffentlichung der neuen Rege i 
Dritten Ordens, am 30. Mai 1883, wurden die gewährten Abläſſe im päpſtlic 
Erlaſſe aufgezählt. 2) Am 31. Januar 1893 wurde ein Dekret erlaſſen, mel, 
den Terziaren, die an Orten leben, wo keine Franziskanerkirche iſt, die Gewinn 
der Abläſſe in ihrer Pfarrkirche geſtattet. In dieſer Vergünſtigung iſt auch 
Portiunkula⸗ 1 eingeſchloſen. 3) Am 7. Juli 1896 gewährte der 
Vater allen Terziaren die Theilnahme an allen Abläſſe & 
welche für die Mitglieder des Erften und Zweiten Ordens d 8 
hl. Franziskus verliehen ſind, einſchließlich des Ablaſſes für den Beſuch 
des Allerheiligſten und jenes für den ſogenannten Franziskaner⸗ a. ie 
Bewilligung gilt für fünf Jahre. 


2 Frankreich. — M. Turguet, der bekannte Ex⸗ Stantafekretir und Ex⸗ Deputtt 
ein hervorragendes Mitglied des Freimaurerordens, hat ſich bekehrt und dem Dritten 
Orden angeſchloſſen. Es erregte neulich großes Aufſehen, als er bei einer Terzie i⸗ 

verſammlung in Paris im Kleide des Dritten Ordens erſchien. Bei einer Wall⸗ 
fahrt nach der Herz Jeſu Kirche auf dem Montmartre hielt er einen Vortrag vor i 
aaus 2000 Perſonen der niederſten Geſellſchaftsklaſſe ee ene . 35 
ſich höchſt beredt in ihrem Intereſſe. g 14 


109 England. — Am Pfingſtfeſte, 26. Mai, nahmen die Franziskaner vo 
Odbſervanz ei von der neuen Kirche und des damit verbundenen Kloſters in? 
1 ord Green, bei London, welches ſie 5 e b der DEN je 


RT 
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RS 5 castle einer eifrigen Terziarin, verdanken. Vor anderthalb Jahren lud Kardinal 


Vaughan, ſelbſt ein eifriger Terziar, die Franziskaner ein, ſich in dieſer in geiſtlicher 
Hinſicht bisher ſehr verwahrloſten Gegend niederzulaſſen. Die Kirche iſt im gothiſchen 


Styl erbaut; das Kloſter hat Raum für 40 Religioſen. Am 24. Mai zelebrirte der 
Provinzial⸗ Kommiſſarius, P. Petrus Baptiſta, die erſte hl. Meſſe in der neuen Kirche, 
während welcher P. Edward, der Guardian, predigte und eine höchſt intereſſante 


| 50 geſchichtliche Skizze der Miſſion gab. 


— In Ascot wird eine neue Kapelle für die Patres Franziskaner gebaut. 
Dieſelbe wird gothiſchen Styles. 

— Bei der St. Scholaſtika Kirche in Clapton fand am 26. Mai eine gut: 
beſuchte Verſammlung von Terziaren und Verehrern des hl. Franziskus ſtatt. P. 
Johannes Foreſt, O. S. F., hielt eine begeiſternde Anſprache. 

— In Clevedon begannen am 2. Auguſt beſondere geiſtliche Uebungen für 
SE Mitglieder des Dritten Ordens. Dieſelben ſtanden unter Leitung des P. Hamil— 


S. B. 


— In Salford ertheilte der Biſchof neulich den Franziskaner-Klerikern Fr. 
Sebaſtian Sheridan und Fr. Johann Evangeliſt die hl. Prieſterweihe. Eine große 


Theilnahme ſeitens der Gemeindemitglieder gab ſich bei dieſer Gelegenheit kund. 


— In London wurde beim neulichen Provinzial-Kapitel folgendes Wahl— 
reſultat erzielt: P. Alfred, Provinzial; Guardiane: In Mancheſter, P. Richard; 
in Glasgow, P. Joſeph; in Killarney, P. Ephrem; in Foreſt Gate, P. Laurentius; 
in Stratford, P. Peter; in Chilworth, P. Ignatius; in Briſtol, P. Osmond; in 


Buckingham, P. Dunſtan. 


— P. Gabriel, Kapuziner, der zwölf Jahre in England thätig war, iſt zum 
Superior des ſchönen neuen Kloſters in Aachen ernannt worden, das auf Koſten der 
Stadtverwaltung erbaut und den Patres zum Geſchenk gemacht wurde. 


Oeſterreich. — Bei dem am 8. Juli abgehaltenen Provinzial-Kapitel der 
Nordtiroler Franziskaner wurde als Provinzial P. Joachim Schruffenegger wieder— 
gewählt. Ferner wurden gewählt: zum Kuſtos, P. e Kruckenhauſer; zu 
Definitoren, die PP. Bartholomäus Unterlandſtätter, Quirin Fabian, Fortunat 
Kompatſcher und Emanuel Neumayr. 


— Bei der Wahl in der Oeſterreichiſch-Ungariſchen Kapuziner-Provinz wurde 


P. Vitalis Lukats, Guardian des Kloſters in Ofen, zum Provinzial erwählt. 


Indien. 3 Pesei von Alla ha⸗ 
bad, Oſt⸗Indien, gemeldet. Er war geboren zu Florenz, Italien, am 23. Auguſt 
1833, und trat in den Kapuzinerorden. Nach Empfang der hl. Prieſterweihe wurde 
er als Miſſionär nach Indien geſandt. Am 24. Mai 1881 wurde er Biſchof von 
Meſſina, und am 25. November 1886 Biſchof von Allahabad. 

— In der Diözeſe Lahore haben die Väter Kapuziner unter ihrer geiſtlichen 
Obſorge 16 Kirchen und Kapellen, 3 Waiſenanſtalten und 7 Schulen. In der 
Diözeſe Allahabad haben dieſelben Patres 31 Kirchen und Kapellen, 11 Schulen, 


3 Kollegien und 5 Waiſenanſtalten. Die Zahl der Religiöſen beträgt hier 21, jene 


der weltlichen Terziaren 238. Die Biſchöfe beider Diözeſen gehören dem Kapuziner⸗ 
Orden an. 

Albanien. — Folgende Inſchrift auf einem Steine oberhalb des Einganges zur 
Kirche in Aleſſio bezeugt, daß die Miſſion in Albanien von den Franziskanern 
während der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts gegründet wurde: „Dieſe Kirche 
wurde im Jahre 1240 von den Mindern Brüdern erbaut.“ Schon zu Lebzeiten des 


hl. Franziskus waren ſeine Söhne in dieſem Lande thätig, und ſpäter entſtand eine 
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Provinz, welche 26 Klöſter umfaßte. Dieselbe wurde jedoch 1832 untere, 
Jetzt find Patres aus Italien in dieſer Miſſion thätig. 0 


Süd⸗Amerika. — Ecuador. — Als ein Ergebniß der neulichen ee 
reriſchen Revolution in dieſer Republik zeigt ſich ein wahrhaft teufliiher Haß gegen 
alles Chriſtliche. Aus Ibarra find 20 Patres Kapuziner verbannt worden und 
zwar in der ungünſtigen tropiſchen Regenzeit. Man geſtattete ihnen nicht einmal © 
den Gebrauch eines Fuhrwerkes, ſondern zwang fie, die Reiſe zu Fuß zu machen, 
darunter einen über 80 Jahre alten Pater. Auch aus Tulcan, der Hauptſtadt 
der Provinz Carchi, ſollten die Patres ausgewieſen werden, aber die Truppen 
revoltirten und weigerten ſich, den Ausweiſungsbefehl auszuführen. 


Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Am Dienſtag, den 4. Auguſt, fand RE 
im Kloſter zur hl. Familie in Oldenburg, Ind., die Verſammlung der Kaptu 
laren der Franziskaner-Provinz des hl. Johannes Bapt. ſtatt. Der hochw P Ba 
vinzial, P. Petrus Bapt. Englert, führte den Vorſitz. Nach den getroffenen An 
ordnungen werden die verſchiedenen zur Provinz gehörigen Kirchen und Klöſter wie 
folgt beſetzt ſein: e 
Cincinnati, O.: St. F ranziskus e und Kloſter: Guardian und Pfar⸗ „ 
rer: P. Chryſoſtomus Theobald; Vikar, P. Bernard Nurre; Patres: Vigilius 
Dräſſel, Markus Kreke, Joh. Ev. Wellinghoff, Heinrich Berberich, Vincenz 


Troſt, Antonius Heithoff, Dionyſius Engelhard. . 
SS Jo hannes Kirche: Superior und Pfarrer: P. Gregor Fangmann; Patres: N 
Ignatius Wilkens, Angelus Hafertepe. e 

St. Georgius Kirche: Superior und Pfarrer: P. Maximilian Schaefer 


Patres: Joh. Bapt. Schroeder, Richard Wurth. 


St. Bonaventura Kirche: Superior und Pfarrer: P. Philipp Rothmann; . 55 
Patres: Bruno Huber, Accurſius Tonnes. RN 
St. Clemens Kirche, St. Bernard: Superior und Pfarrer: P. Ubaldus 


Weberſinke; Patres: Anſelm Weber, Bernardin Wißler. . 
Antonius Kloſter, Mt. Airy: hochw. P. Petrus Bapt. Englert, Pro: 
vinzial, Rektor des St. Franziskus⸗ Kollegium; P. Benedikt Haupt, Guardian Der 
und Novizenmeiſter. 85 
Hamilton, O.: St. Stephanus Kirche: Superior und Pfarrer: P. Raphael 
Heſſe; Patres: Guido Stallo, Alexius Centner. „ 
Louisville, Ky.: St. Bonifazius Kirche und Kloſter: Guardian und 
Pfarrer: P. Lukas Gottbehoede; Patres: Franziskus Lings, Ambroſius San: p 
ning, ah Solan Schaefer, Apollinar 1 0 1 
St 1 Kirche: Superior und Pfarrer: P. Gabriel Lipps; P. Auguſtin i 
Bayer. . 
Oldenburg, Ind.: Kirche und Kloſter zur hl. Familie: Guardian und 
Pfarrer: P. David Kerſting; P. Ludwig Haverbeck, Kuſtos; P. Pius Niehaus, ne 
Vikar; Patres: Eberhard Hülsmann, Leo Molengraft. 1 
Lafayette, Ind.: St. Bonifazius Kirche: Superior und Pfarrer: P. Hil g 
rius Hölſcher; 5 Bonaventura Hammer, Aloyſius Kurtz, Mathias Saffe. 5 
Batesville, Ind. St. Ludwigs Kirche: Superior und Pfarrer: P. Clemens? 
Steinkamp. | N 
Minonk, Ill.: St. Patricks Kirche: Superior und Pfarrer: P. fiber 
Verkamp; P. Samuel Gelting. RM 
Bloomington, Ill.: St. Marien Kirche: Superior und Pfarrer: p. RE 55 
cus Winterheld; P. Franz de Paula Lotz. . 


N 
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Peoria, Ill.: St. Bonifazius Kirche: Superior und Pfarrer: P. Joh. 
f Bap. Heitmann; P. Theodor Stephan. 
Herz Jeſu Kirche: Superior und Pfarrer: P. Philibert Allſtätter; Patres: 

Peter Paul Gundermann, Venantius Stephan. 

Streator, Ill.: St. Antonius Kirche: Superior und Pfarrer: P. Dominik 

Meier; P. Cornelius Fennen. 

Metamora, Ill.: St. Marien Kirche: Superior und Pfarrer: P. Edmund 

Klein; P. Sigismund Pirron. 

Emporia, Kan.: Herz Jeſu Kirche: Superior und Pfarrer: P. Jakob Arch— 
inger; Patres: Bartholomäus Weiß, Agnellus Rom, Hermenegild Eilermann. 

Kanſas City, Kan.: St. Antonius Kirche: Superior und Pfarrer: P. Daniel 

Heile; Patres: Franz Sales Stürenberg, Gaudentius Schuſter. 

Wichita, Kan.: St. Bonifazius Kirche: Superior und Pfarrer: P. Karl 

Schöppner. 

Kanſas City, Mo.: Kirche zur ſchmerzhaften Mutter: Superior und 

Pfarrer: P. Stephanus Hoffmann; P. Albert Däger. 

St. Franziskus Kirche: P. Matthäus Schmidt. 
Calumet, Mich.: Herz Jeſu Kirche: Superior und Pfarrer: P. Peter Alk. 

Welling; P. Otto Ziegler. 

Escanaba, Mich. St. Joſephs Kirche: Superior und Pfarrer: P. Beda 

Oldegeering; P. Stanislaus Meier. 

Lineoln, Nebr.: St. Franz Sales Kirche: Superior und Pfarrer: P. 

Leonard Nurre; P. Juvenal Schnorbus. N 
Chatham, Canada: St. Joſephs Kirche: Superior und Pfarrer: P. Paul 

Alf; Patres: Franz K. Buſchle, Leopold Oſtermann. 
Protectory, Mt. Alverno, Cincinnati: Kommiſſarius für die Protectory— 

Brüder: P. Hieronymus Kilgenſtein. 

Palüſtina: Miſſionär P. Eugenius Buttermann. 
Kommiſſariat des Hl. Landes, New Pork: P. Gottfried Schilling. 

— In der Kloſterkirche zum hl. Antonius, Mt. Airy, erhielten am 15. Aug. 
folgende Studenten des St. Franziskus Kollegiums das Ordenskleid des hl. Fran— 
ziskus aus den Händen des hochw. P. Provinzials, P. Petrus Bapt. Englert: Joh. 
Mourick, Eduard Matz, Franz Helmig, Karl Staud, Joſeph Sauer, Robert Jenne 
und Bernard Schulte. Zu gleicher Zeit legten die Novizen des vergangenen Jahres 
die einfachen Ordensgelübde ab. 

— Die am 25. Juli in Oldenburg geweihten Neuprieſter feierten das erſte hl. 
Meßopfer wie folgt am Sonntag, den 26. Juli: P. Sigismund Pirron in der St. 
Klemens Kirche, St. Bernard; P. Venantius Stephan in der St. Georgius Kirche, 
Corryville; P. Gaudentius Schuſter in der Schweſternkapelle zu Oldenburg; P. 
Albert Däger in der St. Anna Kirche, St. Anns, Ind. 

Buffalo, N. Y. — Am 12. Auguſt legten 14 Schweſtern im Kloſter des Dritten 
Ordens die hl. Gelübde ab, und ſechs empfingen das Ordenskleid. Eine große Zahl 
von Verwandten und Freunden der jugendlichen Bräute Chriſti wohnten der eindrucks— 
vollen Feier bei. 

Philadelphia, Pa. — Die St. Ludwigs Kirche wird zwei neue Statuen, den 
hl. Franziskus und den hl. Antonius darſtellend, erhalten. Dieſelben werden aus 

München importirt. 


I 


0 Glen a 9. Am 1 14. u iin d. Die e hel iſtlich 
der Genoſſenſchaft des Eh Ordens en 1 N a. 0 
10 geordnet murde, Ma 


Allegany, N. N. Am 21. Juli ns im u hielte Frau loſt 
jährliche Kapitel ſtatt. P. Provinzial Joſeph Butler führte den Vorſitz. Folgende 
Perſonalwechſel wurde angeordnet: P. Cäſar Kearns, Pfarrer der St. Patricks K che 
Buffalo; P. Dominik Scanlan, St. Antonius Kirche, New Pork; P. Athanafiı 
Botelli, St. Leonards Kirche, Boſton; P. Martin Diehl, St. bares 
5 Buffalo; P. Leonard Florio, St. Joſephs Kirche, Winſted, N 5 
Foppiano, en Peters e u en | BIER 


Kandidaten das Kleid des hl. 5 155 am 16. 15 ledten vier Novi 1 
hl. Gelübde ab. N ib 


Cleveland, O. — Am 16. Juli begingen die Schwestern des De 0 dens 
im hieſigen St. Alexius Hoſpital den 20. Jahrestag der Gründung ihrer Anſtalt 


Wheeling, W. Va. — Am Sonntag, den 16. Auguſt, feierte P. Guardi an 
Mauritius Greck, O. M. Cap., den 25. Jahrestag ſeiner Prieſterweihe unter gro er 
Betheiligung ſeitens der St. ee Gemeinde, deren beliebter fange er ſe 


einer Reihe von Jahren iſt. 


. Wis. — Im hieſigen St. Joſephs Kloster 1 „C 
Dritten Ordens erhielten am 16. Juli 28 Kandidatinen das Ordenskleid aus 
Händen des Generalvikars Migr. Zeininger. Der hochw. Herr Le Boule aus 
Saleſianum hielt die deutſche, hochw. 2m Bonſen von Trenton, Ill., die e 
150 Feſtrede. 


Jefferſonville, Ind. — Unter Leitung des hochwſt. Erpropie P. 1 
bauer, O. M. C., jetzt Pfarrer der St. Antonius ⸗Kirche in Jefferſonville, macht 
' Bau des neuen Kloſters der hochw. e Konventualen anf a 1 


WR 


| Eine proviſoriſche Kapelle iſt ſchon errichtet worden. 


Lafayette, Ind. — Am Dienſtag, den 28. Juli, fand in der Kapelle des ie⸗ 

ſigen St. Eliſabeth Hoſpitals die Ablegung der Gelübde von 30 Schweſtern ſtatt, 

worauf die Einkleidung von 22 Jungfrauen folgte. Von dieſen ſind 8 aus Deutſch⸗ Er 
land, 6 aus Nebraska, 4 aus Ohio, 2 aus Minneſota, 1 aus Indiana und 1 aus 

9 e Die Fei erlichkeit begann A um 8 Uhr. Der hochpſt. Biſchof 


a“ 2 aus Fowler, 1995 an P. Alsyſius, O. S. F, hatte vom 1 bi | 
12., und vom 19. bis zum 26. Juli die geiſtlichen Uebungen der Genoſſenſcha⸗ 

geleitet, und hielt bei der Profeß und Einkleidung die eindrucksvolle Feſtpredig 
Zahlreiche Verwandte der Schweſtern und Freunde der Genoſſenſchaft waren bei der 
5 91 anweſend. Das 1876 gegründete St. 1 Hoſpital, N in a 5 


9 
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9 99 aden des Klosters in St. Louis iſt der hochw. P. Paulinus Tolksdorf 
wiedererwählt worden. Zum Rektor der St. Antonius-⸗Kirche der bisherige Pfarrer, 


Ex hochw. P. Franziskus Albers. Rektor des Kollege zu Quincy iſt, nach wie vor, der 
hochw. P. Nikolaus Leonard. Der bisherige Subrektor hochw. P. Petrus Walliſcheck 


aber iſt zum Rektor des Kollegiums zu Santa Barbara in Californien erwählt 


worden. Guardian des dortiges Konventes iſt der hochw. P. Bernardinus Weis. 


Guardian im Konvente zu Cleveland, O., der hochw. P. Theodorus Arentz. An 


Stelle des hochw. P. Petrus Walliſcheck zum Subrektor in Quincy iſt der hochw. 
P. Samuel Macke erwählt. Auch iſt der hochw. P. Rogerius Middendorf nach dem 


Quincyer Kollegium verſetzt. Der hochw. P. Baſilius Becker wird im Kollegium zu 
Teutopolis als Profeſſor thätig ſein. 

Der hochw. P. Benediktus Schmidt wird die Stelle des hochw. P. Ie 
Gafron im hieſigen Kloſter übernehmen. 

Der Rektor in Chillicothe, P. Fidelis Kaercher, iſt nach dem Konvent in Quincy 
verſetzt. An deſſen Stelle tritt P. Honorius Buſch. 

Der hochw. P. Bernardinus Weis vom hieſigen Konvent iſt Guardian im Kon— 
vent zu Santa Barbara. Die Aſſiſtenten daſelbſt ſind P. Bonaventura Fox, P 


Aloyſius Wiewer, P. Matthias Rechſteiner und P. Felix Raab. An Stelle des P 


Bernardinus Weis iſt P. Rufinus Möhle ernannt worden. Ferner ſind folgende 
hochw. Patres im hieſigen Kloſter thätig: Bonaventura Faulhaber, Servatius 
Raſche, Romualdus Rheindorf und Daniel Finfenhoefer. Nach dem Konvent zu 
Teutopolis ſind verſetzt: P. Dominikus Florian und P. Walfridus Lampe. 

Im Clevelander Konvent iſt nun P. Engelbertus Gey Lehrer der Philoſophie. 
Ebenfalls ſind P. Laurentius Pauly, P. Odilo Ziegler und P. Liborius Breitenſtein 
dahin verſetzt. 

In Memphis iſt P. Hugo Feßler Präſes mit den Aſſiſtenten P. Servatius Alt— 
micks, P. Marianus Glahn und P. Hyacinthus. 

Nach Herman, Mo., ſind nun P. Ambroſius Janſſen, P. Vincentius Halbfas, 
P. Heribertus Stotter und P. Alexander Doerenkemper verſetzt. 

In Jordan, Minn., iſt Rektor P. Antonius Moll mit P. Norbertus Wilhelm, 
P. Othmarus Putthoff und P. Odo Richardt als Aſſiſtenten. 

Im Konvent zu Chicago iſt Präſes: P. Pacificus Kohnen. Daſelbſt thätig 
ſind noch P. Iſidor Gey, P. Cletus Gierſchewski und P. Alphonſus Bergener. 

In Indianapolis ſind unter dem Rektor P. Franziskus Haaſe, P. Sebaſtian 
Zebuller, P. Zacharias Ehlen, P. Bernardus Wewer und P. Simon Schwarz thätig. 

In der St. Auguſtinus Gemeinde zu Chicago ſind Symphorianus Forſtmann 
Rektor und P. Paſchalis Folte, P. Fulgentius Eich und P. Deſiderius Frentz 
Aſſiſtenten. 5 

Zu Waſhington, Mo., iſt Rektor P. Paulus Terverde. Ferner ſind da thätig 
P. Maternus Jaroſcewicz und P. Albanus Schwarze. 

Kommiſſarius des neuen Kommiſſariats im Weſten iſt P. Clementinus Dey— 
mann im Kloſter zu Santa Barbara, Cal. 


Los Angeles, Cal. — Frl. Jeſſie Benton Fremont iſt ein Mitglied des Raths— 
kollegiums des zum Zwecke der Erhaltung der Denkwürdigkeiten Californiens ge— 
gründeten Klubs, der ſich beſonders um die Wiederherſtellung der San Juan Capi⸗ 
ſtrano Miſſion, der intereſſanteſten aller Franziskanermiſſionen an der Küſte des 
Stillen Ozeans, verdient macht. 


— Die Demuth iſt die Kette des Roſenkranzes unſerer Tugenden; ſie iſt ebenſo 
die Kette im Roſenkranze unſerer Leiden, unſerer Bußübungen. (Pfarrer v. Ars.) 
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(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. 


Stevens Point, Wisc., 16. Juli 96. 
Einliegend finden Sie ein kleines Almoſen als 
Dank für erhaltene Gnaden durch die Güte der 
hl. Herzen Jeſu und Mariä und die Fürbitte des 
hl. Antonius. E. A. K. 

Cincinnati, O., 20. Juli ’96. In einem 
beſonderen Anliegen nahm ich meine Zuflucht 
zum hl. Antonius, zur ſchmerzhaften Mutter 
Gottes und den armen Seelen und verſprach 
gleichfalls Veröffentlichung im „St. Franziskus 
Bote.“ Ich fand Erhörung und ſende #1.00 
für eine hl. Meſſe für die armen Seelen. 
und Dank für die Erhörung. A. M. M. 

i Lueg s, Ja., 19. Juli 96. Vor mei⸗ 
ner Abreiſe in Wisconſin hatte ich etwas ver- 
legt und verſprach §I.00 für Antonius Brod 
und Veröffentlichung im „St. Franziskus Bote“ 
wenn ich dasſelbe noch rechtzeitig finden werde, 
welches auch geſchah. Sende beiliegend das 
Verſprochene zu Ehren des hl. Antonius. 

W. 

Columbus, Neb., 16. Juli 96. In ei⸗ 


nem beſonderen Anliegen nahm ich meine Zu⸗ 


flucht zum hl. Antonius und dem hl. Wendelin, 
und verſprach im Falle der Erhörung, es zu 
veröffentlichen. Meinen innigſten Dank dem hl. 
Antonius, denn ich fand baldige 8. 


National Home, Wisc., Juli '96. 
Dank dem hl. Antonius für das Wiederfinden 
einer mir theueren Sache. B. S. 
Minneſota. In einer Angelegenheit, die 
meinen Mann betraf, nahm ich meine Zuflucht 
zur Mutter Gottes und dem hl. Antonius, ver⸗ 
ſprach zwei hl. Meſſen und hielt eine neuntägige 


Andacht. Dank dem großen Heiligen, 0 wurde 
wunderbar erhört. 
San Antonio, Te x., 28. Jul 596. 


Dank dem hl. Benediktus für Hilfe in großen 
Schmerzen. S. 

Eineinnati, O. Dank der heiligen Fa⸗ 

milie und dem bl. Antonius für an Gene: 


jung. 

Stevens Point, Wis., 3. Wg 96. 
In einer langwierigen Krantheit nahm ich meine 
Zuflucht zum heiligſten Herzen Jeſu und dem hl. 
Antonius und verſprach $1.00 für St. Antonius 

Brod zu ſenden und es im St. Franziskus Bote“ 
zu veröffentlichen. Dank dem hl. Antonius, 
mein Gebet wurde erhört. K. R. 

Buffalo, N. Y., 4. Auguſt 96. Ich ver⸗ 

ſprach ein Almoſen für die armen Studenten 


Lob 


* 


meines Sohnes. 
Allegheny, 


Ich wurde erhört. C. G. 
Pa. Vielmal Dank dem 


göttlichen Herzen Jeſu, Maric und dem heiligen 
Antonius für die Geneſung von einer 1 
B. 


Krankheit. 

Streator, Ill, Dau ze h Ane 
für das Wiederfinden eines verlorenen Gegen⸗ 
ne der mir ſehr lieb und theuer war. Th. F. 

Cincinnati, O. 
der Mutter von der immerwährenden Hilfe, dem 
hl. Antonius und den armen Seelen für Er⸗ 
hörung in einer wichtigen Angelegenheit. 


Studenten. 
New Pork, 31. Juli 96. 
dem hl. Antonius für erlangte Hilfe. C. Sch. 
Cincinnati, O., 9. Auguſt 96. Meine 


Mutter war ſchon ſeit längerer Zeit ſehr leidend 


und verſprach ſie zu Ehren des hl. Antonius ein 
Almoſen für die armen Studenten, falls ſie bej- 
ſer würde. Gott ſei Dank, ſie befindet ſich jetzt 
auf dem Wege der Geneſung, iſt aber noch nicht 
ganz geſund. 


dem lieben hl. Antonius dankend, hoffe ich zu⸗ 


verſichtlich, daß der große Wunderthäter ihre 


Geſundheit vollſtändig herſtellt. T. K. 
Duluth, Minn, 10. Auguſt 9% de 


litt ſeit mehreren Jahren an einem Kopfleiden und 
habe alles verſucht ohne Linderung zu finden. 
Da nahm ich meine Zuflucht zum hl. Antonius, 
hielt eine neun⸗dienſtägige Andacht und verſprach 


ein kleines Almoſen für die armen Studenten 
lich es im „St. Franziskus Bote“ zu veröffent⸗ 
ichen. 
hört. Beiliegend finden Sie 81. 00, meinem 
Verſprechen gemäß. A. O. 
St. Louis, Mo., 12. Auguft 96. 
ſend Dank dem hlſt. Herzen Jeſu, der hl. 
Margaretha Alacoque und dem hl. Antonius 
für die Erhörung zweier Bitten. N 
Brooklyn, R. M., M Sure Ich er⸗ 


ſtatte hiermit dem hl. Antonius öffentlich meinen En 


Dank für wunderbare Hilfe in meiner Krankheit, 
da der Arzt ſelbſt die Beſſerung nicht zu erklären 
vermag. Ich nahm meine Zuflucht zum hl. 
Antonius und verſprach im Falle der Erhörung 
eine Dankſagungsmeſſe in der Antonius Kirche 
zu Butler und Veröffentlichung im „St. N 
ziskus Bote.“ 


New Alſace, Ind., 12. Auguſt Ps 


Dank dem lieben Gott, 


Bei 
liegend finden Sie ein Almoſen für die N 
B. E. 


Lob und Dank 


Wunderfeicen, eile zu Antonius! ne 


eines jeden Monates eingejandt werden.) 


falls ich erhört würde in einem Anliegen betreffs De 


Für dieſe theilweiſe Erhörung 


Dank dem hl. Antonius, ich wurde er: 2 


Tau⸗ 


Seit Jahren wünſchte ich eine Statue des hl. 


> Ein Wort an die Eltern. 
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Antonius in der Kirche. Ich empfahl dies An— 
liegen dem hl. Antonius, und meine Bitte wurde 
ohne mein Dazuthun erfüllt; ferner empfahl ich 
dem hl. Antonius eine Geldangelegenheit der 
Gemeinde, und meine Bitte wurde mehr als 
erhört. Dem heiligen Antonius hiemit meinen 
öffentlichen Dant. N 
San Francisco, Cal., 12. Auguſt ’96. 
Ich hatte einen für mich ſehr werthvollen Gegen— 
ſtand verloren und nahm meine Zuflucht zum 
hl. Antonius und verſprach im Falle der Er— 
hörung $1.00 für St. Antonius Brod zu ſen— 
den und es im „St. Franziskus Bote“ zu ver— 


* 


Cincinnati, O., 10. Juli ’96. Da ich 
an einer ſchmerzhaften Krankheit litt und ärzt— 
liche Hilfe vergebens war, nahm ich meine Zu: 
flucht zum hl. Antonius, mit dem Verſprechen, 
mehrere heilige Meſſen leſen zu laſſen und eine 
neun⸗dienſtägige Andacht zu Ehren des heiligen 
Antonius zu halten. Gott ſei Dank, ich wurde 
erhört. E. W. 
Cineinnati, O., 29. Juni 96. In un⸗ 
ſerem Hauſe wurde Geld geſtohlen, und damit 
der Verdacht nicht auf einen Unſchuldigen falle, 
machte ich eine Novene zum hl. Antonius und 
verſprach an ſeinem Feſte die hl. Kommunion zu 


öffentlichen. Dank dem hl. Antonius, ich habe empfangen. Tauſend Dank dem großen Wunder- 
das Verlorene wieder bekommen. Beiliegend thäter, der Dieb iſt gefunden worden. E. R. 
finden Sie 51.00 für Antonius Brod. N. N. 
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Ein Wort an die Eltern. 


Friedrich Hurter erzählt in ſeiner Lebensgeſchichte Folgendes: Einer meiner 
Lehrer fand es für gut, durch einen derben Streich mit dem ledernen Rücken ſeines 
griechiſchen Teſtamentes über den Backen mir zu beweiſen, daß ich mich in irgend 
etwas nicht der Gebühr nach betragen hatte. Es läßt ſich leicht denken, daß der 
in Aufwallung geführte Schlag ſchmerzte; ich ſchrie und rief: Das würde ich meinem 
Vater klagen! Auf dieſes Wort kam ein zweiter noch heftigerer Streich mit dem— 
ſelben Strafinſtrumente, und zugleich wurde die Thür geöffnet mit den Worten: 
Jetzt könnte ich zu meinem Vater gehen und es ihm berichten. Der Schmerz trieb 
mich wirklich von dannen, und ungeachtet ich bis an's elterliche Haus höchſtens ein 
paar hundert Schritte zu gehen hatte, war, bis ich dort ankam, der Backen hoch ge— 
ſchwollen. Ich rechnete darauf, dieſes Merkmal würde unfehlbar für mich ſprechen. 
Als ich nun die Klage ſchluchzend vorgebracht hatte, ward mir der kurze Beſcheid: 
wenn ich es diesmal nicht verdient hätte, ſo hätte ich es ein andermal verdient. Ich 
möchte mich nur ſchnell wieder in die Schule zurückbegeben. Selbſt bei meiner Mutter 
fand ich den gehofften Troſt nicht. 

Möchten doch alle Eltern von dem Geiſt dieſes Vaters durchdrungen ſein! 
Leider findet man aber häufig das Gegentheil. Der unvernünftige Vater hält dem 
Sohne die Partei. Er bedauert ſeinen Liebling und vergißt ſich vielleicht noch ſoweit, 
daß er zum Lehrer läuft und ihm Vorwürfe, ja ſogar Drohungen macht. Welche 
Wirkungen aber ſogar ſchon ein unbedacht ausgeſprochenes Wort über den Lehrer in 
dem Herzen des Kindes hervorruft, das zeigt die nachfolgende Erinnerung eines hoch— 
geſtellten Mannes. Kultusminiſter von Raumer erzählt in ſeiner Erziehungsgeſchichte, 
daß ſein Vater einmal die Art des Lehrers, „Federn zu ſchneiden,“ in des Knaben 
Gegenwart getadelt habe. Dieſer geringfügige Tadel, ſetzte er hinzu, machte mich 
zum erſten Male zweifelhaft an des Lehrers Vollkommenheit. 

Möchten doch alle Eltern erwägen, welche Wirkung jedes ihrer Urtheile über 
den Lehrer auf die Kinder haben kann. Ihre Schmähreden ſind rohe Fauſtſchläge, 
mit denen fie ein Bild zertrümmern, welches Glaube und Liebe malte, mit denen ſie 
aber — nur allzubald die eigene Bruſt treffen! 
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Gebetsmeinungen für den Monat September. 1 e 
(Der Fürbitte des hl. Antonius 75 dem Gebete . Verehrer beſonders empfohlen. hr 


Ein krankes Mädchen und ihr Anliegen. — Frieden in mehreren Fame — 4 Ei gehe 
Ernte. — Das Anliegen mehrerer Familien. — Der Verkauf einer Farm. — Das Anliegen zweier 
Ordensſchweſtern. — Die Bekehrung mehrerer Männer. — Lohnende Arbeit für Mehrere. — Eine 
glückliche Sterbeſtundef für ein ſeit . krankes Mädchen. — Eine kranke Frau. — Das An⸗ 
liegen eines Dienſtmädchens. — Eine innige Bitte an den hl. Antonius. — Beruf zum Ordens⸗ 
ſtand für Mehrere. — Die Bekehrung eines Jünglings. — Wahre Frömmigkeit für drei Mädchen. . 
— Geduld für eine Kranke in ſchweren Prüfungen und Leiden. — Mehrere beſondere Anliegen. — 
Gnade der Beharrlichkeit für eine Novizin des Dritten Ordens. — Das Anliegen von fünf Fami⸗ 
lien. — Arbeit für eine Wittwe. — Bekehrung vom Glauben abgefallener Kinder. — eee 
einer paſſenden Wohnung. — Arbeit für einen Sohn. — Eine ungerathene Tochter. — Für we 
an Haarkrankheit leidende Kinder. — Wiederfindung eines verlorenen Dokumentes. — Die Be⸗ 
kehrung dreier Perſonen. — Befreiung von Kopfſchmerzen. — Lohnende Arbeit für Vater ee 
Sohn. — Für die chriftliche Erziehung der Kinder. — Die Anliegen eines Ordensoberen und feiner 
Provinz. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des „St. Franziskus Bote.“ — Eine 
Stadtgemeinde. — Glücklicher Ausgang einer verwickelten Sache. — Unſere katholiſchen 1 
ſchulen. — Alle armen Seelen. 


ee 
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Denkwürdige Tage im Monat September. 


4. Hl. Roſa von Viterbo, Jungfrau, III. O. Vollkommener Ablaß.) RER 
8. Feſt der Geburt Mariä. , 
13. Hl. Veronika, Jungfrau, II. O. 8 
14. Feſt Kreuz⸗ Erhöhung. 
17. Feſt der hl. Wundmale des hl. Vaters Franziskus. Vollk. Ablaß. General-Abfol. a 
18. Hl. Joſeph von Kupertino, Konventual. 
24. Hl. Pazifikus v. S. Severino. I. O. Vollkommener Ablaß.“) 
27, 9 Elzear, III. O. 
29. Hl. Michael, Erzengel. 
N. E. Am 16., 18. und 19. ſind Quatember⸗, Faſt⸗ und Abſtinenztage. ER 
*) Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen in den Fee eee einen vollkommenen 
Ablaß gewinnen können. . 


Monatspatron: Die hl. Roſa von Viterbo, Jungfrau, III. O. 
— —ᷣ— 
Verſtorbene Mitglieder. 2 2 ER 


MHelig im Herrn entſchlafen: Katharina Kremel, fam 20. Juli 96 in Pitts⸗ ae 
burg, Ba., im Alter von 72 Jahren. Sie war 10 Si lang ein eifriges Mitglied des III. 
Ordens. — K at harina Hehemann (geb. Oſtendorf), T am 31. Juli ’96 in Cineinnati, O., 


im hohen Alter von 90 Jahren und 5 Monaten. — Maria Angela Lammeier (geb. 0 a 25 
Brinkmann), T am 31. Juli 96 in Cincinnati, O., in ihrem 70ſten Lebensjahre. Dieſelbe war 
eine brave, glaubenstreue Katholikin, geſchätzt und geachtet von Jedermann. — Joſepha 


Schock, f am 1. „Auguſt 96 in Allegheny, Pa. Sie war ein eifriges Mitglied des III. Ordens. 

. — Johanna Firle, t am 1. Auguſt 96 in Pittsburg (Mancheſter), Pa. Dieſelbe war 

ſehr eifrig in der Erfüllung ihrer Ordenspflichten. . 
I 


Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o V 
Ort der un des Lichtes und des Friedens, durch 1 Chriſtum unſern Herrn. en 1 


Editoriell e Notizen. 


Alunſer fleißiger und tüchtiger Mitarbeiter, der hochw. P. Bonaventura Hammer, O. S. F., 
hat ſoeben ein neues Werk aus dem Deutſchen in's Engliſche überſetzt, nämlich: „OurrTINES OF 
Cf URCH HISTORY“ (Grundriß der Kirchengeſchichte von Domkapitular Theodor Dreher, D. D., 
in Freiburg, Baden, verfaßt). Der Zweck dieſes Buches iſt, dem Studenten der Kirchengeſchichte 
VV einen klaren Ueberblick über alle wichtigen Ereigniſſe in den verſchiedenen Jahrhunderten zu 
bieten. Der Ueberſetzer hat die engliſche Ausgabe durch eine vortreffliche Beigabe bereichert, 
nin welcher die hauptſächlichſten Ereigniſſe in der Geſchichte der katholiſchen Kirche in den Vereinig— 
ten Staaten aufgeführt werden. Möge dieſe engliſche Ausgabe, welche die Herder'ſche Buchhand— 
lung, 17 S. Broadway, St. Louis, Mo., zu dem äußerſt billigen Preiſe von 45 Cents hergeſtellt, 
die nämliche freundliche Aufnahme und Verbreitung finden, wie die deutſche zur Zeit ihres Er— 
ſcheinens. Wir empfehlen das ausgezeichnete Werk allen höheren katholiſchen Schulen des Landes. 


Die Verlagshandlung Mittermüller, Salzburg, kündigt eine neue Ausgabe des bereits 
berühmt gewordenen Werkes an, welches folgenden Titel führt: Hausbuch für die Mitglieder 
des Dritten Ordens des hl. Vaters Franziskus. Von P. Norbert Stock und P. Franz 

Seraph Tiſchler, aus der nordtiroliſchen Kapuziner-Ordensprovinz. Das Werk erſcheint in 26 
5 Lieferungen, Groß⸗Oktav, @ 15 Cents. — Der erſte Theil wird die Legende der Heiligen und 
Seligen des Dritten Ordens, der zweite auf Grund der Regel desſelben Unterweiſungen über das 
chriſtliche Leben in der Welt, und der dritte nach deſſen Geiſte erbauliche Sonn- und Feiertags⸗ 
Leſungen enthalten. Der große, augenſchonende Druck eignet ſich ſchön für ein mit 52 Original: 
Illuſtrationen geſchmücktes Volksbuch. Ohne Zweifel wird dasſelbe in weiten Kreiſen ſich Bahn 
brechen, die Zahl der Terziaren vermehren, den Geiſt des hl. Franziskus wecken und ſtärken und 
dadurch reichlichen Segen ſchaffen. 


. Gottfried Schilling, O. S. F., Vize-Kommiſſär des Heiligen Landes, 143 Weſt 95. Straße, 
New Vork, beehrte uns mit einem Beſuche. Derſelbe iſt ſehr begeiſtert für das Heilige Land und 
ſeine Miſſionen, und ſchafft unermüdlich für die Intereſſen desſelben. 


Alle Geldanweiſungen, ſeien fie Money- oder Express-Orders, Checks oder Drafts, 
ſollten einfach an den „St. Franziskus Bote“ ausgeſtellt ſein und nicht an den Redakteur oder 
Manager. 


Wir bitten unſere geehrten Korreſpondenten, ihre Adreſſe immer recht deutlich zu ſchreiben. 
Unſer Manager hat oft die größte Schwierigkeit die Adreſſen zu entziffern, und raubt ihm das 
viele loſtbare Zeit, die er beſſer auf andere Geſchäfte verwenden könnte. 


. 


— 


= Die neue St. Antonius- Medaille des frommen Vereines. 


a WU; geben hiermit unſeren Leſern eine Abbil- 2 
a dung der neuen Vereinsmedaille des heiligen * 
Antonius. 


Dieſelbe iſt ſehr geſchmackvoll und aus Alumi- 
nium verfertigt, einem Metall, das immer ſeine 
ſchöne Farbe behält. 8 

Die Medaille ſtellt auf der einen Seite den hl. & 
Antonius vor, mit dem Jeſukinde auf dem Arm. 
In der Rechten hält er einen Kelch. Mit ſeinem 
Fuße zertritt er den Teufel, der in einem Dreieck, 
dem Zeichen der Freimaurerei, eingeſchloſſen iſt. 

Auf der Rückſeite zeigt die Medaille den hl. 
Franziskus von Aſſiſi, der ſein Haupt in Demuth 
gebeugt und die Arme gekreuzt hält, als ein wahres 
5 Abbild des Gekreuzigten. 

INC Die Medaille trägt die Anfangsworte des v. 
Segens des hl. Antonius: „Sehet das Kreuz des Herrn! Fliehet, ihr feindlichen Mächte!“ 
Wir empfehlen allen Mitgliedern des frommen Vereines, ſich eine dieſer ſchönen Medaillen zu 
verſchaffen und dieſelbe beſtändig bei ſich zu tragen. KEN ; 0 

Preis der Medaillen. — per Sie, 10 Cents; per Dutzend, $1.00 ; per Hundert, 58.00, 
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Ines 5 großen Berchru 
derbaren Aufſch enommen, iſt in Fr 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius. 
5 Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu woll 
nun die armen Studenten, welche wie de 
bereiten. Wir empfehlen dieselben der Großmuth 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten L 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen ni 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter ve 1 werden. a 5 
lichen Sr an: St. Franziskus Ba Que 


1 dich 6 
er Gläubigen und 
erkes m 


0 


1 5 a en 


/ Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Han ee Es in er‘ 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des große 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe fen Leib und Seele zu erlangen b 
Unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir v 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannte ſeine 
ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem front 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Ge te und guten Werke 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verri zet werden. Die Verpflie 
ind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem? Ar zu beten, um der all 
f en zu jagen für die wunderbare 10 der F N ; ide, .. 588 der 05 


) Die hl. . am 13. Juni, als am En des Pele o ober an ei 
f 0 empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer im 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenomr 
Aufnahme wende man 25 direkt an St. „ Bote: en nn 
Nati, O. = 


en 1 55 | ee. ge zum Selen 


2 
3 f 
= ius erhörte die 
a i mem er ihrem Manne, der ſich in einen Brief beit rate 
a Frau am folgenden Tage eine Antwor ückl N 
nun zu ermuthigen, find eigene Marken angefertigt worden, welche * 
5 — fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen h auch 


„Marken auch in Bü 


— Briefmarken verſehen fein. Man kann die Antoni | 
ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des gen empfehlen will. Pre 
20 Marken. Weniger als 20 werden u BERN. 3 haben = 51. Bi 
Queen ey Avenue, Cineinnati, O. . 


2 Sie neue Abreſe d des 3 ne 20 e 
= QUEEN crryx AVENUE, 5 
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Die Andacht zum unbefleckten Herzen Mariä, 160 


Erzbiſchöfliche Empfehlung von Cincinnati, 24. Mai; und biſchöfliche Een von g 


Covington, 6. Juli; Peoria, 24. Juli; Belleville, 24. Juli; Denver, Juli; Marquette, 8 5 


1. Auguſt; Naſhville, 30. Auguſt, 1892. 


Solchen unſerer verehrten Abonnenten, welche gerne eine engliſche Monats⸗ 
ſchrift leſen, empfehlen wir den 


“ST. ANTHONY’ S MESSENGER.” 


Derſelbe erſcheint monatlich als Heft von 36 Seiten und koſtet ebenfalls nur 
81.00 jährlich. 


Knaben und Jünglingen, 
welche ſich dem Prieſter- und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärmſte das 
St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan umfaßt fünf 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld 53.00 Mone 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär⸗ 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten latholiſchen Familien. Um 
nähere Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 vine St., Cincinnatl, O. 


Sünglingen und ledigen zungen Männern, 
welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 


retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 


ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt BR a 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 
Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. F. Provincial Peter B. Englert, O. 8. F. 15 


1615 VINE STREET, CI NOINNATI, O. 


Warnung. 8 
Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu Be, 58 


wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein Name 
nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu SR 


kommt, jo können wir nicht dafür verantwortlich gemacht werden 
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ranziskus Bote» 


Organ des III. Ordens, fowie des frommen 


N 


or 


Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligfien Herzens Mariens. 


5. Heft. November 1896. V. Jahrgang. 


— 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ ö Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Der hl. Teonard von Vortu Mauritio. 


TS 8 ziehet durch Italiens Lande 
Ein Mann im rauhen Bußgewande, 
Er wandert arm von Ort zu Ort: 
Sein Antlitz glüht von Gottes Liebe, 
Sein Blick entzündet fromme Triebe, 
Zur Buße fordert auf ſein Wort. 


Und ſieh, es eilt des Volkes Menge, 
Daß heilsbegierig ſie umdränge 

Den heiligmäß'gen Gottesmann: 
Sie lauſcht dem mächt'gen Redeſtrome 
Auf freiem Feld, im großen Dome, 

Und nimmt ſein Wort treugläubig an. 


Verherrlicht ſieht es ſeine Pfade 
Mit Wunderkraft durch Gottes Gnade, 
Und Staunen zieht in jedes Herz: 
Denn ſieh, die Kranlen Lahmen, Blinden 
Bei ihm Geſundheit wiederfinden; 
Doch er — er weiſt ſie himmelwärts. 


Wer iſt's, der ſo die Welt erneuet, 
Und emſig rings den Samen ſtreuet, 
Der Allen Frucht des Heiles ward? 
Wir preiſen ihn in Himmelshöhen, 
Wo wir bei Gottes Thron ihn ſehen: 
O bitt für uns, St. Leonard! 


146 Geſchichte des Dritten a des hl. 3 0 
(Für den „St. Franziskus Bote.“) . 5 en 15 85 . 
Bemerkungen zur Geſchichte des Peil os 7 

des hl. Franziskus. 5 


Von P. Bonaventura Hammer, O. S. F. 


ne Kapitel. 
| (Fortſetzung.) 


und des Nächſten den Werken der Frömmigkeit und Buße, ſowie der Barmherzigkeit. 


zaga, Herzogin von Mantua. Von Kindheit auf ſehr fromm und den I 


N" 14. Auguſt 1660 ſtarb zu Mantua die gottſelige Wittwe Ma a ria 6 1 
Buß werken ſehr ergeben, trat fie nur ungern in den Eheſtand, lebte aber 


ſowohl als Ehefrau, als auch ſpäter als Wittwe ganz in der Liebe Gottes 


Nach dem Tode ihres Gemahls glich ihr Palaſt eher einem Kloſter als der Reſidenz 5 . 
einer Herzogin. Das Glück, welches ſie im Dienſte Gottes fühlte, wollte ſie auch 
Andern mittheilen; daher ihr Eifer, Juden zu bekehren und vornehme Damen von 


Verſchwendung und Luxus abzuhalten. Sie ſtarb eines ſeligen Todes. 
Zu Palermo ſtarb im Jahre 1661 der fromme Diener Gottes Vinzent ius. 
Obwohl von vornehmer Herkunft, war er ſchon als Student in der Welt der Abtöd⸗ 
tung ſehr ergeben, ſteigerte ſie aber bis zu einem heldenmüthigen Grade, nachdem er 
zu Palermo in das Kloſter der Brüder des Dritten Ordens getreten war. Er faſtete 
bei Waſſer und Brod, ſchlief auf dem bloßen Boden und tödtete ſich ab mit Buß⸗ 
gürteln und Geißeln. Aus Demuth wollte er, obwohl in der Theologie und in an⸗ 


dern Fächern beſtens bewandert, nicht die Prieſterwürde übernehmen. Gott verlieh 


ihm die außerordentlichen Gnaden der Verzückungen, der Durchforſchung der Herzen 
und der Weiſſagung, und verherrlichte ihn auch nach dem Tode durch Wunder. 
Zu Aachen, im Terziarinenkloſter der Annunciatinen, ging am 3. Februar 1661 


in die ewige Ruhe ein die gottſelige Jungfrau Klara Agnes von Spei ß. In 


ihrer Demuth verrichtete fie nicht nur die verächtlichſten Arbeiten, ſondern fie ſuchte 


dieſelben, um ja kein Lob zu ernten, im Geheimen zu verrichten. Bei Tag und zur 


Nachzeit fehlte ſie ſelbſt in ihren Kränklichkeiten nie beim gemeinſchaftlichen Gebete i 


im Chore. Die heiligſten Namen Jeſus und Maria, die ſie oft andächtig ausſprach, 


ſchienen ihrem Munde in der That ſüßer als Honig au jein, und waren es ihr beſon⸗ 


ders in der letzten Stunde. 


Im Tertiarinenkloſter zu Trier ſtarb 1661 die fromme Schweſter Maria 


Kellen. Sie war eine treuliebende Braut ihres ſakramentaliſchen Bräutigams 
und kannte keine größere Freude, als wenn dem allerheiligſten Sakramente Ehre 


widerfuhr. Oft nahm fie eine Mitſchweſter freundlich bei der Hand und ſprach: a 


„Kommen Sie gleich in die Kirche, wir wollen unſern himmliſchen eee iR I 


A beliden Sakramente grüßen und anbeten.“ 


Zu Peſaro, in Italien, ſtarb 1661 im Rufe großer Heiligkeit die Wittwe Nu n⸗ 5 
ciata Giovanelli. Als ſie durch den 1 En n in den Orden n des 8915 


Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens des hl. Franziskus. 147 


hl. Franziskus von Familienſorgen befreit war, ergab ſie ſich ganz den Werken der 
Barmherzigkeit und Frömmigkeit. Ihre Reichthümer verwendete ſie, um die Armen 
zu ſpeiſen und zu kleiden; ſie ſelbſt aber kleidete ſich arm und faſtete ſtreng. Ueber— 


dies peinigte ſie ihren Körper durch Nachtwachen, Geißeln und Bußgürtel, betete 


anhaltend und verwandte die übrige Zeit zu Arbeiten für Kirchen. Die Angriffe der 
Hölle überwand ſie ſiegreich, wodurch ſie ſich immer wieder neue Gnaden verdiente. 
Sie vermehrte den Wein in den Fäſſern, und erwirkte durch ihr Fürbittgebet den— 
jenigen, welche ſich in dasſelbe empfahlen, verſchiedene Gnaden. 

Im Kloſter St. Maria von den Engeln in der Schweiz ſtarb am 13. März 
1662 die fromme Schweſter Koleta Erdl. Mit ſich ſehr ſtreng, war ſie gegen 
kranke Mitſchweſtern, die ſie zu bedienen hatte, voll Mitleid und Liebe. Gleiches 
Mitgefühl bewies ſie den armen Seelen im Fegfeuer, denen ſie eifrig durch Gebet und 
Bußwerke zu Hilfe kam. Einſt wurde ihr durch unſichtbare Hand die hl. Kommu— 
nion gereicht. 0 
| Zu Saint⸗Lo in Frankreich ſtarb 1662 der gottfelige Terziarprieſter Jakob 
Neel. Nachdem er zu Paris ſeine Studien vollendet hatte, ließ er ſich zum Prieſter 
weihen und trat in den Dritten Orden. Er wirkte nun mit großem Eifer am Heile 
der Seelen, faſtete ſtreng und war ſehr behutſam in feinem Wandel. Zum aller: 
heiligſten Altarsſakramente trug er die zärtlichſte Andacht und vergoß bei der Dar— 
bringung des hl. Meßopfers viele Thränen. Er ſtarb im 38. Jahre ſeines Alters 
in der von ihm vorher gewußten Stunde. 

Am 11. Juli 1662 beſchloß die fromme Jungfrau Lucia Verrucci ihr 
heiliges Leben zu Norcia in Italien. Sie war ein Muſter aller Tugenden und 
führte einen ſehr erbaulichen Wandel. Ihr Leib war nach 40 Jahren noch unver— 
weſen. 

Zu Memmingen in Baiern ſtarb 1663 die gottſelige Jungfrau Anna Maria 
Böck. Sie ſtand dem dortigen Tertiarenkloſter 35 Jahre als Oberin vor, und zwar 
zur Zeit des furchtbaren Schwedenkrieges. Sie verwaltete ihr Amt mit mütterlicher 
Sorgfalt, Liebe und Klugheit. Als im Jahre 1647 das von den Schweden beſetzte 
Memmingen furchtbar beſchoſſen wurde und viele Häuſer in Brand geriethen, ergriff 
die fromme Oberin einen Kreuzpartikel und ſegnete mit demſelben gegen die Richtung 
hin, woher die Kugeln kamen, und ſiehe, dieſe wichen von ihrer Richtung gegen das 
Kloſter ab und fielen nieder, ohne Schaden zu verurſachen. Katholiken und Prote— 
ſtanten ſahen das Wunder, und nicht wenige der letzteren ſuchten im Hauſe der 
Schweſtern Zuflucht. Sie ſuchte beſonders auf die Jugend einzuwirken und führte 
viele proteſtantiſche Mädchen in den Schooß der katholiſchen Kirche zurück. Sie 
ſtarb im Rufe der Heiligkeit. | 

Zu Roveredo in Südtirol ſtarb am 13. Juli 1663 die gottſelige Wittwe 
Sybilla Gräfin von Lodron. Sie war eine Tochter des Grafen Georg 
Fugger und die Gemahlin des Grafen Maximilian Lodron. Die Leiden während 
der verſchiedenen Krankheiten ihres Gemahls, ſeinen Tod und ihre darauffolgende 
Beraubung ertrug ſie mit Geduld und Ergebung. Sie ergab ſich nun durch das Ge— 
lübde der Keuſchheit für immer dem Herrn, dem Gebete und den Werken der Nächſten— 
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liebe. Hierauf gründete fie das Alnsiffenklofter zu Kor in 1 fe mi 
Erlaubniß des Papſtes als Terziarin unter dem Namen Anna Maria von 
bis zu ihrem Tode verblieb. In Gehorſam, Demuth und Gebet lebend, wurde ſi 
von Gott durch viele Leiden geläutert. Durch einen fiebentägigen un 
büßte ſie, nach einer Offenbarung, ihre Fegfeuerſtrafen auf dieſer Welt ab. 80 

Zu Vinaroz in Spanien ſtarb am 14. Januar 1664 die gottesfürchtige Witte ; 
Vincentia Sabater. Nachdem fie gleichſam gezwungen in den Eheſtand ge 
treten, aber bald Wittwe geworden war, trat ſie in den Dritten Orden und ergab 
ſich ganz dem Gebete, der Betrachtung und den Werken der Nächſtenliebe, zu welche 
ſie überhaupt, beſonders aber zur Ausſteuer von Jungfrauen, die in ein Kloſter z 
treten wünſchten, ihre großen Einkünfte verwendete, Hu ſie RUM bie Armen nach 
ihrem Tode als ihre Mutter tief betrauerten. V 

Im Kloſter St. Maria von den Engeln bei Wattwyl in ber Schwe farb am 1 
26. Juli 1664 die gottſelige Terziarſchweſter Katharina Buri. Gott prüfte . 
ihre Geduld durch ſchmerzliche Krankheiten und Trockenheit des Geiſtes, und ließ es 
auch zu, daß der Satan und böſe Zungen ſie plagten. Hingegen wurde ſie mit Ent⸗ N 
zückungen und der Gabe der Weiſſagung begnadigt. Obſchon ſie ſehr wenig genoß, 
hatte fie doch ein blühendes Ausſehen. Die Gabe, jeglicher Speiſe entbehren zu kön⸗ 
nen, ſuchte ſie aus Demuth durch Gebet von ſich abzuhalten. Bisweilen belohnte der 
Herr ihre Sehnſucht nach der hl. Kommunion wunderbar, indem ſie dieſe ohne Zuthun 
eines Prieſters empfing. Sie ſtarb eines ſeligen Todes. 

Im Ridler⸗Terziarinenkloſter zu München, in welches fie nach dem Tode ihres 
Gatten trat, ſtarb am 23. April 1665 die gottſelige Wittwe Maria Albert. Sie 
verrichtete die niedrigſten Arbeiten, beſonders bei den Kranken und war in ihren 
eigenen Krankheiten ein Muſter der Geduld. Kurz vor ihrem Tode ſagte ſie zu den 
Umſtehenden: „Siehe, wie mich meine ſechs verſtorbenen Kinder zu den ewigen Freu⸗ 
den einladen und mir den bevorſtehenden Tod ankündigen!“ 

Zu Paris ſtarb am 20. Januar 1666 die fromme Königin Anna. Sie war 
eine Tochter Philipps III. von Spanien, Gemahlin Ludwigs XIII. von Frankreich 
und Mutter Ludwigs XIV. Und dieſe Tochter, Gattin und Mutter eines Königs 
wußte zu ihrer Größe nichts mehr hinzuzufügen, als die Demuth, welche fie erſt zu 
einer wahren Majeſtät machte. Sie nahm nämlich am hl. Weihnachtsfeſte 1643 das 
Kleid des Dritten Ordens, deſſen ſie ſich mehr rühmte, als ihrer Krone. So oft die 
demüthige Königin Gelegenheit hatte, mit einem e ade zu ſprechen, ſagte ſie: 
„Ich bin eine von euren Schweſtern.“ e 

Im Bittricher Kloſter zu München entſchlief ſelig! im Herrn am 9. April 1669 
die fromme Schweſter Anna Maria Reutter. Durch Tugend überhaupt aus⸗ 5 0 

gezeichnet, trug ſie eine zarte Andacht zur hl. Kindheit Jeu . 
Ä Zu Wintersheim in Deutſchland beſchloß am 4. Juni 1669 die gottfelige Bun 5 
frau Maria Pfeifer ihre vielfachen Leiden durch ein ſeliges nde. 

Zu Rouen in Frankreich ſtarb 1669 die fromme Maria Ludovika. 
ihrer Jugend ſehr fromm und abgetödtet, trat ſie zu Paris in ein Kloſter des Dellen 
Ordens, wurde aber wegen „„ Re nach An Rd entlaſſen. 
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Si.e führte nun als Terziarin in der Welt ein gottſeliges Leben. Als zu Rouen die 
Peſt ausbrach und fie den Peſtkranken diente, wurde fie ſelbſt davon befallen und 
ſtarb als Märtyrin der Nächſtenliebe. 
Zu Warthauſen in Würtemberg ſtarb am 23. November 1669 die gottſelige 
Schweſter Klara Slovirk im 30. Jahre ihres Ordenslebens, wovon ſie zwölf 
Jahre das Amt einer Vikarin bekleidete. Nachdem ſie 42 Wochen an einem Krebs— 
geſchwüre gelitten und zwölf Wochen an's Bett gefeſſelt war, ſprach ſie zwei Tage 
vor ihrem Ende den Schutzengel, als ſähe ſie ihn vor ſich ſtehen, an: „Mein lieber 
Engel, ſage meinem Geliebten, daß ich dieſe Schmerzen nicht mehr zu tragen im 
Stande bin; er möchte ſie daher entweder lindern, oder mich zu ſich nehmen.“ Die 
Schmerzen hörten auf, worauf ſie zu ihren Mitſchweſtern ſagte: „Nun werde ich in 
Frieden ruhen. Es iſt alſo nicht mehr nothwendig, daß ihr für meine Wunden ein 
Heilmittel anwendet.“ 

Am 14. April 1671 ſtarb zu Aachen die fromme Schweſter Thereſia von 
St. Anna, welche durch ihr heiliges Leben, durch ihren Eifer für die Ordenszucht, 
durch ausgezeichnete Satzungen und durch genaue Ausführung und Beobachtung der— 
ſelben dem Kloſter der Terziarinen neues Leben gegeben hat. Sie ſtarb im Rufe der 
Heiligkeit. 

Zu München, im Bittricher Kloſter, ſtarb am 24. Mai 1670 die gottesfürchtige 
Schweſter Helena Oſtermaier. Bei der Betrachtung der Leiden des Herrn 
wurde ſie öfters entzückt. Am Gründonnerſtag kniete fir einſtens vor ihrem Altärchen 
und verweilte in der Verzückung, in welcher ſie die Leiden Chriſti mitmachte, Stun— 
den lang, ohne daß an der brennenden Kerze eine Abnahme bemerkt wurde. Dieſe 
und andere außerordentliche Gnaden ſuchte ſie ſoviel als möglich zu verbergen. 

Im Ridler⸗Kloſter zu München ſtarb 1671 die fromme Jungfrau Scholaſtika 
Maximiliana Zollner. Von hoher Abkunft, konnte fie erſt nach Ueberwindung 
vieler Hinderniſſe in's Kloſter treten. Dann ergab ſie ſich eifrigſt den Uebungen 
der Demuth und Abtödtung, und dem Gebete. Eine beſondere Andacht trug ſie zum 
hl. Antonius von Padua. In ihrer letzten vierjährigen Krankheit bewies ſie große 
Geduld. 5 (Fortſetzung folgt.) 


Katechismus nur für Kinder? 


Eines Tages kam ein Student, der ſich um die Doktorenwürde eines Geſetzes— 
gelehrten bewarb, zu Garcia Moreno, dem Präſidenten von Ecuador, um vor ihm 
eine Prüfung abzulegen, die er auch glänzend beſtand. „Mein Herr,“ ſagte hierauf 
der fromme und heiligmäßige Präſident, „Sie kennen das Geſetz ſehr wohl, aber 
wiſſen Sie auch Ihren Katechismus? un Gerechtigkeit auszuſpenden, muß die 
Obrigkeit vor allem das ganze Geſetz Gottes kennen.“ 

Er begann nun, den Studenten im Katechismus auszufragen, jener aber ver— 
ſtummte. 

ET „Mein Herr,“ fuhr Garcia Moreno mit ernſter Miene fort, „Sie find beim 
Gerichte zugelaſſen, aber Sie werden Ihre een 5 5 ausüben, bis Sie Ihren 
e wiſſen.“ 


150 Die alte Legende vom hl. Antonius von Padua. 
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Die alte Legende vom hf. Antonius. von Daun. 5 
Nach einem Manuſfkripte des XIII. Jahrhunderts der daduaner aftit, Ca Ki 


(Fortſetzung.) VLin 
Von der Geſandtſchaft an die Kurie und der seitinforehung. 1 
des heiligen Antonius. 1 


uf dieſe Weiſe war nun der Glaube an unſere heilige Kirche erhöht, i 75 Be 
evangeliſche Armuth mit dem Himmel belohnt und die aufrichtige Demuth 


S zu großem Anſehen gekommen. Die blinde Halsſtarrigkeit, die Mutter alles 5 


Irrthums, iſt beſchämt, die verkehrten Anſichten der boshaften Ketzer gehen 
in Rauch auf, die Gottloſigkeit iſt in Furcht geſetzt und vor dem Glanze jo vieler 


Wunder verſchwinden die Nebelſchleier des Unglaubens, wie vor der aufgehenden 


Sonne. In dieſem Sinne äußert ſich die vereinte Geiſtlichkeit, das fromme Volk 15 


beſpricht es und Alle haben nur die eine Anſicht und den einen Willen: in gleicher 
Weiſe ſich zu vereinigen und darauf zu beſtehen, daß man zur Erlangung der Kanoni⸗ 
ſation des ſeligen Antonius auf jeden Fall eine Botſchaft an die Kurie ſenden müſſe. 
Zu dieſem Zweck wird eine feierliche Zuſammenkunft des Klerus und des Volkes ab⸗ 
gehalten und mit Einhelligkeit die Durchführung des einſtimmigen Votums beſchloſſen. 
Was ſoll ich euch noch mehr ſagen? Es ſchreibt der Biſchof und der Klerus, der 
Bürgermeiſter mit den Soldaten und dem Volk, und bevor noch ein Monat ſeit dem 
Tode des Heiligen verſtrichen, ſchickt man ſowohl durch die Lauterkeit ihrer Sitten, 
als auch durch die Würde ihrer Stellung hervorragende Geſandte an den apoſtoliſchen 
Stuhl. Als dieſe ſich wenige Tage darauf beim Heiligen Stuhl vorgeſtellt und den 
Grund ihres Herkommens der Wahrheit gemäß dargelegt hatten, wurden ſie vom 
Papſte Gregor IX. und der ganzen Kurie auf das beſte aufgenommen, obwohl viele 
von ihnen durch das Ueberhaſten der Glorifizierung des Gottesmannes und durch den 
ſich ſo raſch ausbreitenden Ruf ſeiner Wunderthaten ſehr erſtaunt waren. In der 
That wird das heilige Kollegium der Kardinäle einberufen und über die Angelegen⸗ 
heit der paduaniſchen Geſandtſchaft eine feierliche Beſprechung abgehalten. Mit 
allgemeiner Uebereinſtimmung überträgt ſchließlich der Papſt dem ehrwürdigen Biſchof 
von Padua und den Prioren des hl. Benedikt und des Predigerordens die Ueber⸗ 
prüfung der Wunder. Haufen Volkes beiderlei Geſchlechtes kommen von allen Orten 
herbei und bezeugen der Wahrheit gemäß, daß ſie durch die glorreichen Verdienſte des 
ſeligen Antonius von verſchiedenem Gebreſt und Unglück befreit worden ſeien; es 


war gleichſam überall ein Aufleuchten vieler und großer Wunderzeichen wahrnehmbar. 70 


Die beſchworenen Ausſagen werden angehört, und die von vielen Zeugen erhärteten 


Wunder zu Papier gebracht. Zur größeren Glaubwürdigkeit der Wunder wird mit a 
peinlicher Genauigkeit die Eigenart der Perſonen und der Vorfälle, der Ort, die Zeit, EN 
das Geſehene und Gehörte, ſowie alle etwa noch vorhandenen, die Zeugen i . 


Umſtände erhoben und Alles mit e Sorgfalt angemerkt. 


— 
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Sobald diefe Unterſuchung mit allem Fleiß vollendet iſt, kommt das getreue und 
von wahrer Frömmigkeit erfüllte paduaniſche Volk wieder auf ſein früheres Anliegen 
zurück, und wählt vertrauenswürdige Abgeſandte zu einer zweiten und dritten Bot— 
ſchaft an den Heiligen Stuhl. Damit aber die emſige Sorgfalt des Hl. Stuhles 
und die Wachſamkeit der Kardinäle ſich immer mehr von der Wahrheit der Sache 


und der in jeder Beziehung verdienten Verehrung überzeuge, ſchickt der ſehr hoch— 


würdige Biſchof von Padua die Fratres und älteren Kanoniker ſeiner Kirche, zu— 
ſammen mit dem Prior der Kirche S. Maria del Monte di Croce an die Kurie ab; 
die Stadtvertretung ſchickt die Edlen und die Mächtigen, die Grafen und die Ritter 
und einige hohe Herren nebſt vielen Bürgern. Hernach ſendet auch die Univerſität, 
die Lehrer ſowie die Schüler, ein würdiges Schreiben zu Gunſten dieſer Sache. Des— 
gleichen überſchickt die Vereinigung der Gelehrten, welche nicht vergeſſen werden darf, 
die Beſtätigung der von ihnen geſehenen und vernommenen Wunder. Am meiſten 
aber galt das, was die zwei, durch göttliche Vorſehung damals in Padua ſich befind— 
lichen, verehrungswürdigen Kardinäle ſchrieben. Um jene Zeit waren nämlich Herr 
Otto von Monteferrato und Herr Jakob, Kardinal von Preneſtino, als apoſtoliſche 
Legaten dort, um den Frieden zwiſchen einigen Städten der Lombardei und der trevi— 
ſaner Mark zu vermitteln. Bei dieſer Gelegenheit in Padua angelangt, wollten auch 
ſie, da fie die von Gott gewirkten Wunder als reine Wahrheit betätigen konnten, als 
unwiderlegliche Zeugen die Glaubwürdigkeit derſelben ſchriftlich vertreten und be— 
kräftigen. Als die Geſandten dieſe Briefe erhalten hatten, machten ſie ſich ſofort auf, 
um die römiſche Kurie zu erreichen und wurden, im Vertrauen zu den Zeugniſſen ſo 
vieler und angeſehener Perſönlichkeiten auf das wohlwollendſte vom Papſt und der 
Kurie aufgenommen. Was ſoll ich mehr ſagen? Man vereinigt ſich von neuem, 
um über die Heiligſprechung des ſeligſten Antonius zu verhandeln und in Gegenwart 
des höchſten Oberhirten zeigen ſich alle Kardinäle der Sache geneigt. Nach ſchließ— 
licher Zuſammenrufung des Konſiſtoriums wird dem Kardinal Johann, Biſchof von 
Sabina, die letzte Ueberprüfung der Wunder und die Gutheißung der ſchon geprüften 
übertragen. Dieſer war nicht läſſig in Erledigung ſeines Auftrages und führte die 
Sache ſo emſig vorwärts, daß er alles Nöthige in einer viel kürzeren Zeit, als irgend— 
wer erwartete, in Ordnung brachte und beendigte. (Schluß folgt.) 


— Ein kleines Negermädchen, welches eine katholiſche Schule in Virginia beſucht 
hatte, wurde aus unerklärten Gründen von ſeinen Eltern der Obſorge der guten 
Schweſtern entnommen und in ein nicht⸗katholiſches Inſtitut geſchickt. Am erſten 
Morgen, als die Schule anfing, beobachteten die Andern, daß ſie das Zeichen des hl. 
Kreuzes machte, und fingen ſogleich an ſie zu verlachen und zu verſpotten. Unwillig, 
aber keineswegs eingeſchüchtert, ſtand die kleine Heldin auf und rief denſelben heraus— 
fordernd zu: „Ihr ſolltet Euch ſchämen, mich auszulachen, weil ich das Kreuzzeichen 
mache. Er, zu deſſen Ehre ich dieſes Kreuzzeichen mache, iſt am Kreuze geradeſowohl 
für Euch als für mich geſtorben, und Ihr wagt es, das zu verlachen, deſſen ſich unſer 
Heiland nicht geſchämt hat!“ 


152 Die erſten Franziskaner in Deutſchland. A 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ DR 


Die erſten Franzis dauer in Dentshtam. 


für keinen Freund Chriſti, wenn er nicht das Heil der Seelen förderte, 
welche dieſer erlöſte. Er ſagte, es ſei nichts dem Heile der Seelen vorzu⸗ 
ziehen, da ja der eingeborene Sohn Gottes ſich gewürdigt hat, für die Seelen 
am Kreuze zu hängen; daher wollte er, daß die Söhne ſeines Ordens nicht nur für 
ihr eigenes, ſondern auch für fremdes Seelenheil thätig und emſig ſein ſollten. Kaum 
hatte er nun 1209 vom Papſte Innozenz III. die mündliche Beſtätigung ſeiner Regel . 
ſammt der Bevollmächtigung, die Buße zu predigen, erlangt, ſo ſandte er ſeine Mit⸗ 55 
brüder zu Zweien aus, in der Umgegend von Aſſiſi das Wort Gottes zu verkünden. | . 
Die ſchriftliche Gutheißung des Franziskanerordens durch Honorius III. iſt datirt f 
vom 29. Nov. 1223, alfo zu einer Zeit, wo die Franziskaner in Deutſchland ſchon eine 5 
ganze Reihe von Niederlaſſungen gegründet hatten. Schon im Jahre 1219 bei dm 
erſten Generalkapitel zu Aſſiſi wurden faſt nach allen Ländern des damals bekannten 
Erdkreiſes Brüder abgeſchickt. Nach Deutſchland wurde beſtimmt der ſelige Johannes 
de Penna mit ungefähr 60 Gefährten. Dieſe waren ſämmtlich der deutſchen Sprache 75 
unkundig und hatten ſich nur das Wort „Ja“ angeeignet; fie hielten dasſelbe für 
ausreichend, da man ihnen auf die Frage, ob ſie Speiſe oder Nachtlager wünſchten, 
auf ihr „Ja“ hin bereitwillig entgegenkam. Da ſie aber wegen ihrer ungewöhnlichen 
Kleidung und ihres Aeußeren Aehnlichkeit hatten mit den damals in der Lombardei 
herrſchenden Albigenſern, ſo kamen ſie manchen verdächtig vor, und als ſie auf die 
Frage, ob fie etwa Ketzer ſeien und auch Deutſchland mit ihrer Lehre anſtecken wollten, 
in ihrer Einfalt ebenfalls mit „Ja“ antworteten, wurden ſie mit Schlägen und 
Unbilden ſo geſättigt, daß ſie eilig wieder nach Italien zurückkehrten und über das 
deutſche Land derartige Schilderungen machten, daß man der feſten Ueberzeugung war, 
nur wer Luſt nach dem Martertode habe, könne ſich dorthin wagen. A 
Im Jahre 1221 hielt der hl. Franziskus, welcher unterdeſſen ſelbſt in feinem 
Bekehrungseifer zum Sultan nach Egypten gereiſt war, in Aſſiſi bei Portiuncula das 
berühmte Generalkapitel, „Mattenkapitel“ genannt, auf dem ſich ungefähr 3000 
Mitbrüder verſammelten. Auf demſelben ließ er, da er ſelber zu ſchwach zum Reden 
war, durch den Bruder Elias folgende Anſprache an die Verſammelten halten: „Brü⸗ 
der, es gibt eine Gegend, Deutſchland genannt, in welcher ſich chriſtliche und andäch⸗ 
tige Leute befinden, die, wie ihr wißt, oft in Schweiß und Sonnenhitze durch unjer 
Land wandern mit langen Stöcken und weiten Stiefeln, Gott und den Heiligen lb: 
ſingend, die Gräber der Heiligen beſuchen. Und weil einigemal zu ihnen geſandte 1 
Brüder übel behandelt heimgekehrt ſind, jo zwinge ich Niemanden, zu ihnen zu gehen; 5 5 
wenn aber einige, mit Eifer für Gott und die Seelen erfüllt, hingehen wollen, ſo will 
ich ihnen das nämliche, ja größeres Verdienſt ertheilen als denen, welche ſich über's in 
Meer begeben.“ So groß war noch i immer die Furcht vor den Deutſchen, daß! der 5 ES 
Heilige Keinem direkt befehlen 7 in 555 1 zu gehen. eng deſowenger RE 


5 2 ranziskus, jener Serahh der Liebe, hielt fc, wie 5 hl. Boge ſcreib 1 
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meldeten ſich auf den Wunſch ihres Vaters 90 Brüder, bereitwillig dem Tode, den 
ſie in Deutſchland erwarteten, ſich weihend. | 

Es wurde hierauf als Provinzialminiſter für Deutſchland aufgeſtellt Fr. Caeſa— 
rius aus Speier, mit der Vollmacht, ſich aus den 90 Angemeldeten herauszuwählen, 
welche er wolle. Dieſer Fr. Caeſarius war Prieſter und berühmter Prediger in ſeiner 
Vaterſtadt Speier geweſen. Er wählte ſich nun 12 Kleriker und 13 Laien aus und 
ſandte den Fr. Johannes de Plano, den Fr. Barnabas und einige Andere vor ſich 
her, um ihm und den übrigen zu Dreien und Vieren nachfolgenden Mitbrüdern den 
Weg zu bereiten. Um das Feſt des hl. Michael trafen Alle in Trient ein, wurden 
vom Biſchof freundlich aufgenommen und Fr. Caeſarius und Barnabas predigten an 
dem genannten Feſte dem Volk. Von Trient kamen ſie zu Zweien oder Dreien nach 
Bozen, wo ſie ebenfalls gute Aufnahme fanden. Von da wanderten ſie, mitunter 
ſich nur von Rüben und Waldbeeren kümmerlich nährend, Hunger und Erſchöpfung 
duldend, auf der alten Römer⸗ oder Kaiſerſtraße nach Augsburg im jetzigen Baiern, 
wo ſie von Biſchof Siegfried von Rechberg und vom Volke freundlich aufgenommen 
wurden, ſich niederließen und ſo den Grundſtein zu den noch jetzt in Deutſchland 
blühenden Ordensprovinzen legten. 


r 
—— — . —⏑———— 
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Abgehalten zu Rheims, Frankreich, vom 17. bis 21. Auguſt 1896. 


T \ er Kongreß der franzöſiſchen Terziaren wurde am 17. Auguſt, Abends um 
8 Uhr, feierlichſt in der St. Jakobus Kirche eröffnet. Nach dem Veni 
Creator hielt der hochw. Abbé Simon, Generalvikar von Lugon, die 
Eröffnungsrede. Zum Schluß war feierlicher Segen. Am Morgen des 

18. zelebrirte der hochw. P. Alfred, Franziskaner-Provinzial von Toulouſe, die hl. 

Meſſe in der Kathedrale und hielt daruf eine ergreifende Anſprache. Um 10 Uhr 

traten die Delegaten zur erſten Generalverſammlung zuſammen, welche der hochw. 

P. Louis Anton, O. M. Cap., als Vertreter des hochw. Kapuzinergenerals Ander— 

matt, eröffnete. Unter den Delegaten befanden ſich ungefähr 150 Religioſen aus 

allen Zweigen des ſeraphiſchen Ordens. Nicht allein Frankreich, ſondern auch Bel— 
gien, Holland, England, die Schweiz und Italien waren vertreten. Die Zahl der 
anweſenden Terziaren war weit über tauſend, die aus allen Theilen Frankreichs her— 
beigeeilt waren. Zu den hervorragendſten Theilnehmern zählten Migr. Laſerre, 

O. M. Cap., Apoſtoliſcher Vikar von Aden, Admiral Rallier du Batty, Baron de 

Livois, Leo Harmel und viele andere. Abends war in der Baſilika des hl. Remigius 

Andacht mit Predigt, gehalten vom hochw. P. Ferdinand, Provinzial der Rekollekten. 

Nach derſelben ſegnete Msgr. Laſerre die 27 Banner der Terziaren-Verbände, dann 

folgte eine Prozeſſion mit der Reliquie des hl. Remigius, und zum Schluß wurde der 

feierliche Segen ertheilt. 


— 
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Am Morgen des 19. hielt Migr. ee in der St. And e Kirche ein 1 > 
fifalamt, welchem eine Predigt durch den Rekollekten P. Eduard von Paris folgte. 
Die Kapuziner von Paris brachten den in ihrem Beſitze befindlichen Mantel des hl. 
Franziskus zum Kongreß nach Rheims und ſtellten denſelben in der St. Andreas 
Kirche zur Verehrung der Gläubigen aus, die ſich in großer Menge zudrängten. 1 ar 

Um 10 Uhr wurde die Verſammlung wieder eröffnet, und Reden gehalten Von 
Baron de Livois, Abbs Paſtoret, P. Hoppenot, S. J., und P. Mathias, O. M. Cap. 5 1 
Nachmittags um 4 Uhr empfing Kardinal Langenieux ſämmtliche Theilnehmer des u 
Kongreſſes und beantwortete, umgeben von den Religioſen und den Bannern der: VER 
Terziaren-Verbände, in einer väterlichen Anſprache die Begrüßungsrede des P. Louis 1 
Anton, O. M. Cap. Dann wurde ein Telegram des Kardinals Rampolla verleſen, ni 
in welchem er der Verſammlung mittheilte, daß ihn der Hl. Vater beauftrage, dem 
Kongreß und ſeiner Arbeit den päpſtlichen Segen zu übermitteln. Abends 8 Uhr | 
war Profeßerneuerung ſämmtlicher Terziaren und feierlicher Segen in der St. An⸗ ae 
dreas Kirche. Re 

Am Morgen des 20., um 8 Uhr, las Migr. Laſerre die hl. Meſſe in der Kathe | 

drale und P. Timotheus, Provinzial der Kapuziner in Toulouſe, hielt die Predigt. 
Um 10 Uhr wurde die Verſammlung wieder eröffnet. Unter den Rednern befanden 
ſich P. Clemens, Franziskaner aus dem Zweige der Obſervanten, und Herr Leo Harmel. 
Letzterer ſprach über die Freimaurerei und das Entgegenwirken der Terziaren gegen 
dieſelbe in der Geſellſchaft. Um 4 Uhr Nachmittags war die letzte Verſammlung 
und Abends um 8 Uhr wurde der Kongreß in der Kathedrale durch eine Prozeſſion 
mit dem Allerheiligſten feierlich geſchloſſen. 

Am 21. fuhren beiläufig 450 Delegaten nach Domremy, Jeanne d' Ares 
Geburtsort, und wohnten in der dortigen Baſilika der hl. Meſſe bei, welche Mſgr. 
Fouccault, Biſchof von St. Die, zelebrirte. Später beſuchten die Pilger das Geburts⸗ 
haus der Jungfrau von Orleans, und die Kirche, in welcher ſie getauft wurde und 
die erſte hl. e TREND: Mit diefer Wallfahrt endigte der diesjährige N 
Kongreß. 


— Es war im letzten Jahre, 1895; ein junger Mann machte Anſtalten, ſich 
an einem Ausfluge auf den Fiſchfang zu betheiligen. Während er ſich demgemäß 
kleidete, kam ihm der Gedanke, ſein Skapulier, deſſen Bänder ziemlich abgenutzt 
waren, zu Hauſe zu laſſen. Als ſeine Schweſter dieſe ſeine Abſicht erfuhr, bewog ſie 
ihn nach vielem Hin- und Herreden, ſein Skapulier zu tragen. Während des Tages 
kippte das Boot, in welchem ſich der junge Mann und ſein Kamerad ſich befanden, 
um. Der letztere konnte ſchwimmen, der erſtere aber nicht. Er rief daher dem 
jungen Manne zu, er werde ihn ſicher an's Ufer bringen, wurde aber vom Krampfe 
befallen und ſank unter, ohne wieder aufzutauchen. Der junge Mann wurde nach⸗ 
her gerettet, nachdem er ſchon ein oder zwei Mal untergeſunken war, und man fand, 5 
daß, obgleich alle feine Kleider durch und durch vom Waſſer benetzt waren, das Ska⸗ 
pulier vollkommen trocken. Dieſes wurde beobachtet, nicht von „ e BR 
von den Proteſtanten, die ihn aus den Wellen e hatten. 888 


\ 
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Iſabella, die gatholiſce Kö önigin von Spanien. 
5 (Von P. A. S., 0. S. F.) 


Fünftes Kapitel. 
Iſabella läßt ſich zur Königin von Kaſtilien ausrufen. — Eine Zeremonie mit religiöſer 
Färbung. — Zwei Gründe, warum der Anſpruch Iſabella's auf die Krone rechtsgiltig 
war. — Städte erſten Ranges und viele Großen des Reiches huldigen ihr. — Mißhelligkeiten 
zwiſchen Ferdinand und Iſabella. — Glückliche Beilegung derſelben durch Iſabella. — Die 
von ihr vorgeſchlagene Vereinbarung wird angenommen. — Schwierigkeiten. — Einige der 
Großen werden Hochverräther. — Eine geheime Verbindung mit König Alphons von Portu— 
gal. — Derſelbe fällt mit ſeinem Heere plötzlich in Kaſtilien ein. — Iſabella und Ferdinand 
rüſten ſich. — Das erſte kaſtilianiſche Heer löſt ſich in wilder Flucht auf. — Eine gefährliche 
Lage. — Neue Rüſtungen. — Ein großmüthiges Anerbieten der ſpaniſchen Geiſtlichkeit. — 
Ferdinand ſchlägt Alphons auf's Haupt. — Ein glänzender Sieg. — Großmuth Ferdinand's 
gegen die Gefangenen. — Dankbarkeit Iſabella's für den glücklichen Ausgang 
@ der Schlacht. | 

ls die Nachricht vom Tode Heinrichs zu Ohren Iſabella's kam, gab ſie den 
Einwohnern von Segovia, wo ſie ſich damals aufhielt, zu verſtehen, daß ſie 
wünſche, in ihrer Stadt als Königin von Kaſtilien ausgerufen zu werden. 
Demgemäß ſtellte ſich am folgenden Morgen (13. Dezember 1474) eine 
große Zahl von Granden, Geiſtlichen und öffentlichen Beamten in Staatskleidung 
ein und machten ihr im Alkazar, oder Schloſſe, die Aufwartung. Sie ſtellten ſich 
dann in Prozeſſion auf, nahmen Iſabella unter einen Baldachin von reichem Brokat 
und zogen ſo feierlich zum Hauptplatze der Stadt, wo eine Bühne errichtet war zur 
Vornahme der Zeremonien. Iſabella, mit königlichen Gewändern angethan, das 
nackte Schwert hoch in der Hand haltend zum Zeichen der höchſten Gewalt, ſaß auf 
einem ſpaniſchen Zelter, deſſen Zügel von zwei bürgerlichen Beamten geführt wurden. 
Als der Zug an Ort und Stelle ankam, ſtieg Iſabella vom Pferde, ging auf die 
Bühne und ſetzte ſich auf einen für ſie hergerichteten Thron. Ein Herold rief mit 
lauter Stimme: „Kaſtilien, Kaſtilien für den König, Don Ferdinand, und ſeine Ge— 
mahlin, Donna Iſabella, Königin von Rechts wegen (reina proprietaria) dieſer 
Reiche!“ — Die königliche Standarte wurde dann entfaltet, während feierliches 
Glockengeläute und der Donner der Kanonen vom Schloſſe den Antritt der Herrſchaft 
Seitens der neuen Herrſcherin ankündigten. Nachdem Iſabella die Huldigung ihrer 
Unterthanen entgegen genommen und den Eid abgelegt, treu die Geſetze des Landes 
halten zu wollen, ſtieg ſie von der Bühne herab und zog in Begleitung desſelben Ge— 
folges langſam zur Kathedralkirche. Dort wurde das Te Deum geſungen, worauf 
Iſabella ſich vor dem Hochaltare niederwarf und Gott Dank ſagte für den Schutz, 
den Er bisher ihr gewährt, und Ihn anflehte, ſie und ihre Räthe zu erleuchten, damit 
ſie das hohe Amt, das ſie angetreten, in Gerechtigkeit und Weisheit verwalten möchte. 
Dies war die einfache und tief religiöſe Form jener Zeit, nach welcher die Krönung 

Iſabella's als Königin von Kaſtilien vor ſich ging. 
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Die vehtmäßige Thronfolge Isabella 3 kann h im Geringſten e 


werden, und zwar 1. wegen der unehelichen Geburt Johanna Beltraneja's. 3 


Spaniſche Schriftſteller ſtützen ſich auf dieſen Grund allein. König Heinrich verſtieß 
nämlich die Blanka von Aragonien nach einer zwölfjährigen kinderlosen Ehe und gab 
die lächerlichſten und beſchämendſten Gründe dazu an. Darauf führte er die Johanna 


von Portugal heim, deren leichtfertiges Benehmen alsbald zu den gröbſten Verdächti⸗ | 


gungen Anlaß gab. Nachdem Heinrich fieben Jahre lang mit ihr gelebt, gebar fe 
die Johanna Beltraneja; wovon fie ihren Beinamen hat, haben wir ſchon angegeben. 
Ein ſolches Vorgehen Heinrich's war nur möglich in jener Zeit, als die Kirche ſich in 


einem gar traurigen Zuſtande befand, welchen zu bezeichnen es hier genügt, zu be 


merken, daß Alexander VI., ohne Zweifel der ſchlechteſte Papſt, der je auf dem Stuhle 


Petri geſeſſen, wie ſelbſt katholiſche Geſchichtſchreiber zugeben, dieſer Periode angehört. | 


Unter ſolchen Verhältniſſen konnte Heinrich ungeſtraft ſeine rechtmäßige Gemahlin | 


verſtoßen und ein anderes Weib zu ſich nehmen. — 2. Der höchſte Gerichtshof 5 
Spaniens erkannte Iſabella als die rechtmäßige Thronfolgerin an. Die Bevoll⸗ 


mächtigung der Cortes, welche dieſen Gerichtshof bildeten, iſt unbeſtreitbar und ihr 


Urtheilsſpruch wurde zu wiederholten Malen, ſchon vom grauen Alterthum her, als 


unanfechtbar anerkannt. So war alſo der Anſpruch und das Recht Iſabella's auf 
den Thron unantaſtbar, und ſie beruft ſich in ihren Proklamationen aus zarter Rück⸗ 
ſicht nicht auf die uneheliche Geburt Johanna's, ſondern auf die Entſcheidung der 
Cortes, des höchſten Gerichtshofes im Lande. 


Alle Städte, die zu Gunſten Iſabella's waren, und das waren die reichſten und 


größten des Landes, folgten dem Beiſpiele Segovia's und erhoben die Standarte 
Iſabella's. Die hervorragendſten Granden und Großen des Reiches, ſowie auch die 
vom niederen Adel erſchienen bald von allen Theilen des Landes, um Königin Iſa⸗ 
bella den Eid der Treue zu leiſten, und eine Verſammlung der Stände im folgenden 
Monat Februar beſtätigte das Vorgefallene. 


Aber faſt wäre es zwiſchen Iſabella und Ferdinand, die bisher im beſten Ein⸗ 
vernehmen mit einander ſtanden, zum Bruch gekommen, und es iſt hauptſächlich dem 


0 


guten Takt und der Klugheit Iſabella's zuzuſchreiben, daß dieſes Unglück abgewendet 


wurde, welches die ſchlimmſten Folgen, nicht allein für Spanien, ſondern auch für 
die Welt im allgemeinen nach ſich gezogen hätte. Ferdinand war nämlich ganz 


und gar nicht damit zufrieden, daß Iſabella regierende Königin Kaſtiliens ſei, 


ſondern er wollte ganz allein der Herrſcher dieſes Reiches ſein und berief ſich auf die 


Geſetze Aragoniens, nach welchen weibliche Perſonen von der Thronfolge ausge⸗ 
ſchloſſen waren, während Iſabella ſich auf ihr gutes Recht und auf die entgegenge⸗ 
ſetzte Sitte der königlichen Familie Kaſtiliens ſtützte. Die Anhänger Iſabella's 


ſowohl wie Ferdinand's baten und beſtanden darauf, daß ſie auf ihre diesbezüglichen 
Anſprüche beharren und nicht die Intereſſen der einen Krone zu Gunſten der andern 
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opfern ſollten. Da die Gemüther ſich immer mehr und mehr erbitterten und vor⸗ . 
ausſichtlich auf freundſchaftlichem Wege keine Vereinbarung erreicht worden wäre, en 2 


jo wurde beſchloſſen, daß dieſe kitzliche Angelegenheit durch den Kardinal Mendoza 


N 


und den Erzbiſchof von Toledo geſchlichtet werde. Das e . beiden e 1 
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fürſten lautete zu Gunſten Iſabella's. Ferdinand wurde darüber ſo ungehalten, 


daß er drohte, nach Aragonien zurückzukehren und dort zu ſchmollen ſein Lebtag; 


aber Iſabella ging auf ihn zu, nahm ihn liebevoll bei der Hand und machte es ihm 
mit eindringlichen Worten klar, welches Unheil aus dieſem Bruch für ſie Beide und 


ihre Unterthanen entſtehen würde, und im Gegentheil, welche Vortheile ſich ihnen 


darböten, wenn Jeder zwar ſein Erbreich regieren, aber durch wechſelſeitige Unter— 


ſtützung ſich einander beiſtehen würden. Dadurch würden zwei Kronen und zwei 
Reiche miteinander vereinigt. Ferners ſetzte ſie ihm auseinander: wenn auch die 


Herrſchaft getheilt wäre, ſo wäre das doch mehr dem Namen nach, als in Wirklich— 
keit; ſein Wille ſolle auch immer der ihrige ſein, und wenn weibliche Perſonen von 
der Thronfolge ausgeſchloſſen würden, ſo würde damit auch zugleich ihr einziges 
Kind, ihr Töchterchen, in Mitleidenſchaft gezogen. Ferdinand ließ ſich erweichen 
und wurde ſogar ſoweit von ihr hingeriſſen, daß er ſie lobte und meinte, ſie wäre es 


werth, nicht nur über Kaſtilien zu herrſchen, ſondern ſogar über die ganze Welt. 


Mit dieſen Worten machte er zwar ſeiner guten Gemahlin ein ſchönes Kompliment, 
aber ohne es zu ahnen, hat er damit ein Urtheil ausgeſprochen, das die Geſchichte 
nachher vollkommen beſtätigt hat. 

Die Vereinbarung, welche von Iſabella vorgeſchlagen wurde, war nun dieſe: 
Beide ſollten ihr eigenes Erbreich regieren, alſo — Iſabella Kaſtilien und Ferdinand 
Aragonien, und zwar in vollſtändiger Unabhängigkeit von einander; in beiden 
Reichen ſollten jedoch die gerichtlichen Urtheile im Namen Beider gefällt werden. 
Alle öffentliche Akten ſollten von Beiden unterzeichnet und Münzen mit ihren Bild— 
niſſen geprägt werden. Das königliche Siegel ſollte das Wappen Beider im Bilde 
haben. Indem ſie ſo in allen Dingen in voller Uebereinſtimmung mit Herz und 
Sinn vorgingen, ſollten ſie den Titel „Könige von Spanien“ führen. Im Uebrigen, 
da Beide ſich die ungehinderte Verwaltung und vollkommene Freiheit in Staats— 
angelegenheiten vorbehielten, ſollten ſie mit wechſelſeitiger Uebereinſtimmung han— 
deln wie zwei getreue Verbündete, deren Intereſſen auf das Engſte miteinander ver— 
knüpft, deren Beſtrebungen, Bedürfniſſe und Wünſche die gleichen wären. 

Dieſe Eintracht dauerte infolge der Hochachtung, welche beide Könige gegen 
einander hegten, ungetrübt fort bis zum Tode Iſabella's, eine lange Reihe von 
dreißig Jahren, und ihre Regierung war die glorreichſte in der ſpaniſchen Geſchichte, 
indem ſie das Land vollſtändig von der Fremdherrſchaft befreiten und die Provinzen 
auf immer miteinander vereinigten. Je größer die Schwierigkeiten waren, unter 
welchen ſie dieſes zuwege brachten, deſto größer iſt auch ihr Ruhm; aber ohne Zweifel 
war es hauptſächlich das Verdienſt Iſabella's. 

Und daß es nicht ohne außerordentlich große Schwierigkeiten abging, werden 
wir ſogleich ſehen; denn kaum ein halbes Jahr nach ihrer Krönung gerieth Iſabella 
in Gefahr, alles zu verlieren. Das kam nämlich ſo: Einige Großen des Reiches 
wollten Iſabella nicht als Königin anerkennen und brüteten deshalb insgeheim Ver— 
rath. Da war z. B. der Sohn Villena's, der wegen feines ungeheuren Ländergebietes, 
welches ſich von Toledo bis nach Murcia erſtreckte, einen maßgebenden Einfluß auf 
die ſüdlichen Provinzen Kaſtiliens ausübte. Da war ferners Carillo, der voll Eifer— 
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ſucht über die wachſende Macht des Kardinals Mendoza ii in den Kopf fehte, 1 e 
bella zu ſtürzen. Dieſe und mehrere andere mächtige Großen traten in eine geheime 
Verbindung mit dem alten Könige, Alphons von Portugal, Kaſtilien für Johanna 
Beltraneja zu erobern. Alphons brach mit einem Heere von nahezu 20,000 Mann „ 
in Kaſtilien ein und rechnete auf die Beihilfe der unzufriedenen Granden. Dies . 
geſchah ſo urplötzlich, daß Iſabella und Ferdinand kaum 500 Reiter ihm entgegenſtellen 5 
konnten. Aber beide arbeiteten raſtlos, um ein anſtändiges Heer auf die Beine zu 

bringen. Iſabella war oft die ganze Nacht mit ihren Sekretären beſchäftigt und 1 
beſuchte perſönlich jene Städte, welche Beſatzungen hatten, um fie in der Treue zun 
befeſtigen, indem ſie zu Pferde lange und ſehr beſchwerliche Reiſen machte und das 
mit einer Staunen erregenden Schnelligkeit, obwohl fie zur Zeit in einem ſolchen 


Zuſtande ſich befand, daß ſie infolge der Strapazen eine Frühgeburt erlitt und dem 
Tode nahegebracht wurde. Als ſie ſich nach ihrer glücklichen Geneſung der Stadt 


Toledo näherte, machte ſie noch einen letzten Verſuch, Carillo wieder zu gewinnen, 5 


und ließ ihm ſagen, ſie wünſche ihn perſönlich zu beſuchen. Jener aber wurde durch 
eine ſolche Herablaſſung keineswegs gerührt, ſondern erwiderte, wenn die Königin 
zur einen Thüre hereinkäme, würde er zur andern hinausgehen. f 

Durch ſolche Anſtrengungen brachte Iſabella anfangs Juli ein Heer von 42,000 
Mann auf, und faſt hätte Ferdinand, der dasſelbe befehligte, durch ſeinen Ungeſtüm es 
in's Verderben geſtürzt. Gegen den Rath ſeines Vaters nämlich, der wollte, daß er 
ſich nur im Vertheidigungszuſtande halte, beſchloß er mit dem undisziplinirten Heere 
den König Alphons bei Toro anzugreifen; aber wegen Mangel an Lebensmittel 
mußte er bald das Zeichen zum Rückzuge geben. Die Soldaten empörten ſich deshalb 
und der Rückzug geſtaltete ſich zu einer Flucht in wilder Unordnung; hätte Alphons 
das Heer mit nur 2000 Mann verfolgt, er hätte es vollſtändig vernichten können. 
Darauf ergab ſich Toro dem Alphons, und der Hochverräther Carillo glaubte, 
jetzt ſei die Zeit gekommen, mit Alphons gemeinſame Sache zu machen und er rühmte 
ſich ſchon, er habe Iſabella vom Spinnrocken erhoben, wolle ſie aber jetzt wieder zu 
demſelben zurückſchicken. 

Die Niederlage Ferdinand's hätte ſehr verhängnißvoll werden können, da viele 
in ihrer Treue wankelmüthig wurden; aber glücklicher Weiſe wußte Alphons daraus 
keinen Nutzen zu ziehen. Unterdeſſen fielen kleinere Truppenmaſſen vom ſüdlichen 
Kaſtilien in Portugal ein und richteten ſchreckliche Verwüſtungen an, weshalb Alphons 
einen Theil feines Heeres nach Haufe ziehen laſſen mußte, um fein eigenes Land zu 
vertheidigen. Infolge dieſes fühlte er ſich in Toro ſo unbehaglich, daß er gerne 
Frieden geſchloſſen hätte, wenn ihm Galizien und die Städte Toro und Zomara 
übergeben worden wären; aber Iſabella erklärte, ſie wolle keinen Fußbreit Landes 
abtreten, obgleich Ferdinand, wie geſagt wurde, geneigt war, ihm zu willfahren. 


Iſabella und Ferdinand ließen den Muth nicht ſinken und begannen mit neuem 5 


Eifer die Zurüſtungen. Aber es fehlte an Geld, ohne welches kein Krieg geführt 


werden kann. Der Schatz war leer, das Land war durch die vorhergehende ſchlechte 0 k : 
Regierung ausgeplündert und verarmt; an die Forderung von Abgaben war nicht 
zu denken. Die ſpaniſche Geiſtlichkeit half da in der Noth aus. Sie bot die Hälfte ee 
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der Kirchengeräthe als Pfand an, welche Iſabella in drei Jahren auslöſen ſollte. 
Ihr religiöſes Bedenken bei dieſem Anerbieten überwanden ſie durch Vorſtellungen 
und Zitate aus der Hl. Schrift. Dieſer Vorfall zeigt in einem ſchönen Licht den 
Patriotismus der Geiſtlichen wie auch ihre Begeiſterung und ihr Vertrauen. Nun 
konnten neue Truppen angeworben und ausgerüſtet werden. 

Ferdinand war auch vorſichtiger geworden und er brachte den Sommer und 
Herbſt damit zu, ſeine Soldaten zu diszipliniren und auf den Kampf vorzubereiten. 
Er hatte deshalb auch beſſeren Erfolg, als er Alphons am 1. März 1476 bei Toro 
wieder angriff; in einer blutigen Schlacht gewann er einen glänzenden Sieg und 
ſchlug ihn in die Flucht. Selbſt König Alphons wurde für todt gehalten, als es 
ihm mit nur drei Begleitern gelang, ſich zu retten. Ein Regenſturm während der 
folgenden Nacht verhütete die gänzliche Vernichtung des portugieſiſchen Heeres. Viele 
Flüchtlinge wurden von den ſpaniſchen Bauern niedergemacht, aus Rache für die 
Verwüſtungen, welche die Portugieſen freventlich angerichtet. Ferdinand gebot ihnen 
Einhalt und großmüthig vertheilte er Geld und Kleider unter die Gefangenen, damit 
ſie in die Heimat zurückkehren konnten. 

Als Königin Iſabella zu Tordeſillas die Nachricht vom glücklichen Ausgang der 
Schlacht erhielt, ordnete ſie zur Dankſagung eine Prozeſſion zur St. Paulus Kirche 
an und ſie ſelber betheiligte ſich daran, indem ſie demüthig mit bloßen Füßen in der— 
ſelben daherging. Zum Andenken an dieſen herrlichen Sieg erfüllten Iſabella und 
Ferdinand ein Gelübde, welches ſie vorher gemacht — ſie erbauten nämlich zu Toledo 
ein prächtiges Kloſter zu Ehren des hl. Franziskus. 
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Gewiſſe traurige Ereigniſſe, die ſich kürzlich in einer Stadt der Normandie 
zugetragen, machten ihrer Zeit viel von ſich reden. Die Thatſachen ſind wie folgt: 
Ungefähr 150 bis 200 Leute zogen prozeſſionsweiſe durch die Hauptſtraßen der Stadt. 
Zwei derſelben trugen einen leeren Sarg, auf dem zwei Leuchter angebracht waren; 
ein anderer ging voraus mit einem Stock, an deſſen Spitze ein Kruzifix befeſtigt war; 
Frauen mit aufgelöſten Haaren folgten, und der ganze Haufe ſang, indem ſie die Ze— 
remonien der Kirche verſpotteten, Trauergeſänge. Man ſuchte die Polizei herbeizu— 
rufen, um dieſem Treiben ein Ende zu machen, aber dieſe war auf höheren Befehl 
anderweitig beſchäftigt, und konnte, ſo lange dieſer ärgerliche Aufzug dauerte, nicht 
erſcheinen. Acht Tage nachher ſtürzte derjenige, welcher das Kreuz getragen, auf 
offener Straße, vom Schlage gerührt, zuſammen. Ein anderer wurde von einem 
ungewöhnlichen Uebel befallen: ſeine Beine bogen ſich rückwärts, ſo daß er keinen 
Schritt mehr thun konnte und gezwungen war, auf den Knieen zu ſtehen. Ein 
dritter ſtarb ebenfalls plötzlich am Schlage; dasſelbe Loos traf eine der Frauen, 
welche dem Spottzuge gefolgt war. Ein anderer endlich wurde von einer Gehirn— 
krankheit befallen und ſtarb in kurzer Zeit, trotz der Sorge mehrerer Aerzte von 
Bolbee und Paris. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 
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ai I. Geſchichte des Herz- Mariä -Jeſtes. 
1 5 allen Herzen, die Gott ſchuf und begnadigte, war nächſt dem göttlichen 


2 


(Sprichw. 9, 1.), das nicht wie der Tempel Salomons eines der ſieben Weltwunder, 
ſondern das größte Wunder der ganzen Schöpfung iſt. Darum nennt der hl. Chry⸗ 


ſoſtomus das Herz Mariä „das große Wunder der Welt,“ ja, der hl. Ephrem „das 


größte Wunder der Welt,“ und der hl. Bernard „das Werk aller Jahrhunderte.“ 
Daher finden wir denn ſchon im Alterthume manche Spuren, daß ſich die An⸗ 
dacht inniger Seelen aus ähnlichen Gründen wie dem heiligſten Herzen Jeſu, Io 
auch dem unbefleckten Herzen Mariä zugewendet hat. Die hl. Väter feiern dasſelbe 
ſowohl durch Lobeserhebungen, als durch Andachtsübungen in ihrem Leben. Der 
hl. Petrus Chryſologus, Erzbiſchof von Ravenna ( 450), ruft aus: „Der weiß 
nicht, wie groß und bewunderungswürdig Gott iſt, der nicht von Staunen ergriffen 
wird, wenn er die Vollkommenheiten und Vorzüge betrachtet, in der die Seele dieſer 
unvergleichlichen Jungfrau erglänzet.“ Der hl. Johannes Damascenus ( 780) 
preiſet das heilige Herz Mariä mit dieſen Worten: „Dein reinſtes, unbeflecktes Herz, 
o Maria, iſt immer gegen ſeinen Geliebten hingewendet und ſeine ganze Beſchäftigung 


it, ihn zu betrachten, ihn zu verlangen, ihn zu ſuchen und ihn aus allen feinen Kräf- 


ten zu lieben. Es athmet nur für Gott und nach Gott.“ Der hl. Bernard ruft das 
barmherzige und mitleidige Herz Mariä alſo an: „Oeffne, o Mutter der Barmher⸗ 


zigkeit, öffne die Pforte deines gütigen Herzens den Gebeten, die wir unter Seufzen 


und Weinen zu dir hinaufſenden. Bewunderungswürdig iſt dein Herz wegen der 
Fülle ſeiner Barmherzigkeit, o meine Königin!“ 

Aber wie die göttliche Weisheit und Liebe in der Natur die Blume nicht gleich 
bei ihrem Emporkeimen mit der vollen Pracht ihrer Blüthen umkleidet, ſondern 5 


Verlag der Bonifazius⸗Druckerei. 


1 EL 


Herzen Jeſu das heilige Herz Mariä das reinfte und vollkommenſte. Alles, 
was die Allmacht der heiligſten Dreieinigkeit ſchaffen und ihre Weisheit nn 
ch Schönheit und Anmuth erfinden konnte, das wollte ihre unendliche Liebe 
dem Herzen Mariä verleihen. In ihm hat „ſich die Weisheit ein Haus gebaut“ 


| 9 Nach dem ſehr empfehlenswerthen Werke: „Blüthenkränze ni die Feſttage Gottes und | Be 
feiner Heiligen. Von Reinhold Albers. V. Band: Die niedern Marienfeſte. * — ee a 15 
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erſt nach vielen Wochen und Monaten, ſo verfährt fie auch in der Leitung der hl. 
Kirche und ihrer Andachtsübungen. Zuerſt mußte Maria auf dem Konzil von 
Epheſus (431) als wahre und eigentliche Mutter Gottes erklärt, danach in der 
Synode vom Lateran (649) ihre immerwährende Jungfräulichkeit ausgeſprochen 
werden, und zuletzt auf dem Konzil von Trient ihre gänzliche Sündenloſigkeit ange— 
deutet ſein: da erſt konnte uns die Kirche das makelloſe und jungfräuliche Herz der 
Mutter Gottes zur Verehrung vor Augen ſtellen. Dies geſchah ungefähr zu der— 
ſelben Zeit, wo die Andacht zum göttlichen Herzen Jeſu in's Leben gerufen wurde — 
im 17. Jahrhundert, wo der Glaube in den Herzen Vieler erſtorben und die Liebe 
erkaltet war. 

Schon im Jahre 1668 erlaubte Papſt Klemens IX. (1667-1669), öffentliche 
Andachten zu Ehren des unbefleckten Herzens Mariä zu feiern. Benedikt XIV. 
(1740-1758), einer der gelehrteſten Päpſte, errichtete durch die Bulle vom 7. 
März 1753 zu Rom die Bruderſchaft vom hl. Herzen Mariä in der 
Kirche des allerheiligſten Erlöſers. Papſt Pius VII. (1800-1823), welcher 
bekanntlich von Napoleon I. 1809 gefangen genommen wurde, beſtätigte von neuem 
dieſe Andacht durch Beſchluß der Riten-Kongregation vom 31. Auguſt 1805, erhob 
die Bruderſchaft zur Erzbruderſchaft und verlieh den Einverleibten viele Abläſſe nebſt 
der Befugniß, andere Bruderſchaften gleichen Titels außerhalb Roms ſich einzuver— 
leiben. Doch ganz beſonders ſeit der Einführung der Bruderſchaft vom heiligſten 
Herzen Mariä in Paris im Jahre 1836 nahm die Andacht zum gnadenreichen Herzen 
Mariä einen außerordentlichen Aufſchwung. Dieſe Bruderſchaft feierte anfangs das 
Herz⸗Mariä⸗Feſt am zweiten Sonntag im Oktober als der Oktav des Roſenkranz— 
feſtes. Bei der weiten Verbreitung, die dieſe Bruderſchaft gefunden hatte, geſtattete 
Pius IX. (1846— 1878) gleich im Jahre nachher, als er die Mutter Gottes als die 
unbefleckt empfangene Jungfrau erklärt und dadurch ihrer Ehrenkrone den letzten und 
ſchönſten Edelſtein eingefügt hatte, ein eigenes Offizium und Meßformular für das 
Feſt des heiligſten Herzens Mariä. Eingedenk der vielen marianiſchen Feſtlichkeiten 
im Monat Oktober geſtattete er, dasſelbe entweder am dritten Sonntage nach Pfing— 
ſten, ſomit zwei Tage nach dem Herz-Jeſu⸗Feſte, oder am Sonntage nach der Oktav 
des Feſtes Mariä Himmelfahrt zu begehen. Der Grund für die Auswahl gerade 
dieſer zwei Tage iſt leicht zu erkennen, da einerſeits die Verehrung der beiden hei— 
ligſten Herzen eng zuſammenfällt, andererſeits das Feſt Mariä Himmelfahrt daran 
erinnert, daß in dieſer Andacht das glorreich verklärte Herz verehrt wird. | 


(Fortſetzung folgt.) 


— Die Schweſter des hl. Thomas von Aquin fragte ihn eines Tages, was ſie 
thun müſſe, um ſelig zu werden. „Du brauchſt es nur zu wollen,“ antwortete er. 
— Ein anderes Mal wollte ſie von ihm wiſſen, was am meiſten begehrenswerth in 
dieſem Leben ſei, worauf er ſagte: „Gut zu ſterben.“ Prägen wir uns dieſe zwei 
Grundſätze des hl. Kirchenlehrers ein, und beten wir oft um die doppelte Gnade: 
heilig zu leben, und in der Freundſchaft Gottes zu ſterben. 
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Allerſeelen. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ ) 


Alterfeelen 


(2. November.) 


* lerſeelen — welche Mahnung. 


Für ein liebend Menſchenherz! 
Heute drängt die ſüße Ahnung 


Voll des Glaubens himmelwärts. 


Nach dem Friedhof will ich eilen, 
Wo das Gras die Lieben deckt; 
Wo in Ruhe ſie verweilen, 

Bis der Herr ſie auferweckt. 


Kränze ſchmücken, Blumen zieren 
Rings der Todten Kämmerlein, 
Wen dies nicht vermag zu rühren, 
Deſſen Herz iſt hart wie Stein. 


Wehmuth füllt mein Aug' mit Zähren 
Blick ich dieſe Gräber an, 

Die mich wahr und deutlich lehren: 
Hier auch ende meine Bahn. 


Die hier ſchlummern unbeweglich, 
Flüſtern mir den Herzenswunſch: 
Der du lebeſt, bitte täglich 

Zu dem Vater, bitt' für uns. 


Nicht umſonſt ſind ſolche Bitten, 
Dringen bis zu Gott empor, 
Der den Tod für uns gelitten, 
Leihet dir ſein gnädig' Ohr. 


Tilgen wird er voll Erbarmen 

Dann der Sünde Straf' und Schuld, 
Und im Himmel auch uns Armen 
Gern gewähren ſeine Huld. 


Bald dort oben frei von Mängeln 
Freuet unſ're Seele ſich, 

Und wir jauchzen mit den Engeln, 
Und wir beten dort für dich. 


Tod iſt nicht der Menſchen Ende, 
End' der Schuld, das iſt der Tod. 
dimm uns, Gott, in Deine Hände, 
Rette uns aus Leid und Noth. 


Stelle uns zur rechten Seite, 
Führ' uns zu des Vaters Thron, 
Wo wir Dir als Benedeite 

Ewig ſpenden Dankeslohn. 


Laß nicht Finſterniß uns decken; 


Uns verleih' das ew'ge Licht; 
Löſe uns vom Ort der Schrecken, 
Laß uns ſchau'n Dein Angeſicht. 


Dieſer Ort iſt ja die Brücke 
Zwiſchen Zeit und Ewigkeit; 
Möge jenſeits uns zum Glücke 
Winken Himmelsherrlichkeit, 


Wo Maria um Erhörung 

Fleht für uns den lieben Sohn; 
Wo ihr dieſer winkt Gewährung 
Als des Herzens ſüß'ſter Lohn. 


Laß mich einſtens an dem Throne 
Beten in der Engel Kreis: 

Hab' Erbarmen Herr, verſchone, 
Dir ſei ewig Dank und Preis. 


Vater, ſieh hier all' die Lieben, 
Die Du mir haſt anvertraut; 
Alle ſind Dir treu geblieben, 


Haben All' auf Dich gebaut. 
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Wo iſt die Quelle des P. Marquette in St. Marie? 


* Rev. J. Holzknecht, muß geſtehen, daß ich ſelbſt Urſache bin über dieſe 
) 


Zweifel, die ſeit 1893 entſtanden find wegen der einen Quelle, die gemäß 
Tradition in St. Marie, Green Lake Co., Wis., von P. Marquette geſegnet 
wourde. Der Anfang dieſer Geſchichte iſt folgender: Ich kam im Auguſt 
1892 nach Montello, vierzehn Meilen von St. Marie. Ich wußte von St. Marie 
nichts, bis ich einige Monate in Montello verweilt hatte. Dann fand ich, daß St. 
Marie die erſte katholiſche Gemeinde in Central Wisconſin war. Ferner, daß der 
Titel jener Kirche war: ““Ecclesiae Sanctae Mariae ad Fontem.’’ Warum dieſer 
Titel? So fragte ich mich. Meine erſte Meinung war: bei der Kirche ſelbſt muß 
die Quelle ſein. Warum der Titel, das hatte ich bald gelöſt. Genug Autoritäten 
ſind zu finden; für träge Menſchen ſchreibe ich jetzt nicht, ſie ſollen leſen, was früher 
ſchon längſt darüber bewieſen und beſchrieben iſt, — wohlgemerkt, nicht zuerſt durch 
mich, ſondern durch Männer, die einen Namen haben in Wisconſin, ja in ganz Nord— 
Amerika. Alſo, gemäß meiner Meinung, bei der Kirche St. Marie muß die Quelle 
ſein. Mit dieſer Meinung beſuchten ich und Rev. Frank die St. Marie Kirche. Wir 
fanden ſie in einen Stall verwandelt, Stroh, Maſchinerien von der Thür bis zum 
Sanktuarium. Wer hatte das gethan? Ein Proteſtant, mit Stillſchweigen aller 
Katholiken, Polen, Deutſche wie Iriſche. Unſere Prieſter-Herzen bluteten beim An— 
blick dieſer Abominatio in desolatione loci sancti.“ Sofort verlangten wir 
Prieſter Ordnung am heiligen Platze. Man gehorchte. Um die Urſache unſerer 
Inquiſition befragt, erklärte ich, daß nebſt der Würde des Alterthums dieſer ver— 
laſſenen Kirche, eine Quelle da ſein müſſe, die Vater Marquette geſegnet habe, weil 
ſo die Tradition es berichtet und weil Biſchof Henni der Kirche den Titel gab: „Ma— 
ria zur Quelle.“. Dies ſagte ich dem Proteſtanten; ſofort ſagte ſeine Frau: „Ja, 
es iſt hier eine Quelle, kommt und ſeht!“ Sie führten uns durch den Wald bis zu 
ihrer Wohnung, und da zeigten ſie uns in einer Schlucht eine Pumpe. „Iſt das 
eine Quelle?“ fragte ich enttäuſcht. „Well, hier hat jeder Prieſter, auch Biſchof 
Henni, ſein Holy Water’ genommen für die Meſſe.“ „All right!“ ſagte ich; 
„gibt es noch ſo eine Quelle hier in der Nähe?“ „Ja, es gibt noch eine across 
the river, drüben über dem Fluß, die liegt aber in einem “marsh’’ (Sumpf).“ 
Nevermind,“ jagte ich, „die müſſen wir ſehen.“ Auf dem Wege dahin erklärte 
ich dem Proteſtanten, daß P. Marquette die Quelle vom Fluß aus ſehen konnte, mit— 
hin, daß ſeine Pumpe im Hinterwald nicht P. Marquette's Quelle fein könne, beſon— 
ders weil feine Quelle nicht im marsh'' liegt, ſondern ganz ſicherlich hinter den 
Bergen. Das ſah er ſofort ein und erklärte: „Im Sumpfe müſſen wir ſuchen, und 
ich weiß jetzt, wo ſie iſt.“ Als unſer Geſpräch ſo weit gekommen, da kamen zwei 
Katholiken aus Princeton hinzu, die vielleicht was läuten gehört hatten. Es war ein 
Deutſcher und ein Iriſcher. Nach einigen Komplimenten ꝛc. ging es zum Fox River 
Geſtade. Unſer Weg führte durch das ehemalige Dorf St. Marie, jetzt öde, leer, 
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Wieſe, Sumpf. Niemand kann da leicht einen clear deed erlangen, denn die 
Village Cots gehören heute noch den früheren Eigenthümern. Ungefähr wo früher 
die Brücke war über den Fox River, da zeigte uns einer der zwei Katholiken eine 
Stelle, wo eine Quelle geweſen ſei, die früher in den Fluß mündete. Ich ließ mir 
die Quelle zeigen. Allein wir fanden nur ſtinkendes Waſſer in einem kaum einen 
Fuß tiefen Loche, ohne Abfluß in den River. Ich ſagte ſofort: „Das iſt jetzt gar 
keine Quelle.“ Der iriſche Katholik ſagte darauf: Father, it never was one, 
it is only a dug out. Here was a hotel. („Vater, es war nie eine Quelle, 
es war blos ausgegraben. Hier ſtand ein Gaſthaus.“) Da ſagte ich: „Alſo muß 
die Quelle jenſeits des Fluſſes ſein.“ „Ja, da iſt eine große Quelle,“ ſagten alle 
drei Männer, „aber es geht durch den marsh.““ „Gerade das iſt es, was ich ſuche 
und hören will. Denn P. Marquette's Quelle liegt in einem Sumpf mitten drin, 
wie der Jeſuit P. Charlevoix ſchreibt.“ Wir fanden ein Boot, das uns alle hinüber 
trug; 500 naſſe Schritte bringen uns an eine Quelle mit klarem Waſſer, das durch 
den Schwamm ſich durchſchlängelt bis in den Fluß. Nur 300 Schritte davon 
beginnt der Hochwald. Die Quelle ſelbſt iſt ein rundes Becken. Ich und der 
Prieſter von Princeton ſagten ſogleich: „Ja, das iſt eine wahrhaftige Quelle, rein, 
lebend, friſch, mit Waſſerkreſſe überzogen, ſo weit ſie fließt.“ Um ſicher zu ſein, 
fragte ich: „Gibt es noch ſo eine Quelle hier im Marſch?“ „Nein,“ ſagten alle 
drei. So weit die Geſchichte. Später kam die Spekulation dazu. Da wünſchte 
mancher, vielleicht einer oder alle drei: hätten wir das gewußt, ſo hätten die zwei 
Prieſter dieſe letzte Quelle nie geſehen. Denn jetzt iſt die letzte Quelle die einzig 
auserwählte und wie ich feſt glaube, die allein einzige von Vater Marquette geſeg⸗ 
nete. Da ſteht jetzt ein hohes geweihtes Kreuz als Gedenkſtein, da allein ziehen bei 
jeder Wallfahrt hunderte von Pilgern hin und holen das heilige Waſſer; da haben 
viele Heilung gefunden, einige ganz plötzliche Heilung. Digitus Dei ibi est.“ 
„Da iſt der Finger Gottes.“ Gen Oſten dieſer Quelle ſteht die uralte Backſteinkirche 
Sancta Maria ad Fontem, wo auf dem Hügel, La Cote de St. Marie, im Jahre 
1670 der Jeſuit Claudius Allouez zuerſt ein Miſſionskreuz errichtet hat, das Vater 
Marquette im Jahre 1673 begrüßte und deſſen Pfadfinder und Geſchichtsſchreiber, 
Vater Charlevoix, S. J., im Jahre 1705. Letzterer erwähnt auch insbeſonders die 
berühmte Quelle, von der P. Marquette geſchrieben hatte, ſie ſei ein Mineralwaſſer 
(das einzige derartige Waſſer am Fox River, nebſt dem in der Stadt Green Bay). 
Nebſt den Jeſuiten wurde dieſer Ort auch von den Söhnen des hl. Franziskus 
beſucht. So z. B. von Pater Louis Hennepin, O. S. F., im Jahre 1680. Dann, im 
Jahre 1851, wirkte hier der heiligmäßige Pater A. D. Godthardt, O. S. F., deſſen 
Arbeitsfeld ſich erſtreckte über die jetzigen Counties Columbia, Marquette, Green 
Lake, Wauſhara, Portage und Wood. Er ſah das Aufbauen der Städte Portage, 
Stevenspoint, Grand Rapids, Berlin und Montello. Seine ſegensreiche Arbeit lebt 
fort überall, beſonders aber in St. Marie. Von dieſem heiligmäßigen Pater erzählt 
das Volk, daß er in der St. Marien Wallfahrts-Kapelle nach ſeinem Tode einmal 
erſchienen ſei. Später mehr davon. 5 Rev, ja 
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Der hohe Gaſt und feine Portion. 


11 or zweihundert und noch mehr Jahren lebte im baieriſchen Oberlande ein 


wohlhabender Bauer, der noch des altfränkiſchen Glaubens war, ſein Reich— 
1 thum rühre von der Gnade Gottes her und er müſſe einſt ſtrenge Rechenſchaft 
ablegen von ſeiner Haushaltung. Er ſuchte deshalb in all ſeinem Thun und 
Laſſen ſich Gott den Herrn zu ſeinem Freunde zu machen, und das ging ſogar ſo weit, 
daß er unſeren Herrn und Heiland täglich bei ſich zu Gaſte lud. Zu dem Ende hatte er 
ſich ein lebensgroßes Bild machen laſſen, welches Chriſtus den Herrn darſtellte, ſitzend 
auf einem Stuhle, gar wahrhaftig und andächtig anzuſchauen. Den prächtigen Stuhl, 
worauf alſo der Heiland ſaß, hatte er auf Rollen ſtellen laſſen und in der Eßſtube 
zu Häupten des Familientiſches aufgeſtellt, aber mit einem ſchönen grünen Vorhange 
davor, wie in einer kleinen Kapelle. Wenn nun Eſſenszeit war, wurde der Vorhang 
weggezogen und der Heiland auf ſeinem Thronſtuhle an den Tiſch gezogen; beide 
Hände des Herrn ruhten dann auf der Tafel. Gar ſtattlich und beweglich ſah es 
aus, das Chriſtusbild mit dem blauen Ueberwurfe und dem rothen Untergewande und 
dem feierlichen und doch milden Ernſt in den Zügen. Dann wurde der Tiſch gedeckt 
und das bereitete Mahl aufgetragen. In Gegenwart des Erlöſers verrichteten Alle 
das Tiſchgebet, ſetzten ſich nieder, fingen an zu eſſen, und, wie geſagt, auch Chriſtus 
hatte die Hände auf dem Tiſche. Auch Er hatte Teller, Löffel, Gabel, Meſſer, Ge— 
würz uſw. vor ſich, juſt wie die Anderen. Das erſte Stück Brod, das der Hausvater 
vorſchnitt, wurde vor den Herrn gelegt; Er erhielt ſeine volle Portion von allen 
Speiſen, wie die Anderen, und ſogar noch größere und immer das Beſte, wie es ſich 
geziemen mochte. Auch ein ſtattlicher Becher ſtand vor dem Herrn, und der Haus— 
vater füllte ihn ſelber als aufmerkſamer Wirth, und die Hausfrau ſetzte wohl gar 
noch den ihrigen hinzu und trank aus Beſcheidenheit gar nicht. Was nun der liebe 
Heiland während der Eſſenszeit an Speiſ' und Trank erhielt, das theilte man 
nach der Mahlzeit alles den Armen aus. So geſchah es täglich zwei— 
mal und alle Tage, Jahr aus und Jahr ein in dem Hauſe des oberbaieriſchen Bauern 
vor zweihundert Jahren. 


— Ein junges Mädchen liegt in den letzten Zügen. Sie hat nur noch wenige 
Augenblicke zu leben. Da ruft ſie ihren Vater, der ein Ungläubiger und Gottes— 
leugner iſt, an's Bett, nimmt ihn bei der Hand und ſagt: „Mein lieber Vater, ich 
werde in wenigen Augenblicken ſterben; ſage mir, ich bitte Dich, in vollem Ernſte, 
ſoll ich glauben was Du ſo oft in meiner Gegenwart behauptet haſt, daß es weder 
Gott, noch Himmel, noch Hölle gebe, oder ſoll ich dem Katechismus, welchen mich 
meine Mutter gelehrt hat, folgen?“ Der Vater iſt wie vom Blitze getroffen bei 
dieſer Frage, und ſich tief über ſeine ſterbende Tochter neigend, ſagt er in einer von 
Schluchzen faſt erſtickten Stimme: „Mein Kind, mein liebes Kind, glaube nur das, 
was Deine Mutter Dich gelehrt hat.“ 
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St. Franziskus Seraph us we ME 5 


N as Feſt des ſeraphiſchen Vaters Franziskus am 4. Oktober it Bi Das. 
Patronsfeſt unſers Kollegiums und der Kapelle. Da es jedoch dieſes Jahr. 
auf einen Sonntag fiel, konnte, wegen Abweſenheit der Studenten, 55 ji 
Tag nicht feierlich begangen werden, wie es ſonſt Brauch iſt. Doch 5 

ſo ganz ohne beſondere Feier durfte das Feſt nicht vorbeigehen; daher wurde 15 en 

bereits zwei Tage zuvor, bei Gelegenheit der monatlichen Konferenz der Sodalität, 1 

welche jetzt jeden erſten Freitag des Monats gehalten wird, eine Feſtpredigt auf den MS 

Heiligen gehalten, und am Sonntag war dann Generalkommunion der Studenten . 

zu Ehren des Heiligen. Am Montag hatten dieſe den freien Tag, welcher ar am Fee 

ſelbſt getroffen hätte. er 
Wie merkwürdig, daß der „Bettler von Aſſiſi“, der Ehren und Reichthümer Mit 
Füßen trat, der den ſehnlichſten Wunſch hegte, von allen Menſchen verachtet zu ſein, 
jetzt, nachdem er ſchon ſiebenhundert Jahre dieſer Welt entrückt iſt und der him; 
liſchen Herrlichkeit ſich erfreut, hienieden eine Ehre genießt, wie ſie kaum je einem 
irdiſchen Großen zu Theil geworden! In ſeinem Leben, das ein zarter Hauch 
tiefer, heiliger Poeſie durchzieht, iſt er ſo recht die Verkörperung des Mittelalters mit 
ſeiner Innigkeit und feinem Thatendrang, ſeinem einfältigen Glauben und feiner. 
ſinnigen Naturbetrachtung, ſeiner myſtiſchen Liebe zu Jeſus, welche die Armuth, die 
verlaſſene Braut des Herrn erwählt, ihr treuer Ritter wird und begeiſterter Trou⸗ 
badour. Seine ideale Liebe, die Wärme und Reinheit ſeiner Empfindung, ſeine in 

Wahrheit ſchöne Seele feſſeln uns; ſelbſt jene, die für das Uebernatürliche in ſeiner 

Erſcheinung kein Verſtändniß haben, können der Rührung ſich nicht erwehren, wenn 

ſie ſein Bild betrachten. Daher auch die eigenthümliche Erſcheinung, daß ſelbſt pro: 

teſtantiſche Autoren in wohlmeinender Abſicht den Verſuch machten, ſein herrliches 

Lebensbild zu ſchildern. Weit tröſtlicher iſt es jedoch, daß ſein Leben auf ſo 

viele Kinder der Kirche einen Reiz ausübt, der ſie, ſelbſt in dieſem Zeitalter des 

Materialismus, nicht nur zur Bewunderung, ſondern auch zur Nachahmung ſeiner 

Lebensweiſe antreibt; und daß auch in dieſem geldſüchtigen Amerika ſich noch Schaaren 

von Jünglingen finden, die dem Rufe Gottes bereitwillig folgend ſich mit Eifer 

darauf vorbereiten, dereinſt im Gewande des „Bettlers von Aſſiſi“ als Prieſter 1 

am Altare zu ſtehen. Möge unſer ſeraphiſcher Vater dieſelben beſchützen und mit 5 

ſeinem Geiſte erfüllen! | „ 


Die Wirkung und der Nutzen der Regilion wurde einſt kurz aber treffend 
veranſchaulicht von einem Kaplan an einer Strafanſtalt. Er ſagte eines Fe a 1 
zu den Inſaſſen: „Meine guten Freunde, als ihr noch draußen in der Welt waret, er 
konntet ihr viele ſchlimme Dinge über Religion jagen, und vielleicht habt ihr auch 5 
viel Uebles darüber geſagt; aber eins iſt und bleibt unumſtößlich gewiß: . ihr 5 
immer geübt was eure e euch . 5 wäret 1 5 55 Bo hier.“ . 
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St. Antonius Brod. 


Verein des hl. Antonius. 


Italien. — Die erſte große Wallfahrt des Frommen Vereins des hl. Antonius 
nach Arcella fand am Sonntag, 27. September, von Padua aus ſtatt. Die— 
ſelbe wurde veranſtaltet zu Ehren unſeres Herrn im allerheiligſten Altarsſakramente, 
und zur Sühnung der Unbilden und Beleidigungen, welche ihm in dieſem Geheim— 
niſſe der Liebe zugefügt werden. 

Paläſtina. — In die Liſte der Mitglieder des Frommen Vereins des hl. An— 
tonius bei der Erlöſer-Kirche in Jeruſalem, dem Zentrum desſelben im Hl. 
Lande, waren am 13. Juni 1110 Namen eingetragen. Davon wurden 242 aus 
Bethlehem und 122 aus Jaffa eingeſandt, während die übrigen aus der hl. 
Stadt ſelbſt ſind. 

— Eine eigenartige Zeremonie findet alljährlich am St. Antoniusfeſte in 
Jeruſalem ſtatt, nämlich die Weihe kleiner Knaben an den hl. Antonius durch 
die Bekleidung derſelben mit dem Franziskanerhabit. Zum Verſtändniſſe dieſer 
Zeremonie bemerken wir, daß in Jeruſalem die chriſtlichen Eltern die Gewohnheit 
haben, ſobald ihre Kinder krank werden oder von einem andern Uebel bedroht ſind, 
ihre Zuflucht zum hl. Antonius zu nehmen und verſprechen, dieſelben mit dem Fran— 
ziskanerhabit bekleiden zu laſſen, wenn er ihnen zu Hilfe kommt. Dieſes Verſprechen 
umfaßt einen längeren oder kürzeren Zeitraum, je nach der Größe der Gefahr. Ge— 
wöhnlich wird es auf ein, zwei oder drei Jahre gemacht. Während dieſer Zeit ſoll 
das Kind keine andere Kleidung als den Franziskanerhabit tragen, und zwar voll— 
ſtändig, ſammt Kapuze und Gürtel. Beſonders für Fremde iſt es ein erhebender 
Anblick, unter einer Anzahl von Kindern ſolch einen kleinen Mönch mit unſchuldiger, 
freundlicher Miene zu erblicken. Die Einkleidung wird am St. Antonius Altare 
vorgenommen. Habit, Kapuze und Gürtel werden geweiht, und dann vollzieht einer 
der Patres die Einkleidung unter entſprechenden Gebeten. Nach Ablauf der ver— 
ſprochenen Zeit wird der Knabe wieder zur Kirche gebracht, feierlich des Habits ent— 


/. 
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ledigt und der Welt zurückgegeben. Man behauptet allgemein, daß noch nie ein m 
Kind ſtarb, fo lange es das Kleid des hl. Franziskus trug. 5 


— Aus Jeruſalem wird gemeldet: Im Frühjahre 1895 erſchien © hl. i ; . 
Franziskus einem jungen ſchismatiſchen Armenier im Traume und warf ihm vor, ĩ 


daß ein Verſprechen, das während ſeiner Kindheit gemacht worden war, nicht erfüllt 


worden ſei. Nächſten Morgen erzählte der Jüngling den Traum ſeiner Familie und 
fragte ſeine Mutter, ob jemals ſeinetwegen ein Gelübde gemacht worden G 


antwortete, daß er als Kind ſchwer erkrankt war, und damals habe ſie verſprochen, 
ihn im Falle der Geneſung ſpäter einem Franziskanerkloſter zum unentgeltlichen 
Dienſte zu übergeben. Der Jüngling verwies ihr die Vernachläſſigung dieſes Ver⸗ 
ſprechens und beſtand darauf, trotz der Einwürfe der Familie, dasſelbe zu erfüllen. 


Frankreich. — Aus dem Franziskaner Kloſter in der Rue des Puteaux in 
Paris wird gemeldet, daß daſelbſt monatlich zwiſchen 1500 bis 2000 u für 
St. Antonius-Brod eingehen. 

— Am Mittwoch, 3. Juni, wurde in Roubaix der Grundſtein zur neuen 
St. Antonius Kirche gelegt. Dieſelbe wird im Stadttheile Fresny erbaut. Der 
Generalvikar, M. Carlier, nahm in Vertretung des Biſchofs Msgr. Sannois die 
Zeremonien vor, welchen beinahe alle Prieſter der neun Pfarreien der Stadt und 
eine 3000 Perſonen umfaſſende Volksmenge beiwohnten. Die neue Kirche wird 100 
Fuß lang und 60 breit und wird ungefähr 200,000 Francs koſten. Sie ſoll inner⸗ 
halb eines Jahres vollendet werden. Eine St. Antonius Statue, welche ſie zieren 
wird, wurde von den Terziaren geſchenkt. | 

— Der letzte Tag des großen Terziaren-Kongreſſes zu Rheims war aus 
ſchließlich der Beſprechung von Werken der Nächſtenliebe gewidmet. Unter dieſen 
nahm beſonders das St. Antonius-Brod das allgemeine Intereſſe in Anſpruch. P. 
Joh. de Chambery, O. S. F., hielt eine beredte Anſprache über den wohlthätigen 
Einfluß dieſes Werkes auf die Geſellſchaft; P. Eduard, O. S. F., von der St. An⸗ 
tonius Kirche in Paris ſchilderte eingehend deſſen Wirkſamkeit in der Hauptſtadt, wo 
er ſo vieles A Einführung und Verbreitung dieſer Art Unterſtützung der Armen 
gethan hat. P. Ludwig Anton, Generaldelegat der Kapuziner, hielt ebenfalls eine 
begeiſternde Anſprache über das gleiche Liebeswerk. 

— P. Heinrich Coleridge, S. J., hat ſoeben eine engliſche Ueberſetzung von Aze⸗ 
vedo's „Chronik des hl. Antonius“ veröffentlicht. Das Werk iſt bei Burns und 
Oates in London erſchienen. a 


Azoren⸗Inſeln. — Hier wird ſeit alten Zeiten der hl. Antonius als beſonderer 
Patron der Meßdiener verehrt. In der St. Michaels Kathedrale laſſen ſie alljähr⸗ 
lich ihm zu Ehren einen feierlichen Gottesdienſt halten. Zur Beſtreitung der Aus⸗ 
lagen veranſtalten ſie eine Hauskollekte, bei welcher ſie eine kleine St. Antonius 
Statue mit ſich führen, und freigebig beſchenkt werden. 


Korſika. — Wie alle Dörfer auf dieſer Inſel, zeichnet ſich auch Lento durch 85 


eine beſondere Andacht zum hl. Antonius aus. Es befindet ſich daſelbſt eine dem 5 
Heiligen geweihte Kapelle, welche ein beliebter Wallfahrtsort iſt und von zahlrei⸗ 
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chen Prozeſſionen beſucht wird. Das Feſt des großen Wunderwirkers wird alljährlich 
feierlich begangen und vom 1. Juni an mit beſonderen Andachtsübungen eingeleitet. 

Portugal. — Kürzlich wurde ein auffallendes St. Antonius Bild veröffentlicht, 
welches den Heiligen als Oberſt der portugieſiſchen Armee in voller Uniform darſtellt. 
Dieſer Titel und Rang wurde dem hl. Antonius durch ein Dekret des Königs Johan— 
nes VI. von Portugal am 31. Auguſt 1814 zuerkannt, als Dankſagung für den auf 
Fürbitte des Heiligen erlangten Friedensſchluß. — Auch in Braſilien erhielt der 
hl. Antonius eine ähnliche Auszeichnung, indem Kaiſer Dom Pedro ihn als General— 
Lieutenant in die Liſte der Armee eintragen ließ. Nach dem Sturze des Kaiſerreichs 
fungirte der Name des Heiligen weiter auf der Liſte, und kürzlich hat der Präſident 
der Republik ein Dekret erlaſſen, durch welches er ihm Titel und Rang beſtätigt, und 
Anweiſung gibt, die damit verknüpfte Beſoldung regelmäßig dem Guardian der 
Franziskaner in Rio Janeiro auszuzahlen. 


Rußland. — Der Czar von Rußland, trotzdem er Schismatiker und Haupt der 
ruſſiſchen Staatskirche iſt, hegt eine große Verehrung zum hl. Antonius. Derſelbe 
hat ſich ſeit ſeiner Thronbeſteigung unter den beſonderen Schutz des großen Wunder— 
wirkers von Padua geſtellt und trägt offen eine Medaille mit dem Bildniſſe des Hei— 
ligen. Möge der hl. Antonius ihn und ſeine Unterthanen zur Einigkeit der katho— 
liſchen Kirche führen, wie es der Hl. Vater, Papſt Leo XIII., ſo ſehnlichſt wünſcht; 
möge durch ſeine vielvermögende Fürbitte a unglücklichen Polen Friede und Frei— 
heit geſchenkt werden! 


Vereinigte Staaten. — New York, N. Y. — Die Zunahme der Andacht zum 
hl. Antonius, welche während der zwei letzten Jahre mächtig gefördert wurde, dehnt 
ſich infolge der Berichte über das Leben und die Wunder des Heiligen, welche in der 
periodiſchen Preſſe erſcheinen, in recht erfreulicher Weiſe aus. 

— Unter allen Kirchen New Yorks war die St. Johannes Baptiſta Kirche der 
franzöſiſchen Canadier die erſte, in welcher das Liebeswerk des St. Antonius-Brodes 
eingeführt wurde. Dasſelbe hat ſich daſelbſt, wie überall, als eine ergiebige Hilfs— 
quelle zur Unterſtützung der Armen erwieſen. Die Austheilung der Almoſen geſchieht 
durch die Schweſtern von Notre Dame. 


Brooklyn, N. Y. — Die hieſige St. Antonius Kirche wurde in jüngſter Zeit 
einer durchgreifenden Erneuerung unterworfen. Das Presbyterium erhielt fünf 
Fenſter mit Glasgemälden, Szenen aus dem Leben des hl. Antonius darſtellend; 
die von der Vorhalle in die Kirche führenden Thüren wurden mit Fenſtern aus 
gebranntem Glaſe verſehen, wodurch genügend Licht für die hinteren Kirchenbänke 
erzielt wurde; dem Sängerchor wurde durch zwei Rundfenſter Licht und Lüftung 
zugeführt; die Galleriebrüſtung wurde erneuert und eine ſchöne neue Kommunion— 
bank aufgeſtellt. Bei Tag iſt die Kirche nun hell und freundlich, bei Nacht ſtrahlt 
ſie im Glanze zahlreicher elektriſcher Lichtbogen. — Die Einnahmen für St. Anto— 
nius⸗Brod nahmen in dieſer Kirche im Laufe der Zeit nicht nur nicht ab, ſondern 
weiſen allmonatlich eine Zunahme auf. Dieſelben werden durch den Pfarrer, 
Hochw. O' Hare, der St. Vincenz-Konferenz zur Vertheilung übergeben. 


. 
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Waſhington, D. C. — Profeſſor Charles Warren Stoddard von der hieſigen 5 1 
katholiſchen Univerfität, deſſen ſchönes „Leben des hl. Antonius“ im Laufe der letzen 
Wochen im „Ave Maria“ erſchien, iſt ein eifriger Terziar und begeiſterter Verehrer 


des hl. Antonius. Er war ein vertrauter Freund des Apoſtels der Ausſätzigen, 


P. Damien, und ſtattete ihm einen Beſuch auf der Inſel Molokai ab, wo New 3 75 
Yorker Franziskaner Schweſtern das von dieſem edlen Prieſter begonnene Werk Je 1 


heldenmüthig fortſetzen. Profeſſor Stoddard iſt ein Konvertit. 


Boſton, Maſſ. — Zu den eifrigen Verehrern des hl. Antonius finb die Port 8 5 . 
gieſen zu zählen, deren hieſige Kirche ſich an North Bennett Straße befindet. Inn; 


derſelben nimmt die Statue des hl. Antonius einen Ehrenplatz ein. Auch der 


Fromme Verein, das St. Antonius-Brod und andere Andachten zum großen Wunder⸗ 


wirker von Padua ſind in der Gemeinde eingeführt. | 
Cleveland, O. — Vor einigen Wochen entging hier Schweſter Edeltrudis, 


Mitglied der das hieſige St. Alexius Hoſpital verwaltenden Franziskaner Schweſtern⸗ N 


genoſſenſchaft einem unvermeidlich ſcheinenden Tode. Mit einer andern Schweſter 
von einem Krankenbeſuche zurückkehrend, wollten ſie beide die Straße kreuzen. In 
dieſem Augenblick kam von Oſten her ein ſchwer beladener Wagen und zugleich in 
derſelben Richtung eine Kabel-Car in vollem Laufe. Des Wagens wegen konnten 
die Schweſtern letztere nicht ſehen und des Geräuſches wegen auch nicht hören, ſo daß 
ſie keine Ahnung ihrer Gefahr hatten, ſondern nur beſorgt waren, den Pferden des 
Wagens auszuweichen. Der einen Schweſter gelang dies; Schweſter Edeltrudis 
aber wurde von der Car getroffen und eine Strecke weit geſchleift. Die erſchreckten 
Zuſchauer glaubten, ſie ſei dem Tode verfallen, beſonders da ſie dieſelbe nirgends 
ſahen und meinten, die Räder hätten ſie unter die Car gezogen und zerquetſcht. 


Unterdeſſen war es gelungen, dieſe zum Stehen zu bringen und es hatte ſich eine 
beträchtliche Menſchenmenge verſammelt. Wer beſchreibt das Erſtaunen der Anwe⸗ 


ſenden, als Schweſter Edeltrudis plötzlich unverſehrt unter ihnen ſtand und ihre 
erſchrockene Mitſchweſter beruhigte? Ihre Rettung wird von allen Augenzeugen als 
wahrhaft wunderbar geſchildert. Sie ſelbſt aber ſchreibt ſie dem hl. Antonius zu. 
Der Unglücksfall trug ſich nämlich an einem Dienſtage zu, und ſie hatte ſich vor 
ihrem Ausgange dem beſonderen Schutze des Heiligen an dieſem ihm geweihten Tage 
empfohlen. Sie iſt der feſten Ueberzeugung, daß der hl. Antonius ihr das Leben 
gerettet hat. | 
Columbus, O. — Durch das Leſen des ſchönen Lebens des hl. Antonius in 


den neueſten Nummern des „St. Franziskus Bote“ wird die Andacht zu dieſem wun⸗ 
derthätigen Heiligen ohne Zweifel weit verbreitet werden. Wir wenigſtens wurden 


dadurch angeregt, öffentliche Andachten und Novenen zu ſeiner Ehre zu halten, und . 70 
haben erfahren, wie mächtig ſeine Fürbitte iſt. Ein Beispiel wird dies beweiſen. 9 


Wir hielten eine Novene zum heiligen Antonius, um die Summe von 8100 zu 
erlangen, die uns jemand ſchon längere Zeit ſchuldete. Am letzten der neun Tage, 
während wir die Matutin im Chore beteten, läutete die Thürglocke und der Brief⸗ 


träger brachte ein mit der Poſt gekommenes Schreiben mit dem Gelde als Einlage. 5 a 
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Auch hatten wir den ganzen Sommer hindurch Aufträge für Näharbeiten, was ſonſt 
nicht der Fall zu ſein pflegte. So wird ſich denn der ſtets hilfbereite hl. Antonius 
nicht weigern, uns auch in geiſtiger Hinſicht beizuſtehen und uns die zu unſerem See— 
lenheile nothwendigen Gnaden zu erflehen. (Aus einem Privatbriefe.) 
Lancaſter, Pa. — Das ſchöne neue St. Antonius Inſtitut wurde am 30. 
Auguſt durch den hochw. Herrn Kaul, Pfarrer der St. Antonius Kirche, in Gegen— 
wart vieler Prieſter und einer großen Volksmenge eingeweiht. 
| Louisville, Ky. — Bei unſerm neulichen Beſuche in dieſer Stadt bemerkten 
wir zu unſerer größten Freude, daß die Andacht zum hl. Antonius in der alten, ehr— 
würdigen St. Bonifazius Kirche feſt begründet iſt. Jeden Dienſtag Morgen um 
halb 6 Uhr iſt eine ſogenannte Reſponſoriums-Meſſe, während welcher ſehr Viele die 
hl. Kommunion empfangen. Nach der Meſſe wird der Segen mit dem Allerheiligſten 
gegeben und darauf reicht der Prieſter dem Volke die Reliquie des hl. Antonius zum 
Kuſſe dar. Auch das neue Liebeswerk, bekannt unter dem Namen „St. Antonius— 
Brod,“ iſt durch den ſeeleneifrigen Pfarrer der Gemeinde, Hochw. P. Lukas Gott— 
behoede, O. S. F., eingeführt worden. Vor dem St. Antonius Altar find zwei 
zierliche Käſtchen aufgeſtellt, von welchen das eine zur Aufnahme der Bittſchriften 
und das andere für das verſprochene Almoſen beſtimmt iſt. — Möge der hl. An— 
tonius die brave Gemeinde und ihre eifrigen Seelſorger ſegnen und beſchützen! 


St. Antonius Brod für unſere armen Studenten. 
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Ein herzliches „Vergelt's Gott!“ dieſen Wohlthätern. Möge der hl. Antonius ſie beſchützen. 


—Kaiſer Napoleon I. beſtieg den franzöſiſchen Thron als ein Retter der Völker 


und als Beſchützer des Papſtthumes. Er war glücklich, ſo lange er den Hl. Vater 
nicht verfolgte; aber er nahm ihm ſpäter die weltliche Herrſchaft, d. h. das Erbgut 
des hl. Petrus. Damals ſtand Napoleon I. auf dem Gipfel feiner Macht, nicht lange 
und er verlor Thron und Krone und —ſſtarb in der Verbannung auf der Inſel Helena. 

Napoleon III. ſtieg auf den Thron Frankreichs; auch er war damals Retter 
des Volkes und ein Beſchützer des Papſtthums. Er war glücklich, ſo lange er ſich 
nicht am Papſte vergriff. Am Tage, wo er den Papſt dem Könige Viktor 
Emanuel in der Revolution auslieferte, an demſelben Tage, wo er die franzöſiſche 
Flagge in Rom niederhißte, wurde die erſte Schlacht gegen die Franzoſen von den 


Preußen am Spicherer Berge bei Saarbrücken gewonnen. Darauf verlor Napoleon 


eine Schlacht nach der andern, verlor Thron und Krone und — ſtarb in der Ver⸗ 


bannung in England. Sehen wir weiter: Napoleon I. hatte einen Sohn, der einſt 


Napoleon II. ſein ſollte. Aber die große Sünde des Vaters brachte Unglück über 
den Sohn. — Napoleon II. regierte nie, ſtarb ſehr jung und zwar auch auf fremdem 


Boden, zu Wien in Oeſterreich. Napoleon III. hatte auch einen Sohn, der einſt 
Napoleon IV. ſein ſollte; aber die Sünde des Vaters brachte Unglück auch über 


dieſen Sohn. Napoleon IV. regierte ebenfalls nie, lebte in der Verbannung in Eng⸗ 


land und ſtarb auch in der Blüthe ſeiner Jahre auf fremdem Boden, von wilden 
Zulus ermordet. Das ſind Thatſachen der Geſchichte, die keiner Erklärung bedürfen. 


N 
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Rom. — Am 28. Juli erkärte die hl. Ritenkongregation, daß dem Kapuziner— 
Laienbruder Franziskus de Camporoſſo der Titel „ehrwürdig“ gebühre. Es ſind 
ſeit ſeinem Tode kaum 30 Jahre verfloſſen, und in Genua, wo er lebte, gedenkt 
man ſeiner immer noch unter dem Namen, den ihm das Volk im Leben beigelegt hatte; 
er hieß allgemein „der heilige Bruder.“ 

— P. Charles A. Viſſani, 0.8. F. — Am 27. September ſtarb hier der 
General Kommiſſär für das Hl. Land in den Vereinigten Staaten, P. Charles A. 
Viſſani. Vor einigen Wochen kam er krank hier an und gedachte ſich zu erholen und 
dann ſeine Amtsgeſchäfte zu erledigen, wurde jedoch am oben genannten Tage zur 
ewigen Belohnung abberufen. Der Verſtorbene war geboren 1831 zu Nazzano, in 
Italien. Im Jahre 1846 trat er in den Franziskanerorden und wurde 1856 zum 
Prieſter geweiht. In Rom war er mehrere Jahre hindurch Lektor der Philoſophie 
und Sekretär der Ordensprovinz. Im Jahre 1868 ſandte ihn der Ordensgeneral 
als außerordentlichen Kommiſſär in die Provinz der Unbefleckten Empfängniß nach 
Allegany, N. Y., wo ihn ſpäter das Vertrauen ſeiner Mitbrüder dreimal mit dem 
Amte eines Provinzials beehrte. Im Jahre 1880 ernannte der Ordensgeneral P. 
Viſſani zum General Kommiſſär des Hl. Landes für die Vereinigten Staaten, welches 
Amt er zur Zeit ſeines Todes bekleidete. Seinen Bemühungen iſt die erſte allge— 
meine Pilgerfahrt aus Amerika in's Hl. Land zu verdanken; dieſelbe fand 1888 zur 
vollen Befriedigung aller Theilnehmer ſtatt. Er gründete den „Kreuzzug“, einen 
Verein zur Erwerbung und Erhaltung der hl. Stätten in Paläſtina, welcher aus 
kleinen Anfängen ſich über die ganzen Vereinigten Staaten verbreitete. P. Viſſani 
war mehrere Jahre Rektor zuerſt der St. Franziskus und dann der St. Antonius 
Kirche in New Pork; in beiden Gemeinden ſteht ſein Eifer in dankbarer Erinnerung. 
Seine Ordensbrüder in Amerika ſchätzten ihn als befähigten Förderer aller ihrer 
Unternehmungen ſehr hoch; ſeine Verſtandesſchärfe, ſeine Begeiſterung für alles 
Gute, ſeine innige Frömmigkeit, ſowie ſeine ſonſtigen Tugenden ließen ihn ſtets als 
Muſter eines Prieſters und eines Ordensmannes erſcheinen. Wir empfehlen ſeine 
Seele der frommen Fürbitte aller unſerer Leſer. — R. I. P. 

Sicilien. — Am Sonntag, 24. Mai, weihte der hochwſt. Biſchof Blandini von 
Noto, im Beiſein des Provinzials, P. Salvator de Melilli, O. S. F., eine unter 
Leitung der Franziskaner ſtehende neue Kirche ſammt Kloſter ein. 


> 
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Afrika. — In Tripoli und Bengari leiten die Patres Franziskaner je 192 
ein Hoſpital, worin Kranke ohne Unterſchied der Nationalität oder des religibſen 
Bekenntniſſes unentgeltlich verpflegt werden. . | 


Paläſtina. — In Jeruſalem beging neulich P. Raphael N Cate | 1 


das 50jährige Jubiläum ſeiner Thätigkeit als Miſſionär im Hl. Lande. P. Raphael 
wurde geboren am 10. März 1818, zu Caſteldimilio, in der Mark Ankona, Italien 
Er legte im Jahre 1837 Profeß im Orden des hl. Franziskus ab und wurde bald nach e 
ſeiner Prieſterweihe als Miſſionär in's Hl. Land geſandt. Er ſtand mehrmals in ER Bi 
Gefahr fein Leben zu verlieren. Einmal, als er in der Charfreitag Nacht der Zre a 
monie der Grablegung Chriſti als Subdiakon beiwohnte und die Patres heimtückiſch 


von den Griechen überfallen wurden, wurde er ſchwer verwundet; am 26. Oktober 
1893 ſchoß ihn ein ruſſiſcher Janitſchar während einer Prozeſſion in der Geburtsgrotte 

zu Bethlehem nieder. Man zweifelte lange, ob er mit dem Leben davonfommen 
werde, aber er genas zur großen Freude ſeiner Mitbrüder. P. Raphael zeichnete 
ſich ſtets durch eine beſondere Liebe zum Jeſuskinde aus und ſchreibt ſeine wunderbare N, a 
Heilung dieſem zu. 

— In der Caſa Nova, dem Pilgerhauſe der Franziskaner in Jeruſ ale Am 
wurde im Laufe des verfloſſenen Jahres eine beträchtliche bauliche Veränderung vor⸗ 
genommen. Es wurde nämlich ein neues Stockwerk aufgeſetzt, welches 100 Zimmer 
enthält. Vom flachen Dach des Gebäudes genießt man nun einen herrlichen Aus⸗ = 
blick auf die Stadt und Umgegend. Eine Marmortafel kündet uns durch ihre Sn 
ſchrift, daß der Neubau durch die Almoſen der amerikaniſchen Wohlthäter des hl. 
Landes hergeſtellt wurde. ER 


Abyſſinien. — P. Michael de Carbonara, O. M. Cap., Apoſtoliſcher Präfekt 
der neuen italieniſchen Miſſion von Erythräa, meldet der Kongregation der 
Propaganda, daß ſeine Präfektur unter einer allgemeinen Bevölkerung von 120,000 
Seelen 27,000 Katholiken zählt. Für dieſe ſind 20 Stationen vom koptiſchen und 
4 Stationen vom lateiniſchen Ritus errichtet. Koptiſche Prieſter gibt es 36. Ferner 
zählt die Präfektur 9 Schulen mit 212 Kindern und ein Seminar mit 45 Zöglingen. 


Armenien. — Die Patres Franziskaner ſind nun damit beſchäftigt, für den 
Wiederaufbau der zerſtörten Dörfer Sorge zu tragen, um die zerſtreuten Bewohner 
unterzubringen. In Maraſch, dem Orte von P. Salvator's Marterthum, melden 
ſich viele Schismatiker zur Aufnahme in die Kirche. Die Patres haben bereits über 
300 Seelen daſelbſt aufgenommen, während in Don-Kale alle Einwohner katholiſch 
geworden ſind. Von verſchiedenen Landestheilen laufen Geſuche von Nichtkatholiken 
ein, um Franziskanermiſſionäre bittend. Unter anderen zeichnen ſich die Patres 
Marcellinus und Emmanuel durch ihren Eifer für den Wiederaufbau der zerſtörten 
Dörfer aus, was um ſo ſchwieriger iſt, weil die Einwohner fo arm ſind, daß ſie weden 
Material noch Werkzeuge haben und einzig auf das angewieſen find, was ihnen die 
Patres geben können. Letztere haben in allen unter ihrer Obſorge ſtehenden Dörfern 85 
Lehrer angeſtellt, welche Nehme e ertheilen. Dieſer Plan bewährt ſich 
vortrefflich. | 


Frankreich. — Seit den letzten 16 Jahren waren religiöſe Prozeſſionen in 


Frankreich verboten, trotz dem Konkordat und der den Bürgern garantirten Freiheit. 
Entſchloſſene Katholiken, darunter eine Anzahl muthiger Terziaren, vereinigten fh gh 
in Roubaix zur Wahrnehmung ihrer Rechte und erließen einen Aufruf an dee 
Bürger, fie einladend, an einer feierlichen Prozeſſion Theil zu nehmen, welche ſich am 
Sonntag während der Fronleichnamsoktav unter Geſang und Gebet durch die Straßen 


der Stadt von der St. Martin's nach der Notre Dame Kirche bewegen ſollte. Ueber 5 
8000 Perſonen nahmen Anteil, das allerheiligſte N . 1 et 
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die Straßen getragen und an mehreren Stationen der hl. Segen gegeben. Auf der 


ganzen Linie des Zuges gab ſich die größte Begeiſterung kund — zum großen Aerger 


der Sozialiſten, die die Katholiken mehrmals mit Steinen und Straßenkoth bewarfen, 
ſo daß mehrere Terziaren ernſtlich verwundet wurden. Am folgenden Sonntag 
wurde in Lille eine ähnliche Prozeſſion veranſtaltet, ebenfalls unter Leitung der 
Terziaren. Trotzdem nur wenig Zeit zur Vorbereitung war, erwies ſich die Kund— 
gebung als ein Erfolg. Es befanden ſich über 3000 Perſonen im Zuge. Hier ent— 
hielten ſich die Sozialiſten jeder Gegendemonſtration. 


Belgien. — Auf dem am 6. Auguſt zu Ghent abgehaltenen Provinzial— 
Kapitel der Patres Rekollekten wurden folgende Provinzvorſteher gewählt: P. Venan— 
tius Janſen, Provinzial; P. Adolph Tilkin, Kuſtos; PP. Timotheus Verbieſt, 
Gonſalvus Kuppens, Theodoſius Akten und Eleutherius de Hennault, Definitoren. 

— Migr. Benjamin Chriſtiaens, O. S. F., Mitglied der belgischen Rekollekten— 
Provinz, Titularbiſchof von Colophone und Apoſtoliſcher Vikar von Hupe in China, 
beſuchte auf ſeinem Wege nach Rom ſein Vaterland auf kurze Zeit. In ſeinem 
Vikariate befinden ſich 21 Kirchen und fünf Stationen mit reſidirenden Prieſtern; 
ferner drei Anſtalten unter Leitung der Franziskaner Miſſionsſchweſtern Mariä. 
Unter einer Bevölkerung von zehn Millionen Seelen gibt es nur 5300 Katholiken. 


England. — In der neulich erſchienenen, vielfach beanſtandeten Lebensbeſchrei— 
bung des Kardinals Manning wird beſonders betont, daß der verſtorbene Kardinal 
den Weltklerus dem Ordensklerus vorzog. Thatſache iſt, daß er öfters erklärte, daß 
er die Franziskaner wegen ihrer ſegensreichen Thätigkeit unter den ärmeren Klaſſen 
hochſchätze und ſie für erfolgreiche Faktoren in der Löſung der ſozialen Frage hielt. 
Er ſelbſt war ein eifriges Mitglied des Dritten Ordens, in welchen er ſich ſchon im 
Jahre 1858 hatte aufnehmen laſſen. 

— P. Alexius Bulens, O. S. F., Mitglied der engliſchen Provinz, hat ſoeben 
ein Buch „Ueber die Demuth“ veröffentlicht, in welchem dieſe Tugend gründlich er— 
klärt und allſeitig beleuchtet wird. Dasſelbe iſt paſſend für alle — Weltleute und 
Religioſen, Obere und Untergebene. 

— In Elgin ſoll das alte Kloſter ſammt Kirche der „Grauen Brüder“ oder 
Franziskaner wieder hergeſtellt werden. Der Marquis von Bute hat die Ruinen 
käuflich erworben und will die Gebäulichkeiten in Stand ſetzen. Dies wird voraus— 
ſichtlich beträchtliche Koſten verurſachen, da dieſelben ſeit 200 Jahren dem Wind und 
Wetter ſchutzlos preisgegeben waren. Ob Kirche und Kloſter nach ihrer Wiederher— 
ſtellung gottesdienſtlichen Zwecken dienen ſollen, oder ob es ſich blos um die Erhaltung 
eines hiſtoriſchen Denkmals handelt, iſt nicht bekannt. Bereits ſind die Pläne für 
die Reſtauration in den Händen eines tüchtigen Architekten. 


Deutſchland. — Im Provinzial-Kapitel der rheiniſch-weſtfäliſchen Kapuziner— 
Provinz wurde der Provinzial, P. Mathias, wiedererwählt. Die erforderliche 
Stimmenzahl als Definitoren erhielten: P. Joſeph, in Crefeld; P. Bernhard, in 
Mainz; P. Vincenz, in Cleve; P. Leo, in Siegelsheim. 


Süd⸗Amerika. — Die Patres Franziskaner im Kollegium des hl. Didakus zu 
Salla, gegründet 1582, haben vier Miſſionsſtationen unter den heidniſchen 
Matacos errichtet. Dieſer Stamm wohnt an den Ufern des Fluſſes Bermejo, und 
bereits 1000 Mitglieder desſelben haben ſich taufen laſſen. 

— Die Patres des St. Antonius Kollegiums zu Potoſi, in Bolivien, haben 
unter den wilden Chirguanos zwei Miſſionen gegründet, eine zum hl. Paschalis in 
Boiscubon, und eine zur hl. Roſa in Culong. Ferner beſorgen dieſelben vier andere 


Stationen, nämlich Gembe, Tucaya, Jagre und Cuevo. Daſelbſt leiten ſie ſechs 


Schulen mit 700 eingeborenen Kindern. 
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Honolulu. — Im Berichte des Geſundheitsbeamten an die Regierung von „ 
Hawaii erhalten die Franziskanerſchweſtern aus New Pork, welche ſich der Pflege 


der Ausſätzigen auf der Inſel Molokai widmen, ein wohlverdientes Lob. Er 


nennt ihre Hoſpitäler „höchſt wohlthätige öffentliche Anſtalten“, und ſchließt mit der 5 


Bemerkung, daß jede den Schweſtern gezollte Anerkennung ein wohlverdienter und 
gerechter Ausdruck der Dankbarkeit ſei. Gegenwärtig befinden ſich 1152 Ausſätzige 


in der Kolonie — 683 Männer und 469 Frauen. Todesfälle kommen Bu. 


drei bis vier vor. 


Canada. — Am 31. Juli legten in St. Paul's Bay die zehn erſten a 05 
Schweſtern, welche die Genoſſenſchaft der Franziskaner Miſſionsſchweſtern Maria 


ſtifteten, ihre Profeß ab, nachdem ſie vorher während acht Tagen den vom hochw. 


P. Allard, C. SS. R., geleiteten geiſtlichen Uebungen beigewohnt hatten. Die 


eindrucksvollen Zeremonien fanden in ihrer Hauskapelle ſtatt. 

— Am Sonntag, 19. Juli, machten zwei Terziaren-Verbände aus Montreal 
eine gemeinſame Wallfahrt nach dem Gnadenorte der hl. Anna zu Beaupre, unter 
Leitung der Patres Bernhard, Fuleran und Ambroſius, O. S. F. 


Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Am Sonntag, 11. Oktober, be⸗ 


gannen die Patres Franziskaner Hieronymus Kilgenſtein, Chryſoſtomus Theobald 


und Paul Alf eine hl. Miſſion in der St. Laurentius Kirche, Price Hill. Dieſelbe 


dauerte zwei Wochen; die erſte war für die Frauen, die zweite für die Männer be⸗ 
ſtimmt. Die Gemeinde betheiligte ſich in muſterhafter und eifrigſter Weiſe an dieſer 
Gnadenzeit. 

New Pork, N. Y. — P. Gottfried Schilling O. S. F., Mitglied der Cinein⸗ 
natier Ordensprovinz und ſeit mehreren Jahren Vize— Kommiſſär des Hl. Landes in 
den Vereinigten Staaten im Kommiſſariat, 143 Weſt 95. Straße, New Pork, wurde 
vom hochwſt. Ordensgeneral zum General-Kommiſſär des Hl. Landes in den Ver⸗ 
einigten Staaten ernannt, als Nachfolger des neulich verſtorbenen P. Charles A. 
Viſſani, O. S. F. P. Gottfried war ſechs Jahre Miſſionär im Hl. Lande, und 
wurde darauf zum Vize-Kommiſſär des Hl. Landes in den Vereinigten Staaten 
ernannt. Als ſolcher zeichnete er ſich durch unermüdlichen Eifer aus, und verwaltete 
den geſchäftlichen Theil des Kommiſſariats mit großer Umſicht und ausgezeichnetem 
Erfolge. Er beſitzt alle Eigenſchaften für das ihm übertragene Amt, denn er ſpricht 
und ſchreibt fließend mehrere der neuen und alten Sprachen, und iſt mit allen Ge⸗ 
ſchäften des Kommiſſariats vollkommen vertraut. 

— Das Feſt des hl. Franziskus wurde mit beſonderer Feierlichkeit in der St. 
Antonius Kirche der Patres Fanziskaner begangen. Zur Erinnerung an die Freund⸗ 
ſchaft, welche zwiſchen dem hl. Franziskus und dem hl. Dominikus beſtand, als ſie 
noch auf Erden weilten, wurde es in ihren beiden Orden Brauch, daß wenn ſie 
Klöſter in einem und demſelben Orte haben, Patres des einen in der Kirche des 
andern Ordens den feierlichen Gottesdienſt halten. So hielten denn dieſes Jahr am 
4. Oktober die Dominikaner den Feſtgottesdienſt zu Ehren des hl. Franziskus in der 
St Antonius Kirche. P. Ubaldus, O. S. F., ein Neffe des Kardinals Satolli, 
hielt die Predigt. Abends hielten die Patres Dominikaner die Veſper, nach welcher 


der hochw. Herr John J. Kean predigte. Dann folgte eine Prozeſſion der Terziaren. 


Die Feierlichkeit ſchloß mit dem päpſtlichen Segen. 

— Die jährlichen geiſtlichen Uebungen für die in New York und Umgegend 
ſtationirten Patres Kapuziner wurden in der auf den 21. September folgenden Woche 
im Herz Jeſu Kloſter zu Monkers, N. M., gehalten. Der hochw. Provinzial, P 
Bonaventura Frei, O. M. Cap., leitete dieſelben. | 


Brooklyn, R. Y. — Das gegenwärtige Schuljahr wurde im St. Franziskus x | 


Kollegium der Franziskaner Brüder mit einer ungewöhnlich großen Zahl von Zög— 


r 
„ 
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lingen eröffnet. In dem Lehrperſonal wurde kein Wechſel vorgenommen, da ſich 
dasſelbe voriges Jahr als vortrefflich erwies. Das Kollegium ſteht unter der Leitung 
von Brüdern des Flöjterlichen Dritten Ordens, deren Mutterhaus und Noviziat ſich 
hier an Butler Straße befinden, woſelbſt ſie ebenfalls ein Kollegium leiten. Ferner 
haben ſie Niederlaſſungen in Rondout, N. N., und Jerſey City, N. J. — 
In Loretto, Pa,, befindet ſich eine andere Genoſſenſchaft von Regular-Brüdern 
des Dritten Ordens. Dieſe gehören nicht zu der Provinz von Brooklyn, ſondern 
haben ihr eigenes Noviziat. Sie leiten das St. Franziskus Kollegium in Loretto 
und die Pfarrſchule der St. Vinzenz Gemeinde in Germantown, Pa. — Ferner 
befindet ſich eine von der Brooklyner Provinz abgezweigte Genoſſenſchaft von Brüdern 
in der Diözeſe St. Paul, nämlich in Clontarf, Minn., woſelbſt fie eine Koſtſchule 
für Indianerknaben leiten. 

Allegany, N. 9. — Im hieſigen St. Bonaventura Kollegium wurde der 
Dritte Orden im September 1877 eingeführt zur Förderung des religröſen Eifers 
unter den Studenten. Gegenwärtig zählt er 125 Mitglieder im Kollegium, die ſich 
jeden dritten Sonntag im Monat verſammeln. Nebſtdem beſteht ein Terziaren-Ver— 
band in der unter der Leitung der Patres ſtehenden Pfarrgemeinde. Die Mitglieder 
verſammeln ſich am dritten Sonntag des Monats. Am St. Franziskusfeſte, 4. Okto⸗ 
ber, wurden in letzteren Verband neun neue Mitglieder aufgenommen, und die Novi— 
zen des vorigen Jahres legten Profeß ab. Bei dieſer Gelegenheit hielt der Pro— 
vinzial, P. Joſeph F. Butler, O. S. F., das levitirte Hochamt, während deſſen eine 
Reliquie des hl. Franziskus zur Verehrung ausgeſetzt war. 

Winſted, Conn. — P. Benvenutus Ryan, O. S. F., der kürzlich aus Rom 
zurückkehrte, wo er mehrere Jahre hindurch höheren Studien oblag, wurde als Lektor 
der Kleriker im hieſigen St. Joſephs Kloſter angeſtellt. P. Leonhard Florio, O. 
S. F., wurde zum Magiſter der Kleriker daſelbſt ernannt. 

Litchfield, Conn. — Am 26. Auguſt weihte der hochwſt. Biſchof Tierney von 
Hartford die neuen Glocken der St. Antonius Kirche dahier. 

Providence, R. J. — Einer der Patres Franziskaner von New Pork leitete die 
geiſtlichen Uebungen der Franziskaner-Schweſtern in hieſiger Stadt. 

Milltown, Maſſ. — In der hieſigen St. Gregorius Kirche wurde ein Verband 
des Dritten Ordens gegründet. 


Trenton, N. J. — Am 17. September fand die Eröffnung und Einweihung 
des neuen Flügels des unter der Leitung von Franziskaner-Schweſtern ſtehenden St. 
Franziskus Hoſpitals ſtatt. Die Anſtalt beherbergt gegenwärtig ungefähr 100 
Kranke. 

Cumberland, Md. — Fr. Paulinus, ein Kleriker des hieſigen Kapuziner 
Kloſters, ſtarb am 16. September. Er war aus Baden gebürtig und ſtarb im 37. 
Lebensjahre. — R. I. P. 


Richmond, Va. — Schweſter M. Stephan, Oberin des hieſigen Kloſters der 
Franziskanerinen, ſtarb vor ungefähr drei Wochen in ihrem 39. Lebensjahre. Sie 
war gebürtig aus New Pork, und da ſie ſich als Jungfrau berufen fühlte, ſich dem 
geiſtlichen Wohle der Neger zu widmen, trat ſie in London, England, bei den Fran— 
ziskanerinen in's Noviziat. Dieſe Genoſſenſchaft wurde eigens zur religiöſen Unter— 
weiſung der Neger in den Vereinigten Staaten gegründet. Vor ungefähr ſechs Jahren 
wurde ſie nach Richmond geſandt. Die Größe des Verluſtes, welchen die Genoſſen— 
ſchaft durch ihren Tod erlitt, läßt ſich am beſten ermeſſen, wenn man den Erfolg ihrer 
Wirkſamkeit und die bei ihrem Begräbniſſe herrſchende Trauer in Betracht zieht. 
Die Leiche der verdienſtvollen Schweſter wurde auf dem Kalvarien Gottesacker be— 
erdigt. R. I. P. | 
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Chicago, Ill. — Die Nachbildung des Rloflers La Rabida, eine der 9 
anziehungspunkte der Chicagoer Weltausſtellung, iſt der im Jackſon Park herrſchenden 


Zerſtörungsluſt entgangen, und bleibt in ihrer urſprünglichen Geſtalt ſtehen. Die 


Park-⸗Behörde hat geſtattet, daß das Gebäude als Sanitarum diene und ſorgt a SR 


entiprechende Anlagen. Es wird den Namen La Rabida behalten. 


Terre Haute, Ind. — Am Feſte des hl. Franziskus, Sonntag, 4. Oktober, „ 


legte der hochwſt. Biſchof Chatard den Grundſtein zur herrlichen Kirche, welche die 


St. Benedikts Gemeinde unter Leitung der Patres Minoriten Konventualen zu bauen 
im Begriffe ſteht. Die neue Kirche wird vielleicht die ſchönſte im ganzen Staat 
Indiana werden. Ihre Länge beträgt 120, ihre Breite 106 Fuß. Eine 160 Fuß 
hohe Kuppel und zwei Thürme werden dieſelbe zieren. Auf der Kuppel wird eine 


Statue des hl. Erzengels Michael thronen, und in einer Niſche über dem Hauptportal 


wird eine Statue des hl. Benedikt aufgeſtellt werden. Die Kirche wird im romani⸗ 
ſchen Stil aus Hauſteinen, gepreßten Backſteinen und rothem Sandſtein aufgeführt 


werden. Die Ausſtattung wird ſtilgerecht und reich ſein; fünf Marmoraltäre und 
fünfzig Granitſäulen werden das Innere zieren. Die Koſten ſind auf 100,000 
veranſchlagt. 


St. Louis, Mo. — In der St. Antonius Kirche der Patres Franziskaner wurde 


der Dritte Orden gleich nach deren Ankunft, im Jahre 1863, eingeführt. Die gegen⸗ 
wärtige Mitgliederzahl beläuft ſich auf ungefähr 1000. Plenar⸗Verſammlungen 
aller Terziaren der Stadt, der deutſchen wie der engliſchen, werden gehalten am Feſte 
Mariä Lichtmeß, Oſtermontag, St. Antonius Feſt, Portiunkula, St. Franziskus 
Feſt, Allerheiligen und am Tage nach Weihnachten. 


La Croſſe, Wis. — P. Bonaventura de Goey, O. M. Cap., feierte am 17. 


September ein dreifaches Feſt: ſeinen 72. Geburtstag, ſein 50jähriges Profeßjubi⸗ 


läum und den 46. Gedenktag ſeiner Prieſterweihe. 
Columbus, Nebr. — Am 15. „ waren ſechs Monate feit dem Tode 


des hochw. P. Anaſtaſius Czech, O. S. F., verfloſſen. Sein Nachfolger, P. Remi⸗ 1 8 


gius Berndt, O. S. F., hielt an dieſem ge einen feierlichen Gedächtnißgottesdienſt 
für denſelben, beſtehend aus levitirtem Requiem und Predigt. Viele Geiſtliche aus 
der Nachbarſchaft und eine große Volksmenge wohnten der Trauerfeierlichkeit bei. — 
Am 16. September ſtarb im hieſigen Hoſpital die Schweſter M. Crescentia Dirſch⸗ 


ner, Mitglied der Genoſſenſchaft der Schweſtern des Dritten Ordens, unter deren 


Leitung das Hoſpital ſteht. R. I. P. 


St. Auguſtine, Fla. — Der hochwſt. Biſchof Moore wünſcht dringend, daß 


die Franziskaner die alten Miſſionen dieſer Halbinſel wieder übernehmen möchten, 


die ihre Mitbrüder vor 300 Jahren gründeten und mit ihrem Blute begoſſen. um 


Schluſſe des 16. Jahrhunderts ſtanden zwiſchen 60 und 70 Miſſionen in Florida 
unter Leitung der Franziskaner. 


San Francisco, Cal. — In der Stadt des hl. Franziskus beläuft ſich die zahl 
der Terziaren auf beiläufig 200 unter den Deutſchen, mit einer annähernd gleichen 05 


Mitgliedſchaft unter den Engliſchen. Erſtere halten ihre monatliche Verſammlung 
am dritten, letztere am erſten Sonntage des Monats. Bei der Kirche der Spanier 
befindet ſich ebenfalls ein Terziaren-Verband. 


— Der hl. Franziskus Kaverius, jener sie Apoſtel der Indianer, begab ſich 1 5 Ir 
zur Nachtzeit (nachdem er den ganzen Tag im Gewinne der Seelen zugebracht) zum 
Altare, und betete da im allerheiligſten Sakramente des Altars ſeinen Gott und 


Herrn an, mit höchſter Andacht und Inbrunſt ſein Gebet verrichtend. 


TOUR 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monates eingeſandt werden.) 


Louisville, Ky., 8. Okt. 96. Frohen 
Herzens danken wir dem lieben heiligen Antonius, 
dem großen Wundersmanne, für die Rückkehr 
eines Sohnes. K. O. 

—, Ind., 24. Sept. 96. Einliegend ſende 
ich einen Dollar für St. Antonius Brod und er— 


fülle hiemit mein Verſprechen, das ich machte im 


— 


Falle meine Tochter wieder geſund würde. Gott 
ſei Dank! ſie Me alsbald beſſer geworden und 
beinahe geheilt. E. 
Lake ville, Minn., 24. Auguſt 96. Bei⸗ 
liegendes ſende ich für die armen Studenten als 
Dankſagung zu Ehren des hl. Antonius für ein 
erhörtes Anliegen. J. 
Obernburgh, N. N., 6. Okt. 96. Dank 
dem heiligſten Herzen Jeſu und dem hl. Antonius 
für die Geneſung von einer ſchweren e 


Hamilton, O., 7. Okt. 96. Dem hl. An⸗ 
tonius ſei hiemit öffentlich Dank abgeſtattet für 
Wiedererlangung meiner Geſundheit. Als Be⸗ 
weis meiner Dankbarkeit überſende ich beiliegende 
825.00 für die armen Studenten. R. A. 

Melroſe, N. M., 5. Sept. 96. Als Dank 
ſagung für alle Ban die ich durch die Für- 
bitte des hl. Antonius erlangt habe, füge ich 
$2.00 für die armen Studenten bei. P. 

Marquette, Mich., 2. Sept. 96. In 
einem beſondern Anliegen nahm ich meine Zu⸗ 
flucht zum hl. Antonius und bat ihn um ſeinen 
Beiſtand. Tauſend Dank dem hl. Antonius, 
denn meine Bitte wurde erhört. Beiliegend 
ſende ich die verſprochenen 510.00 für die armen 
Studenten. A. 

New Alſace, Ind. In einem beſondern 
Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum hl. Vater 
Franziskus und dem hl. Antonius. Ich ver⸗ 
richtete eine neuntägige Andacht und verſprach 
im Falle der Erhörung es im „St. Franziskus 
Bote zu veröffentlichen. Meinen innigſten Dank 
den beiden Heiligen, denn ich wurde bald erhört. 


Buffalo, N. Y., 1. Okt. 96. Ich habe 
im Monat Auguſt das Verſprechen gemacht, 
jährlich ein kleines Almoſen für die armen Stu⸗ 
denten zu ſenden, wenn ich durch die Fürbitte 
des hl. Antonius in einem Anliegen Erhörung 
fände. Dank dem großen Wundersmanne, ich 
fand Erhörung. C. G. 

Cineinnati, O., 10. Okt. 96. Das Bei⸗ 
liegende ſende ich als Dankſagung zu Ehren des 
hl. Antonius für erhaltene Arbeit. F. S. 

Cineinnati, O., 1. Okt. 96. Meine zwei 
Kinder waren ſehr trank und verſprach ich, falls 


6 


ſie wieder beſſer würden, §2.00, einen für eine 
hl. Meſſe zu Ehren der bl. Familie und des hl. 
Antonius, und einen für die armen Studenten. 
Gott ſei Dank! ſie ſind wieder beſſer geworden 
und ſende ich Ihnen das Verſprochene. 
T. F. E. N. 

Cleveland, O., 30. Sept. 96. Dank dem 
hl. Antonius für die Erhörung meiner Bitte. 

F. B. 

Cleveland, O., 30. Sept. 96. Meinen 
herzlichſten Dank dem hl. Antonius für die Ge⸗ 
währung einer Bitte. K. 

Cleveland, O., 30 Sept. 96. In meiner 
Arbeitsloſigkeit nahm' ich meine Zuflucht zum hl. 
Antonius und verſprach eine hl. Meſſe zu Ehren 
des göttlichen Herzens Jeſu und für die armen 
Seelen. Ich wurde ſchon nach einigen Tagen 
erhört, wofür ich meinen innigſten Dank ab— 
ſtatte. K. F 

Hamilton, O., 10. Okt. 96. Da wir 
ohne Arbeit und Verdienſt und nahe daran 
waren, in Armuth zu gerathen, ſo nahm ich 
meine Zuflucht zum hl. Antonius, weil er mir 
ſchon mehrmals geholfen hat, und hielt eine 
neundienſttägige Andacht, verſprach auch im 
Falle der Erhörung es im „St. Franziskus 
Bote“ zu veröffentlichen. Wir wurden Hihi 
10 5 und ſtatten unſeren tauſendfachen D Dank 
a M. K. 

Louisville, Ky., 11. Okt. 96. In zwei 
beſonderen Anliegen nahm ich meine Zuflucht 
zum hl. Antonius und verſprach im Falle der 
Erhörung es im „St. Franziskus Bote“ zu ver— 
öffentlichen. Lob und Dank dem hl. Ae 
für die Erhörung. 

Rocheſter, . Y., 13. Okt. 96. Velegendes 
ſende ich für die armen Studenten für Erhörung 
in einem Anliegen durch die Fürbitte des hl. 
Antonius. M. R. 

Wilkesbarre, Pa., 29. Sept. 96. Um 
für meinen Bruder lohnende Arbeit zu erlangen 
und in zwei anderen Anliegen nahm ich meine 
Zuflucht zum hl. Antonius und verſprach, ein 
Almoſen für die armen Studenten zu ſenden. 
Dank dem hl. Antonius, meine Bitten wurden 
theilweiſe erhört und mein Bruder hat jetzt 
lohnende Arbeit erhalten. Beiliegend ſende ich 
Ihnen §5.00 für die Studenten und $1.00 für 
eine hl. Meſſe zu Ehren des hl. Antonius. 

M. E. L. 

New Pork, N. M., 9. Sept. 96. Bei- 
liegendes jende ich als Dankſagung zu Ehren des 
hl. Antonius für Erhörung in einem 9 
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180 Gebetsmeinungen. —Denkwürdige Tage. —Verſtorbene Mitglieder. 


Gebetsmeinungen für den Monat November. 1 


(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Für Wiedererlangung des Gehörs. — Stetige Arbeit für Viele. — Glück und Segen in der 
Familie. — Erlangung der Geſundheit für Viele. — Heilung des Rückgrates. — Befreiung von = 
Kopfſchmerzen. — Lohnende Arbeit für Mehrere. — Die Gnade, nicht muthlos zu werden. — Um 
Erkenntniß des Berufes für einen Sohn. — Guter Verkauf eines Grundeigenthums. — Gute Er- 
ziehung der Kinder. — Eine Tochter, die ſich dem Ordensſtande widmen will. Das Anliegen 


mehrerer Familien. — Ein zeitliches Anliegen einer Frau. — Verſöhnung zwiſchen zwei Nachbarn. N 
— Befreiung von ſchweren Verſuchungen. — Bekehrung einer Familie. — Bekehrung der Sünde — 


Glück zu einem Kirchenbau. — Lohnende Arbeit für einen jungen Mann. — Eine Stiefmutter. — 
Friede in mehreren Familien. — Ein Knabe. — Bekehrung Mehrerer, die der Trunkſucht ergeben 
ſind. — Wiedererlangung geſtohlenen Gutes. — Heilung eines wunden Fußes. — Mehrere Per⸗ 
ſonen, die vom Glauben abgefallen ſind. — Beſondere Anliegen für Viele. — Die Leſer, Mit⸗ 
arbeiter und fleißigen Agenten des „St. Franziskus Bote.“ — Alle armen Seelen. 


—— 


Denkwürdige Tage im Monat November. 


1. Aller Heiligen, N 
2. Aller Seelen. 6 e 

12. Hl. Didakus, I. O. Vollkommener Ablaß.“) a 

19. Hl. Eliſabeth von Ungarn, Patronin des III. Ordens. General Abſolution. Voll⸗ 

kommener Ablaß.“) 

21. Mariä Opferung. 

26. Hl. Leonard von Portu Mauritio. Vollkommener Ablaß.“) 

28. Hl. Jakob von der Mark, I. O. Vollkommener Ablaß. 

29. Aller Heiligen der drei Orden. Vollkommener Ablaß.“) 

30. Hl. Andreas, Apoſtel. 


*) Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen in den Jranziskanerordenskirchen einen vollkommenen 
Ablaß gewinnen können. | i 


Monatspatron : Der heilige Leonard von Portu Mauritio. 
+ 
Verſtorbene Mitglieder. 


Helig im Herrn entſchlafen: Barbara Barth, Fam 18. September 956 in Pitts⸗ 
burg, Pa. Dieſelbe war zehn Jahre lang ein eifriges Mitglied des III Ordens. — Maria 
Einzig, f am 20. September ’96 in Cincinnati, O. Eingekleidet im Jahre 1872. — Marga⸗ 
retha Weingärtner, f am 22. September 96 in Cincinnati, O. Seit 1893 im III. 
Orden. — Eliſabeth Schmidt, fam 23. September '96 in Cincinnati, O. Seit 40 Jahren 
eine pflichttreue Terziarin. — Salome Kemmerer, fam 24. September 96 in Cincinnati, 
O. In den III. Orden eingetreten im Jahre 1893. — Joſeph Roſenkranz, fam 27. Sep⸗ 
tember ’96 im Alter von 40 Jahren, 8 Monaten und 18 Tagen. Ein eifriges Mitglied des III. 
Ordens und großer Wohlthäter der Armen. — Maria Anna Speckert, f zu Langenbrücken, 


Baden. Dieſelbe war die Mutter des hochw. P. Karl, zur Zeit Guardian im Kapuzinerkloſter zu eh 
Summit (Herman P. O.) Pa. Sie war eine eifrige Terziarin. A 
a B F. 


Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen 
Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


Kar 8 N 


N: 


Editorielle Notizen. 


TEN; 

> 8 Da die Jahreszeit nun wieder da iſt, wo die Kalender ihr Erſcheinen zu machen pflegen, ſo 
dürfte e8 unſeren Leſern vielleicht lieb ſein, wenn wir ſie auf folgende Erſcheinungen auf dieſem 
Gebiete der Literatur aufmerkſam machen. Wir führen dieſelben der Reihenfolge nach auf, wie ſie 
i uns zugeſandt worden ſind. 5 | 


> 


1. Der Familienfreund. Katholischer Wegweiſer für das Jahr 1897. St. Louis, Mo., 
„Herold des Glaubens.“ Im Buchhandel zu beziehen durch B. Herder, 17 S. Broadway, 
St. Louis, Mo. — Was Inhalt und Illuſtrationen betrifft, iſt dieſer nun in größerem Format 
erſchienene Kalender ſicherlich zu den gediegenſten und reichhaltigſten zu zählen. Unſer geehrter 
N Mitarbeiter, P. Bonaventura Hammer, O. S. F., iſt durch ein ſchönes Gedicht und eine intereſſante 
ER Erzählung darin vertreten. 


2. Regensburger Marienkalender. 32. Jahrgang. Verlag von Fr. Puſtet & Co. — 
Mit einem prachtvollen Titelblatt, die hl. drei Könige darſtellend, nach dem Gemälde des Fr. M. 
Schmalzl. Auf Seite 57 iſt eine bildliche Darſtellung des Gebetes, welches Papſt Leo XIII. dem 


EN Prieſter und Volke täglich nach der hl. Meſſe zu verrichten befohlen. Der Artitel über das Wirken 
3 der Kapuziner in den Ver. Staaten Nordamerikas, aus der Feder des Dr. Johann Mealmann, 
/ wird beſonders den Kindern des hl. Franziskus willkommen ſein. 


3. Bevelaerer Marien Kalender. Benziger Bros., New Pork, Cincinnati und Chicago. 

— In dem uns zugeſandten Exemplar fehlt das Titelbild, folglich können wir auch nichts darüber 

ia berichten. Die übrigen Illuſtrationen find ſehr fein, beſonders das Bild: „Die Abend locken.“ 

* Unter dem Titel: Vaterſorgen richtet der hochw'ſte Biſchof von St. Gallen, Auguſtinus 
= Egger, treffliche Worte an die chriſtlichen Familienväter. 


2 4. Einſiedler Kalender. Benziger Bros. — Mit dem Jahre 1897 tritt dieſer allgemein 

beliebte Kalender jeinen 57. Rundgang an und wird überall als gern geſehener Gaſt aufgenommen. 
Das ſchöne Titelblatt ſtellt die Hl. Familie dar, nach dem Original aus der Beuroner Schule 
kunſtgerecht angefertigt. Den Söhnen des hl. Benedikt in den Ver. Staaten von Nordamerika 
zollt der Kalendermann die gebührende Anerkennung. Auf Seite 8! befindet ſich eine Abbildung 
des ſchönen, im Bau begriffenen dritten Mutterhauſes der Schulſchweſtern von Notre Dame, 
Sancta Maria in Ripa bei St. Louis, Mo. 


. 

1 5. Der illuſtrirte Cincinnatier hinkende Vote ſür 1897, ebenfalls im Verlage von 
BR Benziger Bros., iſt vorzüglich geeignet, launiſche Grillen und melancholiſche Mücken zu vertreiben. 
9 8 . | . . 
Die neue St. Antonius Medaille des frommen Vereines. 
ee ® ir geben hiermit unſeren Leſern eine Abbil⸗ ü 

N FD Wi dung der neuen Vereinsmedaille des heiligen 

95 | Antonius. 

* Dieſelbe iſt ſehr geſchmackvoll und aus Alumi⸗ 

5 nium verfertigt, einem Metall, das immer ſeine 


4 ſchöne Farbe behält. 
a Die Medaille ſtellt auf der einen Seite den hl. 
Antonius vor, mit dem Jeſukinde auf dem Arm. 
In der Rechten hält er einen Kelch. Mit ſeinem 
Fuße zertritt er den Teufel, der in einem Dreieck, 
dem Zeichen der Freimaurerei, eingeſchloſſen iſt. 
Auf der Rückſeite zeigt die Medaille den hl. 
Franziskus von Aſſiſi, der ſein Haupt in Demuth 
gebeugt und die Arme gekreuzt hält, als ein wahres 
ö Abbild des Gekreuzigten. N | 
5 2 Die Medaille trägt die Anfangsworte des 555 
Segens des hl. Antonius: „Sehet das Kreuz des Herrn! Fliehet, ihr feindlichen Mächte!“ 
755 Wir de allen Mitgliedern des frommen Vereines, ſich eine dieſer ſchönen Medaillen zu. 
verſchaffen und dieſelbe beſtändig bei ſich zu tragen. N 2 
b;mpPreis der Medaillen.—Pe Stück, 10 Cents; per Dutzend, 81.00; per Hundert, 58.00, 


ER N 


. 2 er 
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immt. 
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Der fromme Verein des hl. Antonius. 


; N e 8 5 3 a ; 
Dieſer Verein wurde am 13. Juni 18 Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leih und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſenn 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver⸗ 
ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtef werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 
find: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vatef zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
Dank zu jagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius auszeichnet. 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre jet dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ein 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergi ß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden. 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgelt ich aufgenommen. Wer einmal eingeſchrieben 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorlſene können nicht aufgenommen werden Um 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincin- 
nati, O. Pa Sn ER 
Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des fromien Vereins. Preis: 5 Cents. 


St. Antonius Marken. 


In letzter Zeit iſt der fromme Gebrauch entſtanden, die Briefe denn Schutze des hl. Antonius 
zu empfehlen, indem man darauf die Anfangsbuchſtaben ſchreibt: S. A. G., d. h. St. Antonius 
Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, welche ſich im Jahre 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte einer armen Frau, 
indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und der bekümmerten 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. — Um dieſen frommen Gebrauch 


für die Heranhildung armer Jünglinge zum Briefterflande beſt 


. RE 5 
— 


5 nun zu ermuthigen, find eigene Marken angefertigt worden, welche innen oder außen auf den Brie 
fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gewöhnlichen 
Briefmarken verſehen ſein. Man kann die Antonius⸗Marken auch in Büchern und anderen Gegen⸗ 


ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: 10 Cents für x 
20 Marken. Weniger als 20 werden nicht abgegeben. Zu haben beim St. Franziskus Bote, 
Queen City Avenue, Cineinnati, 0. 10 „ 5 e 


2 


a u 
Die neue Adreſſe des „St, Franziskus Bote“: „ 


QUEEN CITY AVENUE, CINCINNATI, 0, 


Eꝛutered at the Post Office at Cincinna 


Der Zeinertrag 


er 


Herausgegeben von den 
Franziskaner⸗ Vätern, Cincinnati, Ohio. 


Monatlich ein Beft vof 36 Seiten; $1.00 jährlich. 


Adreſſe: Sr. FRANZISKUS BOTE, QUEEN CITY AVENUE, 


OINCINNATI, OHIO. 


Sete. enden 1b. 
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Solchen unſerer verehrten Abonnenten, welche gerne eine engliſche e ; = 
ſchrift leſen, empfehlen wir den | Dt. 


«ST. ANTHONY’S MESSENGER.” 


Derſelbe erſcheint monatlich als Heft von 36 Seiten und koſtet ebene Rur? 1 
581.00 jährlich. | | „ 


Knaben und Zünglingen, 
welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Dane das 
St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan umfaßt fünf 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld §3.00 monatlich. 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär⸗ 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten latholiſchen Familien. Um 
nähere Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, 0. 15 


Jünglingen nd ledigen jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ve 
ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt zwiſchen 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. N 
Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 5 

V. Rev. F. Provincial Peter B. Englert, O. S. E. 


1615 VI NE STREET, ON ον , O. 
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Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu e a 

wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder fein Nam 
nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler a 95 

kommt, ſo können wir N Aft verantwol u Eu EN, 
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„And das Wort iſt Fleiſch geworden und hat unter uns gewohnt.“ 
St. Johannes, 1, 14. 
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St. Franziskus Bote. 


Organ des III. Ordens, fowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


6. Heft. Dezember 1896. V. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Weihnachten! 


KEITEN 


er Gnade Strahl verſcheucht die Nacht, 
Es ſingen Engelchöre, 

Verkünden ew'ger Liebe Macht: 

„Gott in der Höh' ſei Ehre!“ 


Das Wort, das Alles einſt erſchuf 
Durch ſein allmächtig „Werde“, 

Dies Wort ward Fleiſch: ein Jubelruf 
Durchklingt die ganze Erde. 


Es eilt der Hirten fromme Schaar 
Nach Bethlehem zur Krippe, 

Und bringt dem Kind Anbetung dar 
Mit ehrfurchtsſtummer Lippe. 


O laßt auch uns anbetend knien! 
Schon glüht im Kindesherzen 
. Die Liebe, die uns anzuzieh'n 
Auf ſich nimmt Todesſchmerzen. 
| 


Ein Gott — ein Kind für Aller Wohl, 
Ein Kind für uns, die Armen! 
So wollte ſich geheimnißvoll 


Er unſ'rer ſich erbarmen. 
P. B. H. 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens 
des hl. Franziskus. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. S. F. 


Neunzehntes Kapitel. 


(Fortſetzung.) 
5: Codogno in der Lombardei entſchlief am 2. Mai 1672 die Dient Gottes 
& Franziska Albini ſelig im Herrn. Im Habit der Urſulinerinen im 
o väterlichen Haufe lebend, hatte fie durch 40 Jahre den ſehnlichen Wunſch, in 
ein Tertiarinenkloſter des hl. Franziskus zu treten, als endlich durch ihre 
Anregung ein ſolches Kloſter zu Codogno gegründet wurde. Wie nun Franziska 
die erſte war, welche darin das Kleid des Dritten Ordens nahm, ſo war ſie auch an 
Heiligkeit des Lebens die erſte, ſehr genau in Beobachtung der heiligen Regel und 
ſtreng in Bewachung der Sinne. Einſt ſah man, wie ſie von Engeln begleitet, ſich 
dem Tiſche des Herrn nahte. Mit der Gabe der Weiſſagung geſchmückt, ſtarb ſie, 
nachdem ſie das Kleid des Dritten Ordens drei Jahre und ſieben Monate getragen 
hatte. 

Im Ridler Kloſter zu München ſtarb am 24. Dezember 1674 die fromme 
Schweſter Maria Joſepha Thereſia. Nachdem ſie ſehr ſtreng gelebt hatte, 
kam ſie bei ihrem Ende nach dreiviertelſtündigen Todeskampfe wieder zu ſich, ſprach: 
„In deine Hände, o mein Herr Jeſus, empfehle ich meinen Geiſt,“ und verſchied 
ſelig im Herrn. 

Zu Hagenau im Elſaß ſtarb 1675 die fromme Jungfrau Franzis ka a. Als 
1632 alle Schweſtern ihres Kloſters theils durch den Schwedenkrieg, theils durch die 
Peſt umgekommen waren, blieb ſie, die noch Novizin war, allein übrig. Obwohl ſie 
als reiche Bürgerstochter ungehindert zu den Ihrigen zurückkehren konnte, ſo blieb ſie 
doch vier Jahre in dem öden Kloſter allein, ſetzte ihre gewohnten Andachtsübungen 
fort und unterwies junge Mädchen im Guten, bis ein Ordensprieſter, dahin 
geſandt, ihr die heilige Profeß abnahm, worauf ſich mehrere andere Jungfrauen an 
ſie anſchloſſen und ſo durch ihren ſtandhaften Eifer das ausgeſtorbene Kloſter wieder 
neu auflebte. 

Im Bittricher Kloſter zu München ſtarb am 23. Dezember 1675 die fromme 
Jungfrau Johanna Ordner. Sie betete fleißig, war ein Spiegel aller Tu⸗ 
genden und war daher auf den Tod, nach dem ſie ſtets verlangte, auf's beſte vorbe— 
reitet als der Herr ſie rief. 5 

In demſelben Kloſter ſtarb am 26. März 1676 die gottſelige Schweſter Anna 
Apollonia Stadler. Neun Jahre war ſie Oberin und neun Novizenmeiſterin. 
Einſt ſah man, wie ſie unter der hl. Kommunion das Jeſukindlein zärtlich umfing. 

Zu Nivelles in Brabant ſtarb 1676 die fromme Gertrud Campere. 
Von frommen Eltern geboren, wurde fie in ihrem zehnten Jahre nach Brüſſel 
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geſchickt, die Kaufmannſchaft zu lernen. Allein das Mädchen hatte mehr Sinn für 
höhere Güter und eine beſondere Andacht zum heiligſten Altarsſakramente. Sie 
trat daher in den Dritten Orden, hielt alle Vorſchriften ſehr gewiſſenhaft und fügte 
noch viele andere Gebete und Bußwerke bei. Elf Jahre vor ihrem Tode erſchien ihr 
in einer ſchweren Krankheit ein ehrwürdiger Mann in großem Lichtglanze und kün— 
digte ihr an, daß ſie nach elf Jahren erſt ſterben würde, welche Vorausſagung ſich 
auch erfüllte. 

Zu Pont⸗Audemer in Frankreich ſtarb am 18. Oktober 1676 die gottſelige 
Wittwe Anna Tellier. Zu Rouen geboren, mußte ſie, zur Jungfrau erwachſen, 
in den Eheſtand treten. Nach dem Tode ihres Gatten aber trat ſie in den Dritten 
Orden. Sie leuchtete durch Tugend, und war beſonders gegen die Armen die Liebe 
ſelbſt. Sie ließ zur Bekehrung der Sünder und für die Armen Seelen ſehr viele 
heilige Meſſen leſen. Sie ſtarb im Rufe großer Heiligkeit. 

In der Pfarrei von Villanders in Tirol ſtarb am 18. März 1677 der fromme 
Terziar⸗Prieſter und Einſiedler Jakob Müller. Im Jahre 1619 in Schwaben 
geboren, machte er im Alter von 22 Jahren eine Wallfahrt nach Rom, wo er in den 
Dritten Orden trat. Auf ſeiner Rückreiſe machte er in Kollmann Halt, beſtieg den 
Berg und richtete ſich daſelbſt eine Einſiedelei ein. Dort lebte er in großer Buß- 
ſtrenge. Später wurde er Prieſter und wirkte auch als Beichtvater viel Gutes, da 
der Ruf ſeiner Heiligkeit viele Leute zu ſeiner Einſiedelei zog. Er ſtarb reich an 
Verdienſten. 

Zu Rom ſtarb 1678 im Spitale der Barmherzigen Brüder der gottſelige Ter— 
ziar Bartholomäus Gasparin. Er war in ſeiner Jugend ſehr ausge— 
laſſen; allein Gott, der ihn an ſich ziehen wollte, beſchützte ihn wunderbar vor 
Lebensgefahren, in welche ihn ſeine Leidenſchaften geſtürzt hatten. Erſt nachdem er 
in Folge einer Mordthat zu zehnjähriger Galeerenſtrafe verurtheilt worden war, 
ging er in ſich und beſchloß, die Strafe als Buße für ſeine Sünden geduldig zu lei— 
den. Als er nach ſeiner Befreiung allein aus einem Schiffbruche wunderbar gerettet 
worden war, reiſte er nach Rom, wo er in den Dritten Orden trat und ein ſehr 
ſtrenges Leben begann. Er wollte für ſich kein Geld mehr tragen und auch ſonſt nur 
als Almoſen annehmen, ſo viel er zur täglichen Nahrung gebrauchte. Hierauf reiſte 
er nach Venedig, wo er nicht abließ mit Bitten, bis man ihn wieder als Sträfling 
auf die Galeere geſchickt hatte, ohne daß er zu bewegen war, für ſeine Arbeit irgend 
etwas anzunehmen; nur bedang er ſich die Freiheit aus, außer der gewöhnlichen 
Arbeit der Galeerenſklaven, den Kranken dienen zu dürfen. Auf den Galeeren 
diente er Allen wie eine Mutter, wuſch den Sträflingen ihre Kleider, leiſtete den 
Kranken die niedrigſten Dienſte, ſuchte aber beſonders Alle von der Sünde abzuhal— 
ten, ermahnte ſie zur Buße und predigte ihnen vorzüglich durch ſein heiliges Beiſpiel. 
Später fiel er in die Gefangenſchaft der Türken, die ihn an einen türkiſchen Herrn 
als Sklave verkauften. Zwanzig Jahre ſchmachtete er in der Sklaverei, bis er von 
einem Venetianer losgekauft wurde. Mit Erlaubniß ſeines Befreiers begab er ſich 
nach einiger Zeit in ſeine Heimat und von dort wieder nach Rom, wo er, wie nach— 
her in Venedig, Geld ſammelte, um ſich neuerdings in die Türkei zu begeben und 
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dort Chriſtenſklaven loszukaufen. Allein aus einem neuen Schiffbruche rettete er 
nur das nackte Leben, hielt ſich einige Zeit bei den Franziskanern in Konſtantinopel 
auf, unternahm dann eine Reiſe in's Heilige Land, kehrte aber, als er unterwegs 
von Venedig aus neue Geldbeiträge zur Erlöſung von Chriſtenklaven erhielt, wieder 
zurück, indem er, wie er meinte, als ein ſo großer Sünder nicht würdig wäre, jene 
geheiligten Stätten zu betreten, und kaufte zu Konſtantinopel drei oder vier Sklaven 
los, mit denen er nach Venedig zurückkehrte. Von da begab er ſich wieder nach 
Rom, um für dieſes Liebeswerk neue Beiträge zu ſuchen, ſtarb aber dort voll Ver⸗ 
dienſten im Rufe großer Heiligkeit. | 

Zu Citta della Pieve in Italien ſtarb am 6. März 1679 die gottjelige Wittwe 
Viktoria Caſela-Filati. In der genannten Stadt geboren, war ſie ſchon 
als Kind ſehr fromm und mitleidig gegen die Armen. Im Kloſter zu Perugia er⸗ 
zogen, willigte ſie aus Gehorſam in die Ehe mit Johannes Mathias Filati, den ſie, 
nachdem ſie Gott mit einem Sohne und zwei Töchtern geſegnet hatte, zur Beobachtung 
der Enthaltſamkeit bewog. Nun begann ſie ein ſtrenges Bußleben in Gebet, Be⸗ 
trachtungen, Faſten, Bußgürteln und Geißlungen. Aus ihrem Hauſe machte ſie 
gleichſam ein Kloſter. Da durften nur heilige Geſpräche geführt werden; da wurden 
nicht nur die Kinder und Dienſtboten, ſondern auch Freundinen aus der Nachbar⸗ 
ſchaft zu den frommen Uebungen herbeigezogen. Als ſie im Jubeljahre 1675 eine 
Wallfahrt nach Rom unternommen hatte, war ſie daſelbſt ſo eingezogen, daß ſie 
nichts ſah, als den Altar, wo ſie die hl. Meſſe hörte. Mit der Gabe der Weiſſagung 
geſchmückt, ſtarb ſie im Alter von 33 Jahren im Rufe der Heiligkeit. Nach ihrem 
Tode erfolgten auf ihre Anrufung mehrere Gebetserhörungen. 

Zu Keres in Spanien ſtarb am 20. Februar 1681 im achtzigſten Jahre ihres 
verdienſtvollen Lebens die fromme Jungfrau Iſabella vom Kreuze. Von Ju⸗ 
gend auf übte ſie große Gewalt über ſich aus. Als aber ihr Wunſch, eine Braut 
Jeſu im Dritten Orden des hl. Franziskus zu werden, in Erfüllung gegangen war, 
nahm ſie einen neuen Anlauf, um auf dem Wege der Vollkommenheit ohne Raſt 
voranzuſchreiten. Einſt erſchien ihr der hl. Franziskus und ließ ihr als Andenken 
an dieſe Gnade an ihrem Roſenkranze, der ſeinen Habit berührt hatte, einen blei⸗ 
benden Wohlgeruch zurück. Nach ihrem Tode wurde ihr Leib in der Pfarrkirche zum 
hl. Michael feierlich beigeſetzt. (Fortſetzung folgt.) 


— Als der hl. Ambroſius nach Rom reiſte und in Italien ſeine Einkehr bei 
einem ſehr reichen Wirthe nahm, fragte er ihn, wie es ihm gehe? Der Wirth ant⸗ 
wortete: Es gehe ihm alles nach Wunſch, er wiſſe weder um Armuth noch um ein 
anderes Leiden. Der hl. Ambroſius, dies hörend, erſchrak und ſprach heimlich zu 
den Seinigen: „Laſſet uns von dieſem Orte aufbrechen, denn es iſt zu fürchten, daß 
ſeine Inwohner in großen Sünden ſich befinden, welche Gott bald ſtrafen wird; 
ſonſt könnten auch wir mit ihnen geſtraft werden.“ Kaum hatte ſich der hl. Am⸗ 
broſius von dieſem Orte entfernt, ſo verſank das Haus dieſes reichen Wen mit 
allem, was darin ſich befand. 
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Die alte Legende vom hl. Antonius von Vadua. 


Nach einem Manuffripte des XIII. Jahrhunderts der Paduaner Baſilika. 


(Schluß.) ä 
Von der himmliſchen Viſion. 


Nerzwiſchen ergibt ſich ein neuer Widerſtand, der die paduaniſchen Abgeſandten 
= 5) in Angſt verſetzt und die Fröhlichkeit trübt, mit der man dem guten Aus— 
» gang der Sache entgegenſah, und den man ſchon als kurz bevorſtehend ver— 
meinte. Denn es gab einige Kardinäle und andere Würdenträger der 
Kirche, welche aus Eifer, die kirchlichen Gebräuche zu wahren, und wegen der über— 
mäßig kurzen Zeit, der Meinung waren, daß man in derartig wichtiger Sache nicht 
ſo überſtürzt vorgehen dürfe, beſonders weil ſeit dem Tode des ſel. Antonius noch 
kein Jahr verſtrichen ſei. Und darum erklärten ſie, daß ſie aus weiſer Vorſicht an 
dem Prozeß ſeiner Heiligſprechung nur nach der gebührenden Zeit, ſonſt aber nicht 
theilnehmen könnten und wollten. Aber Derjenige, welcher durch den Mund des 
Propheten ſprach: „meine Glorie will ich anderen nicht überlaſſen,“ erlaubte dieſen 
Widerſtand, damit die ſchließliche Vollendung des großen Werkes einzig und allein 
der göttlichen Gnade zugeſchrieben werden müſſe. Und wirklich gibt ſich zu ſeiner 
Zeit die Barmherzigkeit Gottes kund, welche auf wunderbare Weiſe einen Widerſtre— 
benden durch eine Viſion überzeugt, daße ihr die Heiligſprechung des hl. Antonius 
erwünſcht ſei. Und dies geſchah folgendermaßen. Im Schlafe ſah er den Papſt in 
hohem Ornat, der im Begriffe ſtand die Kirche einzuweihen; er ſtand ſchon vor dem 
Altare und ihn umgaben die hochwürdigen Kardinäle, um ihm bei den heiligen Zere— 
monien, wie dies der Brauch iſt, an die Hand zu gehen; unter dieſen befand ſich 
auch der Betreffende, der nach Amt und Würde nicht zu den letzten zählte, ebenfalls 
bereit zu aſſiſtiren. Als der Moment der Einweihung gekommen war, verlangte der 
Papſt die Reliquie, die dem Ritus gemäß im Altar eingeſchloſſen wird. Aber einer 
nach dem anderen antwortete, daß keine vorhanden wäre. Da ſah der Papſt ſuchen— 
den Blicks umher und bemerkte einen zufällig in der Nähe liegenden, in Laken ein— 
gehüllten Leichnam eines vor kurzem Verſtorbenen, worauf er ihnen ſagte: Gehet 
hin und reichet mir dieſe neuen Reliquien, damit wir ſie im Altar beiſetzen. Dieſe 
jedoch verſicherten wiederholt, daß es ein Leichnam und durchaus keine Reliquie ſei. 
„Entfernt die Tücher, die darauf liegen,“ rief darauf der Papſt, „und ſehet wenig— 
ſtens an, was darunter verborgen iſt.“ Nicht ſehr willig und zögernden Schrittes 
nähern ſie ſich dennoch und nehmen, wie ihnen aufgetragen, die Tücher weg. Da 
erblicken ſie einen Leichnam, der gar kein Anzeichen der Verweſung aufweiſt, und wie 
ſie genau zuſehen, erkennen ſie die wahren Reliquien und freuen ſich ſo darüber, daß 
einer mehr als der andere im Wetteifer davon nimmt. Während des Andranges der 
hierdurch enſtand, erwachte der Kardinal. 
g Als er ſich dann vom Lager erhoben hatte und ſeine Kleriker um ihn verſam— 
melt waren, theilte er ihnen den Traum mit, indem er zugleich erklärte, wie dies auf 
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die ſichere und nahe bevorſtehende Heiligſprechung des ſeligen Antonius zu deuten ſei. 
Wie er dann aus ſeinem Zimmer trat, um ſich zur Kurie zu begeben, waren die Pa⸗ 
duaner über Eingebung des heiligen Geiſtes gerade an ſeiner Thüre, um ihn zu 
erwarten. Der genannte Kardinal hatte ſie kaum erblickt, als er zu den ihn umge⸗ 
benden Klerikern freudigen Antlitzes ſagte: „Hier habt ihr unſeren Traum und ſeine 
Erklärung.“ Durch die himmlische Erleuchtung in feiner Anſicht beſtärkt, wurde er 
nun ein offenmüthiger Fürſprecher des Anliegens der Paduaner und beſtand mit der 
größten Beharrlichkeit darauf: daß die Allmacht Gottes keine zeitlichen Grenzen 
kenne, und daß der Ruhm des Heiligen nicht durch irgendwelche Gefen auf⸗ 
gehalten werden dürfe. 


Von der Heiligſprechung des hl. Antonia 


Nachdem alſo, wie ſchon geſagt, in Gegenwart des Monſignors Johann, 
Biſchofs von Sabina, die Wunderthaten ſammt den beſchworenen Zeugniſſen geleſen, 
bekräftigt, beſtätigt und in Ordnung befunden worden ſind, werden alle Kardinäle 
und Prälaten, die damals bei der Kurie waren, zuſammengerufen. Man verhan⸗ 
delte über die Heiligſprechung des ſeligen Antonius. Alle ſtimmen in ihrer Meinung; 
überein, und man freut ſich darüber. Das wäre ein unwürdiges Beginnen, ſo ſagen 
ſie, und davor ſoll uns Gott bewahren, daß wir an der Hinterziehung, der den Ver⸗ 
dienſten des ſeligſten Paters Antonius gebührenden Verehrung Schuld tragen ſollten, 
während Gott der Herr ihn gewürdigt hat, oben im Himmel mit Ruhm und Ehren 
gekrönt zu werden. Denn gerade ſo wie man es als hartnäckiges Mißtrauen bezeich⸗ 
nen müßte, wenn der erwieſenen Richtigkeit ſo vieler Wunder kein Glauben geſchenkt 
würde, ſo könnte man es auch nur als häßlichen Neid auffaſſen, wenn den Verdienſten 
der Heiligen Gottes die gebührende Anerkennung verweigert würde. — In Anbetracht 
der Zuſtimmung Aller zur Heiligſprechung des ſeligen Antonius und der dauernd 
frommen Zuneigung der paduaner Bürger, willigte der Papſt gnädigſt in ihr An⸗ 
ſuchen und ſetzte ohne weiteren Verzug den dritten Tag für die Feierlichkeit feſt. Am 
genannten Tage iſt das heilige Kollegium der Kardinäle verſammelt, die Biſchöfe 
ſind einberufen, es kommen die Aebte und von verſchiedenen Theilen der Welt die 
Prälaten herbei. Die eine Seite iſt dem nach feinem Rang geordneten Klerus ange⸗ 
wieſen, während auf der anderen die unzählbare Volksmenge ſich drängt. Es kommt 
der Papſt in der ganzen Pracht ſeiner Würde, angethan mit der Infel, und ihm fol⸗ 
gen die Kardinäle und die anderen Fürſten der Kirche, vereinigt mit ihm wie mit 
Chriſtus, unſerem Herrn. — Wie gebräuchlich, verlieſt man in Gegenwart des gan⸗ 
zen Volkes die Wunderthaten und beſpricht in frommer und ehrfürchtiger Weiſe die 
glorreichen Verdienſte des ſeligen Antonius: Mit von heiliger Befriedigung ſtrah⸗ 
lendem Antlitz hatte ſich der Oberhirt der Kirche aufgerichtet und mit zum Himmel 
erhobenen Händen und unter Anrufung der hl. Dreifaltigkeit nahm er den ſeligſten 
Pater Antonius in das Verzeichniß der Heiligen auf, indem er anordnete: daß ſein 
Feſt am Tage ſeines Todes gefeiert werden möge, zum Ruhm und Preis des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes, die geehrt und gelobt werden ſollen von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit. Amen. 
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Solches hat ſich zugetragen in der Stadt Spoleto, im Jahre des Herrn 1232, 
in der vierten Indikation am Pfingſttag, im ſechſten Jahre des Pontifikates Papſt 
Gregors des Neunten. | 

Die Abgeordneten der Stadt erreichten mit großen Tagereiſen und unter Auf: 
bietung des nöthigen Prunkes ihre Heimat, bevor noch das Todesjahr des ſeligen 
Antonius abgelaufen war. Deshalb waren ſie auch in der Lage, ein Jahr nach 
ſeiner Auffahrt zum Himmel ſein Feſt mit unbeſchreiblicher Pracht zu feiern. 


— ⏑ — 


Ein Brief an den hl. Nikolaus. 


Folgende wunderliebliche Geſchichte paſſirte vor etlichen Jahren während des 
Nikolausfeſtes zu Wien. Daſelbſt wohnte in der Leopoldſtadt eine durch Unglücks— 
fälle herabgekommene Familie in drückenden Lebensverhältniſſen. Am Vorabend des 
„Nikolaus“ -Tages ſtellten die Kinder, wie üblich, jedes einen Teller an die Fenſter, 
in der Erwartung, daß der hl. Nikolaus ihnen den Gegenſtand ihrer Wünſche ein— 
legen werde. Welche Enttäuſchung, als die Teller am Morgen leer waren! Ins— 
beſondere grämte ſich die im achten Jahre ſtehende kleine Marie darüber, daß ſogar 
ihr heißeſter Wunſch, eine „Schultaſche“ zu bekommen, unerfüllt blieb. Als nun die 
Eltern ſpäter aus dem Hauſe gingen, ſchrieb das Mädchen an den hl. Nikolaus den 
folgenden Brief mit der Adreſſe: An den hl. Nikolaus in der ſtat am Markt: „Lieber 
hl. Nikolaus, ich Bitte Dich bringe mir eine neue Schuſter bibliche Geſchichte um 18 
kreizer und einen katichiſmus um 7 kreizer, und eine ſchuhltaſche ich brauche ſih ſehr 
nothwendig und meine Mutter hat kein gelt ich werde davir recht fleiſſig ſein und gut 
folgen. Marie J. ſchilerin der 2. Klaſſe.“ (Folgt überaus detaillirte Adreſſe.) 
Sie warf den Brief in den nächſten Poſtkaſten. Wer ſchildert das Erſtaunen der 
Familie, als am folgenden Tage Morgens ein Briefträger kam und nach der Marie 
J., Schülerin der 2. Klaſſe, frug. Das Kind konnte ſich nicht faſſen vor Ueber— 
raſchung und der Briefträger ſagte zu der Mutter des Kindes, dieſes habe dem hl. 
Nikolaus geſchrieben und dieſer ſchicke ihr das „Gewünſchte.“ Der Briefträger ver— 
ſchwand, nachdem er ein Paket auf den Tiſch gelegt, nebſt dem Briefe des Kindes, 
welcher bereits folgende Antwort mitenthielt: „Sei brav und lerne fleißig, das läßt 
Dir ſagen der hl. Nikolaus.“ Das Paket wird nun geöffnet — Freude und Ent— 
zücken ſtrahlte aus dem kindlichen Geſicht der glücklich Beſcheerten! Die erbetene 
Schultaſche war mit den erwähnten Büchern und mit einer Anzahl ſchöner Aepfel, 
Nüſſen und Zuckerbackwerk gefüllt. — Wie ſehr leicht, daß Poſtbeamte oder von 
ihnen in Kenntniß Geſetzte, gerührt von der Einfalt des Kindes, des hl. Nikolaus 
Stelle vertreten hatten. Das war ſchön. 


— Die hl. Luitgardis betete ſo eifrig und redete ſo vertraulich mit Chriſtus im 
Gebete, daß ſie einſtens gewiſſer Geſchäfte halber unter dem Gebete abgerufen, in 
heiliger Einfalt zu Chriſtus ſagte: „Mein Herr Jeſus! Warte ein wenig! Ich will 
ſobald wie möglich dieſes Geſchäft verrichten und hernach wieder zu Dir kommen.“ 
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Iſabella, die Katholiſche, Königin von Spanien. 
(Von P. A. S., 0 S. F.) 


Sechstes Kapitel. 


Günſtigere Geſtaltung der Verhältniſſe nach der Schlacht bei Toro. — Alphons von Portugal 
plant einen neuen Einfall in Kaſtilien. — Der franzöſiſche König hält ihn zum beiten. — 
Aus Verdruß legt Alphons die Krone nieder. — Wieder zur Regierung gelangt, gibt er 
immer noch keine Ruhe. — Iſabella begibt ſich Vorſichts halber an die weſtliche Grenze. — 
Ihr Muth und ihre Energie. — Die Donna Beatrix von Portugal als Friedensſtifterin. — 
Beendigung des Krieges. — Johanna Beltraneja geht in's Kloſter. — Ihre letzten Lebens⸗ 
jahre. — Tod des Königs Alphons von Portugal. — Ferdinand wird König von Ara⸗ 

gonien und Navarra. — Vereinigung dieſer beiden Reiche mit Kaſtilien. — Einige 


x ten und nicht wußten, mit wem fie es halten ſollten, traten nun offen auf 
U die Seite Iſabella's, ſo daß ſich das ganze Land innerhalb ſechs Monate 
0 nach jener Schlacht unterwarf. Die Abtrünnigen kehrten reuig zurück und 

wurden auch ungeſtraft in Gnaden aufgenommen; nur Villena und Carillo mußten 

einen großen Theil ihrer Beſitzungen einbüßen. 

Dem alten portugieſiſchen König Alphons war aber noch nicht die Luſt erg | 
gen, in Kaſtilien einzufallen. Deshalb machte er eine Reiſe nach Frankreich, um 
ſeinen alten Verbündeten, König Ludwig XI., um Hilfe anzuſprechen. Dieſer that 
ihm auch ſehr ſchön, hielt ihn aber ein ganzes Jahr mit leeren Verſprechungen hin, 
bis Alphons zu ſeinem nicht geringen Aerger erfuhr, der franzöſiſche König ſei auf 
dem Punkte, mit Iſabella und Ferdinand ein Bündniß zu ſchließen. Alphons 
ſchämte ſich ſeiner Leichtgläubigkeit, indem er ſich hatte düpiren laſſen, und in ſeinem 
erſten Verdruſſe ſchrieb er an ſeinen Sohn Johann, er finde keinen Geſchmack mehr 
an den Eitelkeiten der Welt; deshalb wolle er ſich der unvergänglichen Krone ver- 
ſichern, indem er eine Pilgerfahrt nach dem hl. Lande unternehmen und darauf ſich 
in ein Kloſter zurückziehen werde. Johann möge daher alsbald die Regierung 
antreten, als ob ſein Vater todt wäre. Es ſchien ihm alſo Ernſt zu ſein. Freunde 
riethen ihm jedoch vorläufig die Pilgerfahrt ab, und um ihn los zu werden, gab ihm 
Ludwig ein Schiff zur Heimfahrt. Alphons reiſte ab und kam zur Vervollſtändigung 
der Komödie eben fünf Tage nach der Krönung ſeines Sohnes zu Liſſabon an. Die⸗ 
ſer legte ſogleich aus Liebe zu ſeinem Vater die Zügel der Regierung in ſeine Hände; 
aber kaum war Alphons wieder am Ruder, als er neuerdings Annas traf, in Ka⸗ 
ſtilien einzufallen. 

Iſabella begab ſich daher an die weſtliche Grenze, wo es alleweil noch wetter— 
leuchtete, um dort die Provinzen zu beruhigen und zu ſichern. Gewiſſe Subjekte, 
ermuthigt durch die Nähe Portugal's, machten von ihren Privatfeſtungen aus kleine 
Ausfälle auf die Nachbarſchaft, plünderten und brannten Land- und Bauernhäuſer 


N Bemerkungen. 
0 1] ach dem Siege bei Toro wandte ſich das Blatt. Jene Großen, welche wank⸗ 
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nieder, ſchleppten Vieh und Getreide mit ſich fort, beſetzten die Hochwege und rupften 
die Reiſenden, ſo daß auf dieſe Weiſe die reichſten und bewohnteſten Gegenden in 
troſtloſe Wüſten verwandelt wurden. Iſabella machte nicht viel Federleſens. Sie 
ſetzte ſich mit ihren Truppen in Truxillo feſt, von wo aus ſie mit dem größten Nach— 
druck operirte, indem ſie alsbald den Befehl ertheilte, drei Städte zu belagern, welche 
die hauptſächlichſten Raubneſter waren, die es aber nicht werth ſind, daß man ihre 
Namen hier angibt. Als nun Iſabella's Räthe ihr Vorſtellungen machten, daß ſie 
ſich im Herzen eines rebelliſchen Landes zu ſehr der Gefahr ausſetze, erwiderte ſie, „es 
ſei nicht ihre Art, Gefahren und Anſtrengungen zu fliehen, und durch eine unzeitige 
Furchtſamkeit ihre Freunde zu entmuthigen, mit welchen ſie feſt entſchloſſen ſei, den 
Krieg baldmöglichſt zu Ende zu führen.“ 

Da nun der alte Alphons, der ſeit der Schlacht bei Toro, wo er auf's Haupt 
geſchlagen wurde, wirklich den Kopf verloren zu haben ſchien, immer noch Gelüſte 
hatte, ſich in Kaſtilien Schläge zu holen, da erbarmte ſich ſeiner und ſeines Landes 
die Donna Beatrix von Portugal, welche die Schwägerin des Königs Alphons und 
die Tante Iſabella's von mütterlicher Seite war, und bot ſich als Friedensvermitt— 
lerin an. Demgemäß hatte ſie mit Iſabella eine Unterredung, die acht Tage lang 
dauerte und in welcher gewiſſe Bedingungen feſtgeſtellt wurden, an welchen aber 
Alphons ſo wenig Geſchmack fand, daß er ſie erſt ſechs Monate nachher annahm. 
So wurde alſo der Krieg, der vier und einhalb Jahre gedauert hatte, beendigt, und 
zwar zum Vortheile Iſabella's, welche durch ihre weiſe und kräftige Regierung den 
Sturm, der ſie von außen bedrohte, zurückſchlug, und ſo konnte ſie ſich jetzt des unge— 
ſtörten Beſitzes ihres väterlichen Thrones erfreuen. 

Wir müſſen jetzt hier zwei Perſönlichkeiten, die bisher eine wichtige Rolle geſpielt 
haben, vom Schauplatze der Geſchichte abtreten laſſen. Die erſte iſt die bekannte 
Johanna Beltraneja. Im dreizehnten Jahre war ſie mit dem alten Könige Alphons 
verlobt worden, um dem Kriege den Schein der Ritterlichkeit zu geben, und als nach 
dem unglücklichen Ausgange desſelben alle Ausſichten auf die Krone für ſie verloren 
gingen, ſo wurde ſie der Sache überdrüſſig und faßte den heroiſchen Entſchluß, die 
ſchnöde Welt zu verlaſſen, in der ſie ſo viel Unangenehmes erfahren und die unſchul— 
dige Urſache ſo vielen Unglücks für andere geweſen. Sie trat in das Kloſter Santa 
Clara zu Coimbra, wo ſie im folgenden Jahre die Gelübde ablegte. Bei dieſer 
Feierlichkeit hielt Talavera, der Beichtvater der Königin Iſabella, eine lange Anrede, 
in welcher er ſie tröſtete, und deren Quinteſſenz dies war: ſie habe den beſten Theil 
erwählt, ſie ſei nun eine Braut Chriſti geworden; ſie genieße jetzt eine Freiheit, die 
mehr himmliſch als irdiſch wäre; zu guter Letzt harre ihrer eine Krone im Himmel 
und Niemand in der Welt werde im Stande ſein, ſie in ihrem einmal gefaßten Vor— 
ſatze, Gott im Ordensſtande zu dienen, wankend zu machen. 

Leider verflüchtete ſich dieſer Troſt mit der Zeit, und der Vorſatz war nicht ſteif 
genug für das ganze Leben; denn Johanna „die Nonne“ wie ſie in Kaſtilien, oder 
„die hohe Frau“, wie ſie in Portugal hieß, verließ wieder das Kloſter, beſonders auf 
Anſtiften des Königs Johann von Portugal, und führte ſich als Königin auf. Dies 
that ſie mehrere Male unter dem Schutze der portugieſiſchen Monarchen, welche 
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gelegentlich damit drohten, ihre Anſprüche zum Nachtheile der Herrſcher Kaſtiliens 
wieder geltend zu machen. Sie pflegte ſich auch bis zum letzten Athemzuge mit „Ich, 
die Königin“ zu unterzeichnen; aber glücklicher Weiſe unterlief dabei für Niemand 
irgend eine Gefahr. Endlich ſtarb ſie im königlichen Palaſte zu Liſſabon, im Jahre 
1530, als eine alte Jungfer von 60 Jahren. 

Nicht lange nach dem Eintritt Johanna's in's Kloſter beſchloß der alte König 
Alphons, ihr Beiſpiel nachzuahmen und den königlichen Purpur mit dem rauhen Ge⸗ 
wande eines Franziskanerbruders zu vertauſchen. Er legte daher wieder die Krone 
nieder und wollte in ein abgelegenes Kloſter treten; aber er ſtarb auf dem Wege, am 
28. Auguſt 1481. 

Am 20. Juli 1479 ſtarb auch der Vater Ferdinand's im 83. Lebensjahre. Die 
Krone Navarra's ging durch ſeinen Tod auf die Tochter Leonora über, welche ſie 
aber nach drei Wochen wieder ablegte, um in's Grab zu ſteigen. Durch dieſe beiden 
Todesfälle wurde Ferdinand zunächſt König von Aragonien und Navarra, und in 
ihm wurde die Krone von Aragonien ſammt allem Zubehör mit der Krone Kaſtiliens 
unzertrennlich vereinigt, nach einer Trennung von vier Jahrhunderten, und jetzt 
konnte die Grundlage zu jenem herrlichen Reiche Spanien gelegt werden, welches 
beſtimmt war, jede andere europäiſche Monarchie in den Schatten zu ſtellen. 

Nur ungern haben wir uns bisher mit Dingen befaßt, die unſerm Leſerkreis 
wenig Erbauliches boten, wie z. B. das Laſterleben Heinrich's und ſeines Hofes, die 
Intriguen gegen Iſabella, die ſchmähliche Behandlung, die ihr als Kind und zarten 
Jungfrau widerfuhr, Raub und Mord und Brand und Verrath der gottvergeſſenen 
Großen des Reiches, der Krieg Alphons' gegen Iſabella u. a. m.; aber es war 
nothwendig, dieſes alles anzuführen, um einerſeits Iſabella als eine heldenmüthige 
Dulderin darzuſtellen, deren Vertrauen auf Gott niemals wankte, und Der ſie des⸗ 
halb auch nicht zu Schanden werden ließ; anderentheils aber, um zu zeigen, daß 
Iſabella nicht nur zu beten wußte und den Uebungen der Frömmigkeit zu obliegen, 
ſondern auch, wenn es noth that, das Schwert zu führen und kräftig zu regieren, was 
ſie auch als Königin ihrem Volke ſchuldig war. Sie war alſo nicht etwa eine Bet⸗ 
ſchweſter, wie man gerne von gewiſſer Seite jene nennt, die Gott geben, was Gottes 
iſt und ein frommes Leben führen, ſondern ſie war eine geborene Herrſcherin, die mit 
feſter Hand die Zügel der Regierung führte, und, wie wir noch weiter ſehen werden, 
eine ſtrenge Gerechtigkeit handhabte, ſo daß die Zeit ihrer Herrſchaft mit Recht das 
goldene Zeitalter der Gerechtigkeit für Spanien genannt wurde. 

Wer wollte es bezweifeln, daß Iſabella nur mit Widerwillen das Schwert 
ergriff und Krieg führte? — Aber das Pflichtgefühl nöthigte ſie dazu. Sie wollte 
vielmehr den Frieden, um zur Zeit des Friedens die Wunden zu heilen, die dem 
Lande geſchlagen worden, und ihr Volk glücklich zu machen. Dieſer Friede aber 
konnte nur durch das Schwert geſchaffen werden. „Friede auf Erden den Menſchen, 
die eines guten Willens ſind,“ aber zuerſt mußten jene Menſchen, die eines böſen 
Willens waren, unſchädlich gemacht werden. 

Erquicklicher wird alſo die Geſchichte mit dem nächſten Kapitel, wenn wir von 
den glänzenden Tugenden und Verdienſten Iſabella's als Herrſcherin reden werden. 
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0 (J Gärten der Blüthen, die Bäume der Blätter beraubt und bald werden ſie 
I auch noch das wenige Grün zernichten. Da iſt jedermann, beſonders ſind 
die älteren Leute froh, im warmen Zimmer zu ſein, und in den langen 
Winterabenden mag der „St. Franziskus Bote“ ein trauter Geſellſchafter ſein, 
beſonders frommen Terziaren. Wenn aber das Auge ermüdet durch's Leſen und die 
fleißige Hausfrau hierzulande nicht beim Spinnrocken ſitzt, weil's halt einmal nim— 
mer Brauch, was in Deutſchland drüben immer noch einſame Stunden verkürzt, ſo will 
ich ihren ſtrebſamen Händen eine andere Beſchäftigung bieten, wobei ſich das Herz 
auch erfreut und die lieben Kleinen bei der Mutter oder Großmutter Füßen gerne 
weilen, beſonders wenn der Muttermund ihnen erzählt, was ſie hier geleſen. 
Es war einmal drüben über dem großen Waſſer, wenn ich nicht irre, im Sachſen— 
land, ein armes Kloſter der Söhne des hl. Franziskus. Dort war ſtrenge Zucht 
und Andacht daheim in der Brüder Herzen, wie's ſich nicht anders auch erwarten 
läßt von guten Ordensleuten. Es war ſogar jenes ein Noviziathaus, worin junge 
Leute den Geiſt und die Regel des hl. Vaters Franziskus lernten. Unter den vielen 
war ein Novize, den ſein unſchuldiges Herz von der Welt in's Kloſter gezogen hatte. 
Allein es wollte dem ſüddeutſchen Jüngling die ernſte Lebensweiſe der frommen 
Väter nicht recht gefallen und zwiſchen den Mauern kam es ihm traurig vor; denn 
er war gewohnt, auf Berge zu ſteigen und in Wald und Flur von einem Blümlein 
zum andern zu fliegen, wie es die Immen ſo fleißig thun. Tagtäglich hatte in kind— 
licher Liebe ſeine Hand Blümchen geſucht und damit den Altar der kleinen Haus— 
kapelle ſeines Heims geziert; er glaubte gar feſt, die liebe Himmelskönigin ſchaue 
erfreut dafür vom hohen Himmel auf ihn herab, wie's in der That auch nicht anders 
war, denn nichts gefällt der Engelskönigin ſo ſehr, als ein kindliches Gemüth und ein 
reines Herz. — So war er's gewohnt geweſen zu Hauſe. Im Kloſter nun gab es 
der Liebfrauenbilder mehrere in den Gängen, beſonders eines ſprach ihn an, aber er 
hatte keine Blüthen und Haidenröslein, es zu zieren und da däuchte es ihm ſo öde zu 
ſein, wenn die Mutter keine Blümchen hätte und keinen Kranz von ſeinen Händen. 
Der beſorgte Meiſter wollte, daß ſeine Ordensneulinge den Geiſt der Entſagung nicht 
bloß lernen, ſondern auch üben ſollten. Bei jeder Gelegenheit ſuchte er dem jugend— 
lichen Bruder den Kopf zurecht zu ſetzen und litt keinen Eigenſinn und Eigenwillen. 
Er hatte halt auch ſchon in alten Zeiten vielfältig zu ergänzen, was manche Mutter 
an ihren Kleinen aus unkluger Zärtlichkeit unterlaſſen hatte zu thun. Heutzutage 
da hat ſo ein Meiſter im Kloſter noch viel mehr Arbeit damit, wenn ſo manches ver— 
zärtelte Mutterbübchen groß gewachſen und im Ganzen nicht übel, aber voll Eigen— 
ſinn tft und ein nicht geringes Trutzköpfchen hat. — Kurz und gut, unſerem Novizen 
gefiel es nicht, und nicht wenig ſchmerzte ihn, daß er keine Blumen hatte, die Marien— 
ſtatue zu zieren. Er dachte, nein, da bleib' ich nicht, ich geh' wieder heim, wo es 


| rübe und unfreundlich wird es draußen und kalte Nachtfröſte haben die 


192 Winter⸗Roſen. 


gemüthlich iſt und fein, wo's auch Röschen gibt und friſches Grün, und dafür ſoll 
die Gottesmutter dann von mir täglich einen friſchen ſchönen Roſenkranz haben. 
Der Entſchluß war gefaßt, der Novize vertauſchte die Kutte mit dem Rock und die 
Sandalen mit den Stiefeln; reiſefertig ſtand er da, niemand wußte es, heimlich 
wollte er fliehen. Aber von jenem Bilde ſeiner lieben Himmelsmutter, das am 
Ende eines langen Kloſterganges in einer Niſche war, da wollte er Abſchied nehmen. 
Es war im Jahre 1422, an einem lieblichen Herbſtmorgen, gerade fielen einige 
Strahlen durch die Rundſcheiben auf ſein liebes Muttergottesbild und er kniete nieder 
und ſprach: „Du weißt, liebe Mutter, daß es mir hier nicht taugt, und ganz beſon⸗ 
ders, weil ich all ſo arm bin, daß ich nicht einmal Blümlein habe, dich zu begrüßen; 
ſegne mich, liebe Mutter, ich geh' und dann werde ich Blumen haben und die gebe 
ich dann dir.“ Thränen begleiteten ſeinen Abſchiedsgruß. Lieb Mutter ſah ihn, 
lieb Mutter liebte ihr Kind und eilte, fie zu trocknen, zu dem Armen. Siehe, es 
neigte ſich das Marienbild zu ihm und ſprach: „Mein Sohn, ſei nicht traurig hier, 
du gefällſt mir und deshalb bleibe hier; ſei nicht betrübt, daß du mich nicht mit 
blühenden Kränzen zieren kannſt, ich will dir zeigen, einen Kranz zu flechten von 
unvergleichlich Schönen Roſen, die nie welk werden. Winde mir täglich einen Kranz. 
Aus den engliſchen Grüßen nimm zehn und ein Vater unſer dazu zu Ehren der 
Freude, welche ich hatte, als ich das ewige Wort in meinem Schooße empfangen; 
dann nimm zehn und bring ſie mir zu Ehren der Freude, womit mein Herz frohlockte, 
als ich Eliſabeth beſuchte; dann die dritten zehn zu Ehren des Jubels, mit welchem ich 
das Kindlein als Jungfrau geboren; dann die vierten zur Erinnerung des freudigen 
Blickes, womit ich den drei hl. Königen das göttliche Kindlein zur Anbetung reichte; 
dann die fünften zehn wegen der Freudenthränen, womit ich den wiedergefundenen 
Sohn im Tempel beſchaute; dann, ſechſtens, zu Ehren jenes feſtlichen Frohlockens, 
womit ich zuerſt von Allen den Auferſtandenen ſchaute; dann endlich, die ſiebenten 
und letzten zehn Ave Maria zu Ehren meiner unbeſchreiblichen Freude, womit ich mit 
Leib und Seele in den Himmel aufgenommen und gekrönt worden bin als Königin 
Himmels und der Erde. Wenn du ſo alle Tage thuſt, dann wiſſe, dein Blumen⸗ 
gewinde iſt mir lieb und dir ſehr verdienſtlich.“ 

Wieder erhob ſich die Statue von ihrem ſanften Neigen und ſchwieg. 

Es eilte der Jüngling und wechſelte abermals ſeine weltlichen Kleider mit dem 
armen Kleide des hl. Franziskus, niemand wußte es und täglich wand er die ſiebenzig 
Ave Maria und zuletzt noch zwei beifügend zu Ehren der zweiundſiebenzig Jahre, 
welche Maria auf Erden geweilt, zum lieblichen Kranze. — 

Dem wachſamen Auge des Novizenmeiſters war die Frömmigkeit des ſtillen 
Zöglings nicht entgangen und er belauſchte ihn in der einſamen Zelle. Da ſah er 
durch die Ritzen der Thüre einen Engel, Roſen mit Faden zum Kranze fügen und 
nach je zehn Roſen eine goldene Lilie einflechten, und als das Gebinde vollendet, 
ſetzte er es dem knieenden Jüngling auf. Unter dem Befehle des Gehorſams hat der 
junge Bruder erzählt, was er gethan und wie es die gute Mutter ihn gelehrt. So 
thaten nachher der Brüder und Schweſtern der drei ſeraphiſchen Orden gar viele. 
Papſt Leo X. hieß dieſen Franziskanerroſenkranz von den ſieben Freuden Mariens 
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gut und verlieh allen Mitgliedern der drei Orden des hl. Franziskus jedesmal einen 
vollkommenen Ablaß (ohne Beicht und Kommunion und ohne Kirchenbeſuch) ſo oft 
ſie dieſen Roſenkranz beten (ohne Betrachtung), beſtehend aus 72 Ave Maria und 7 
Vater unſer, und einem Vater unſer und Ave für den Hl. Vater. Paul V. hat 
dieſes 1608 am 8. Juli beſtätigt und die hl. Ablaß⸗Kongregation am 29. Auguſt 
1864 erklärte, daß dieſer Ablaß ein vollkommener ſei. 

Es gibt wohl viele Patres und Brüder, und Terziaren, welche täglich dieſen 
Roſenkranz der lieben Himmelskönigin winden und ihre milden Augen auf ſich herab— 
ziehen. — Dieſes Blumenbinden wäre am langen Winterabend beim warmen Ofen 
eine recht ſchöne Beſchäftigung für Groß und Klein, und dabei gibt's keine ſtechenden 
Dornen, wohl aber all ſo herrliche Blümlein, daß den lieben Engeln ihr Herz darob 
lacht, wenn ſie am Abend ſo friſche Röschen ihrer Königin zum Himmel tragen 
dürfen. Und das liebſte Jeſukindlein wird ſicher dafür am Weihnachtsfeſte eines 
der liebſten Engelein ſchicken und dich, ſo gut bereitet, zum Krippenfeſte einladen. 
Dieſe Winterroſen aber, ſie werden nie welk, ſie blühen immer fort, bis du ſie ſelber 
einſt ſiehſt im Himmel. Br. Ruhthart. 


SCC u 
— — 


Entſtehung der Krippen. 


Die Krippenvorſtellungen haben den heiligen Franziskus von Aſſiſi zum Stifter. 
Dieſer kindliche Heilige ließ einſt zur heiligen Weihnachtszeit, wie ſein Lebensbeſchreiber 
Bonaventura erzählt, auf freiem Felde einen Stall der Art errichten, daß man dabei 
lebhaft an die Krippe zu Bethlehem erinnert wurde und ſich ſo zu ſagen an den Ge— 
burtsort des Erlöſers verſetzt glaubte. Es verſammelten ſich alle benachbarten Geiſt— 
lichen und Kloſterbrüder und eine unzählbare Menge Volkes, denn weit und breit 
war der Ruf von dieſem neuen Schauſpiele erklungen. Man verherrlichte die heilige 
Chriſtnacht beim Schimmer der Lichter, mit Beten uud Lobgeſängen. Der heilige 
Franziskus ſelbſt ſtand neben der Krippe, und weinte zur Rührung aller Anweſenden 
vor Freude, daß der Chriſtenheit Heil widerfahren ſei. Um die Mitternachtsſtunde 
wurde unter dem Geſange der anweſenden Geiſtlichkeit die erſte heilige Meſſe gehalten, 
wobei der Heilige als Diakon das betreffende Evangelium ſang. Dann hielt er 
von einem erhöhten Pulte aus eine ergreifende Rede an das verſammelte Volk, in 
welcher er unter Vergießung vieler Thränen den neugebornen Heiland aus herzlicher 
Liebe nur „das Kind von Bethlehem“ nannte. Alle Zuhörer zerfloſſen in Thränen. 
Zuletzt ging Jeder freudigen Herzens nach Hauſe, mit dem Entſchluſſe, dieſen ſchönen 
Gedanken des heiligen Vaters nachzuahmen, und ſo entſtanden die Krippenvor— 
ſtellungen, die nach Verlauf von ſechshundert Jahren noch immer die Freude frommer 
Kinder ſind. Wenn nun Jemand eine neue Krippe anlegt, ſo gönne er auch dem 
heiligen Urheber. dieſer rührenden Kinderfreude dabei ein Plätzchen und erzähle dann 
den Kindern, wie ſie ihm den frommen Brauch zu verdanken haben. 


— Wir beleidigen Gott oft und ſchwer, und er verzeiht uns, wenn wir Buße 
gewirkt, allezeit. Es wäre unchriſtlich, ſeinem Nebenmenſchen nicht verzeihen zu wollen. 


* 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Die Andacht zum unbefleckten Herzen Mariä. 


II. Die Kirchlichen Gebete zur Verehrung des 


18 Anbefleckten Herzens Mariä. 
(De. ſchön ſind die Gebete, welche die Kirche auf das Feſt des heiligſten 
8 Ss Herzens Mariä für die gottesdienſtliche Feier angeordnet hat. Wir wollen 
2 die wichtigſten hervorheben. 


Der Eingang zur hl. Meſſe lautet: „Alle Herrlichkeit der Tochter 
des Königs iſt inwendig, mit Gold verbrämt, bunt ihr Gewand. Hinter ihr her 
werden Jungfrauen zu dem Könige geführt, ihre nächſten werden zu dir gebracht.“ 
(Pſ. 44, 14-15.) Der Pſalmiſt ſchildert uns hier die Schönheit und Pracht der 
königlichen Braut und ihre Vorführung vor den König. — Herrlicher noch als der 
Leibesſchmuck der königlichen Braut iſt der Seelenſchmuck der himmliſchen Königs⸗ 
braut Maria. „Sie war“, ſagt der hl. Laurentius Juſtiniani, „der Gegenſtand des 
Wohlgefallens vor Gott und den Menſchen. Denn ſie war der glänzende Spiegel 
der Gerechtigkeit und Heiligkeit, die Zierde der Keuſchheit, die Ehre der Jungfräulich⸗ 
keit, das Muſter der Demuth, die vollendete Sittſamkeit, das Vorbild der Enthaltſam⸗ 
keit, der Sitz der Weisheit, der Ruhm der Menſchen, die Freude der Engel, die 
Mittlerin der Welt, die geliebte Tochter des ewigen Vaters. Keiner der Sterblichen, 
ſo reichlich auch die himmliſchen Gaben ihm mögen mitgetheilt worden ſein, kann mit 
dieſer Jungfrau verglichen werden. 

An die genannten Eingangsworte ſchließt ſich dann der Anfangsvers des 44. 
Pſalmes: „Es quillt mein Herz von guter Rede, ich ſinge mein Lied für den König.“ 
Der Pſalmiſt bezeichnet ſein Lied als entſprungen der innerſten Begeiſterung des 
Herzens, als ausſchließlich dem Könige gewidmet. 

Die Kolekte, oder das Tagesgebet des Feſtes lautet: „Allmächtiger, ewiger 
Gott, der Du im Herzen der allerſeligſten Jungfrau Maria eine würdige Wohnung 
des hl. Geiſtes zubereitet haſt: verleihe gnädigſt, daß wir, indem wir die Feier eben 
dieſes reinſten Herzens mit andächtigem Sinne begehen, gemäß Deinem Herzen zu 
leben vermögen. Durch denſelben Jeſum Chriſtum, unſern Herrn. Amen.“ 

Die Epiſtel dieſes Feſtes iſt entnommen aus dem Hohenliede (8, 6-7.), und 
ſchildert uns die Macht der bräutlichen Liebe. — Die Liebe will gleichförmig werden 
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dem, was fie liebt; will deſſen Gepräge tragen, wie das Siegel; will deſſen Form 
annehmen, wie der Siegelthon. Viele Waſſer vermögen fie nicht auszulöſchen und. 
Stürme nicht zu überfluthen. Dieſe Macht der Liebe zeigte ſich ganz beſonders an 
der allerſeligſten Jungfrau Maria, die mit ganzem Herzen danach ſtrebte, Gott 
gleichförmig zu werden, und von welcher der hl. Richard von St. Viktor ſagt: „Die 
göttliche Liebe hatte das Herz Mariä fo tief verwundet und durchdrungen, daß nichts. 
darin übrig blieb, was nicht von Liebe erfüllt geweſen wäre; weshalb ſie auch die 
einzige iſt, die das erſte Gebot in ſeinem ganzen Umfange ſchon auf Erden erfüllt hat.“ 
Das Evangelium des Feſtes iſt dem 2. Kapitel des hl. Lukas (42-52) 
entnommen, und ſchildert uns den Schmerz, den Maria beim Verluſte des 12jährigen 
Jeſus empfunden hat. Dieſes Evangelium iſt ſehr paſſend gewählt: auch jetzt noch. 
muß Maria gleichſam denſelben Schmerz erleiden, indem ſie manche ihrer Pflegekinder 
durch die Sünde verliert; aber auch jetzt noch iſt ſie eifrigſt bemüht, dieſelben aufzu— 
ſuchen und zu Gott zurückzuführen. (Fortſetzung folgt.) 


— 
— — 


Zum 8. Dezember. 


. Be 

elch' ein ſchöner, erhebender Feſttag iſt ſeit dem Jahre 1854 der achte. 
al Dezember, da er uns nach jener denkwürdigen dogmatiſchen Erklärung in 
Os Betreff der unbefleckten Empfängniß die Feier dieſes hehren Geheimniſſes 
bringt! 

Viertauſend Jahre waren dahin gegangen ſeit jenem unſeligen Tage, an dem 
es Satan gelungen war, die erſten Menſchen in den Fluch der Sünde, dem er jelbit 
anheimgegeben war, hineinzuziehen und das höhere übernatürliche Leben ihnen zu 
rauben, daß ſie, ſelbſt deſſelben verluſtig geworden, es zugleich für alle ihre Nach— 
kommen verloren, da es nach dem Rathſchluſſe Gottes von ihnen, wenn ſie treu er— 
funden würden, als ein koſtbares Erbtheil auf dieſe übergehen ſollte. Fortan traten 
die Menſchen in's Daſein — nicht ſo, wie Gott urſprünglich den Menſchen erſchaffen 
hatte und wie es allein der erhabenen Idee und dem Rathſchluſſe Gottes in Betreff 
des Menſchen entſprach, nicht mehr mit dem Erbtheile des übernatürlichen Lebens— 
und ſeiner guadenreichen Ausſtattung, ſondern mit der Sünde und ihrem Fluche. 
Viel Tauſende hatten ſeitdem ſo das Licht der Welt erblickt, behaftet mit der Erb— 
ſünde und ihrem Verderben; und das ererbte Verderben hatte ſich ausgewirkt in 
Sünde über Sünde. Es war ein unſeliges Geſchlecht, welches die Erde bevölkerte. 

Da ſegnete der Herr die Ehe eines frommen Ehepaares zu Nazareth; Joachim 
und Anna hießen ſie. Lange war ihre Ehe kinderlos geblieben; viel hatten ſie im 
Gebete mit Gott gerungen, daß Er den Mißtroſt und die Schande (fo galt's damals) 
der Kinderloſigkeit von ihnen nehmen möge. Durch hl. Gelübde hatten ſie ſich Ihm 
verbindlich gemacht, das Kind, womit Er ihre Ehe ſegnen würde, ganz Seinem heili— 
gen Dienſte im Tempel zu weihen. 
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Und ſiehe, der Herr erhörte ihr Flehen in einer Weiſe, welche alle ihre Wünſche 
und Erwartungen himmelweit überſtieg; jo außerordentlich war das Kind, womit 
Er ihre Ehe ſegnete. 

Zum erſten Male trat nach viertauſend Jahren ein Menſch wieder in's Daſein, 
wie Gott urſprünglich nach der erhabenen Idee und dem Rathſchluſſe Seiner gött⸗ 
lichen Weisheit und Heiligkeit und Liebe ihn in's Daſein gerufen hatte, ein Menſch, 
wie er nach Gottes Willen ſein ſollte, ein wahrhaftiges Kind Gottes. 

Maria war ohne Erbſünde empfangen; nicht ein Augenblick war in ihrem 
Daſein, in welchem die Sünde in ihr Raum, Satan Macht über ſie hatte. Vom 
erſten Beginn ihres Daſeins ſtand ſie kraft der heiligmachenden Gnade in der innig⸗ 
ſten Vereinigung mit Gott, begnadigt mit dem reichſten Antheile an der göttlichen 
Weſenheit, auf's Reichlichſte ausgeſtattet mit den koſtbarſten Gaben der Natur und 
der Gnade. Er war die hohe Beſtimmung, wozu Gott ſie in's Daſein rief, Mutter 
des menſchwerdenden Sohnes Gottes, des verheißenen Erlöſers der Welt zu ſein, 
welche Ihn bewog, Maria in ſolcher Weiſe, in ſo hohem Grade zu bevorzugen; es 
waren die unendlichen Verdienſte, welche ihr Sohn in Seinem Leben auf Erden und 
durch Sein Leiden und Sterben erringen ſollte, welche der Mutter ſchon im Voraus 
zugewendet wurden und kraft deren ſie Gott alſo in's Daſein rief. So zeigte Gott 
der Welt in der Mutter ſchon im Voraus, was der Sohn ihr bringen ſollte, das Bild 
des neuen Menſchen, wie er durch Chriſtus im hl. Geiſte wiedergeboren werden ſollte. 

In der Empfängniß des wunderbaren Sprößlings aus der Wurzel Jeſſe begann 
die Erfüllung des verheißungsvollen Wortes, welches Gott dem Satan kundgethan, 
um ihm zu zeigen, daß ſein ruchloſes Beginnen wieder zu Schanden werden ſolle: 
„Ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen dir und dem Weibe.“ Maria war dieſes 
„Weib“; an ihr hatte Satan nicht Theil! mit ihr ſtand Gott in der innigſten 
gnadenvollſten Verbindung, wie der Engel ſprach: „Der Herr iſt mit dir, du biſt voll 
der Gnade; auf daß ſie „mit Gott“ dem Satan als ſeine Feindin unüberwindlich 
entgegen ſtehe, und an ſich und vollends in ihrem Sohne ſiegreich wider ihn beſtehe 
und auch ſeine Macht über die Menſchen ihm entreiße: Ich will Feindſchaft ſetzen 
zwiſchen dir und dem Weibe, zwiſchen ihrem Samen und deinem Samen; er wird 
dir den Kopf zertreten.“ 

Welch' ein Kind alſo, das in umbeflekig Empfängniß ſein Daſein beginnend 
in ſolchem Grade einzig in ſeiner Art unter den Tauſenden und Millionen, welche 
vom Weibe geboren wurden und werden, daſtand und eine ſolche Beſtimmung hatte! 
„Du biſt gebenedeit unter den Weibern!“ Und welch' ein Feſt, das 
dieſe hehren Geheimniſſe des alſo begnadigten Beginnes ihres Daſeins feiert! 

Darum ſtimmen wir von ganzem Herzen ein in die Feſtfreude der hl. Kirche: 
„Laſſet uns alleſammt voll hl. Freude ſein im Herrn, da wir die Ehren der unbe⸗ 
fleckten Empfängniß der allerſeligſten Jungfrau feſtlich begehen.“ Wir preiſen den 
Herrn, daß Er an dieſem Tage die Wege ſeiner göttlichen Erbarmung und Seines 
Heiles eröffnet hat; — dankerfüllt loben wir Ihn, daß Er Seinem Sohn, unſerem 
Herrn und Erlöſer und mit Ihm uns eine ſolche Mutter bereitet hat; — voll Ehr⸗ 
furcht richten wir unſere Blicke auf die „unbefleckt Empfangene,“ auf die von Gott 
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ſo hoch begnadigte und mit ſolchen erhabenen Vorzügen Ausgeſtattete, und eingedenk 


des hochheiligen Lebens, welches auf dieſem von Gott gelegten Grunde erwachſen iſt 


und all' ſeines gottgeweihten Thuns und ſeiner erhabenen Tugenden und Vollkom— 
menheiten, eingedenk der hehren Mutterſchaft Mariens, eingedenk ihrer wunderbaren 
himmliſchen Erhebung — bringen wir ihr die höchſte Verehrung, und voll Freude, 
daß ſie unſere Mutter iſt — voll Vertrauen rufen wir zu ihr: 

„O Maria, ohne Makel der Erbſünde empfangen, bitte für uns!“ 


— BE 
— — 


Das Waiſenkind zu Breslau am Weihnachtsabend. 


8 war der Weihnachtsabend des Jahres 1846. Die Straßen und Gaſſen 
der großen Stadt Breslau wurden immer leerer. Groß und Klein zog ſich 
nach Haufe zurück, um in warmer Stube die Vorfeier des heiligen Chriſt— 
feſtes zu begehen. Die tauſend und tauſend Fenſter der Stadt erhellten 
ſich nach und nach, und durch ſie ſchimmerte der Kerzenglanz der Chriſtbäume in die 
Nacht hinaus. Es war aber eine gar ſtille Nacht; keine Wagen raſſelten über die 
Steine, und die noch wandelnden Menſchen gingen, in ſchützende Mäntel gehüllt, 
ſchweigend ihren Weg. Nur hie und da vernahm man einen gedämpften Freuden— 
jubel aus den Häuſern, von Kindern, die ihre Chriſtgeſchenke erhielten. Sonſt aber 
war es ringsum ſtill und öde. Oben am Himmel aber glitzerten die Sterne wie 
tauſend Augen, die niederſchauten auf die Menſchen. 

Da kommt ein armes Kind durch die Straßen, mutterſeelenallein. Es geht ſo 
ſtill und ſinnig dahin, und guckt mit den hellen aber ernſten Augen in die erleuchteten 
Fenſter. Sein Geſichtchen iſt roth von der Kälte, und der Wind ſpielt mit den 
Haaren, die von keinem Mützchen bedeckt ſind. Es hauchte ſich dann und wann in 
die kleinen Hände und reibt ſich die Wangen, denn die Kälte iſt grimmig. Das dünne 
Kleidchen ſchmiegte ſich ſo erbarmungsvoll an den kleinen Körper, als wollte es ihn 
gegen die kalte Dezembernacht ſchützen, aber vergebens. Das Kind ging immer 
weiter und wußte nicht recht wohin. Ihm hatte kein Vater einen Weihnachtsbaum 
geſchmückt und keine Mutter ein Chriſtgeſchenk gegeben, denn es war eine arme Waiſe, 
die bei fremden Leuten um ein Stückchen Brod von früh bis Abend arbeiten und 
Gänge durch die Stadt machen mußte. Heute, zum heiligen Abend, ſollte das Kind 
noch recht weit zum Thore hinausgehen, um Etwas zu beſtellen. Und weil es denn 
wußte, daß es eine Waiſe und heute heiliger Abend ſei, an dem ſo viele Kinder ſich 
freuen und Geſchenke erhalten, und weil es ſo allein ging und verlaſſen war mitten 
in der großen, lichtſtrahlenden Stadt, da war es betrübt und es wollten gar kleine 
Perlen aus den Aeugelein rollen. Hier ſtand das Schloß; wie ſtrahlten die Fenſter 
und verkündigten die Weihnachtsfreude, die in den Prunkgemächern herrſchte. Dort 
tönte lauter Jubel aus einem erleuchteten Hauſe, — und wieder anderswo knieeten 
Eltern und Kinder am hellen Chriſtbaum und beteten den heiligen Roſenkranz. Gar 


wehmüthig blickte das Kind hinein in dieſe Freude und wollte ſich mit den Kindern 


! 
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freuen, aber es mußte weiter gehen, denn der Weg war noch weit. Der Wind wurde 


ſtärker, die Kälte empfindlicher und das Waiſenkind fror entſetzlich; ſchon Ba 
die kleinen Hände und Füße. 

Sein Weg führte an der katholiſchen Kirche vorbei. Wie oft war es mit der 
ſeligen Mutter dorthin gegangen, ſie hatten ſo andächtig gebetet. Aber die fremden 
Leute, bei denen es jetzt wohnte, ließen es nicht viel in die Kirche gehen, weil das 


Beten und Kirchengehen nichts einbringe. Wohl hatte das gute Kind dort auf dem 
Kirchhofe, wo die Mutter begraben lag und an dem es vorbeikam, ein wenig im 


Gebete verweilt und lebhafter ſeiner ſeligen Mutter gedacht, und in ſeiner Noth heiße 
Sehnſucht geſchöpft, bei der guten Mutter im Himmel zu ſein; genug, unverſehens 
erſcheint es auf dem nahen Bahnhofe in dem Augenblicke, als gerade ein neuer Zug 


einläuft. Haſtig tritt es zur Kaſſe und ruft mit bebender Stimme zum Beamten 
empor: „Ach, lieber Herr, nehmen Sie mich doch mit in den Himmel, ich will mit 
der Eiſenbahn fort!“ „Dummes Ding“, grollte der Beamte, indem er ärgerlich über 


die Täuſchung das Fenſter ſchloß. Es läutete zum dritten Male; das arme Weſen 
ging auf den Perron und beſchwor den Schaffner unter Thränen, es doch mit in den 
Himmel zu nehmen. Der aber lachte und trieb das Kind fort. Und wie die Loko⸗ 
motive pfiff und der Zug hinbrauſte in die Ferne, wo der Himmel ſich mit ſeinen 
Sternen zur Erde neigte, da ſeufzte es ſchmerzlich auf und blickte verlangend dem 
Zuge nach. „Was willſt Du hier?“ fragte etwas barſch ein Schutzmann. „Ich 
will in den Himmel“, lautete die Antwort, „und man hat mich nicht mitgenommen.“ 
— „Geh' nach Hauſe zu Deinen Eltern und laſſe Dich von dem Chriſtkind beſcheeren.“ 


— „Ach, ich habe keine Eltern mehr, und das Chriſtkind iſt ja im Himmel.“ So 


ſprach das Kind und ging betrübt von hinnen. 

Müde, hungrig, ſchläfrig und halb erfroren ſetzte es ſich nun traurig in eine Ecke 
des Bahnhofes, um bei einem nächſten Zuge ſein Glück wieder zu verſuchen. Wie es 
aber zuſammengekrümmt eine Weile da ſaß und weinte, überwältigte es der Schlaf 
und es entſchlummerte in ſüßen Träumen vom Himmel und dem Chriſtkind — da 
draußen in der Dezembernacht unter dem ſternbeſäeten Firmament. Der Schlummer 
aber rief den Todesengel herbei, und der umfaßte ſchon das Kind mit ſeinen eiſigen 
Armen. Da kam ein frommer Mann und ſah das arme Kind. Er rüttelte es und 
rief es, aber es ſchlief feſt und war ſtarr und kalt. „Daß Gott ſich Deiner erbarm'“, 
rief der Mann, „das Kind iſt ja erfroren.“ — Da traten der Eiſenbahnbeamte und 


der Schutzmann herzu und berichteten von dem Kinde, das nach dem Himmel wollte 


und das ſie abgewieſen. 


Raſch wurde eine Droſchke herbeigeholt und das Kind in Decken gehüllt. „Zum 


Kloſter der Barmherzigen Schweſtern“, rief der Mann dem Kutſcher zu. 


Der Wagen rollte hurtig durch die Straßen von Breslau. Der Mann läutete 


an der Pforte und brachte das eingehüllte Kind als wunderſame Weihnachtsbeſcheerung 


in das gaſtliche Haus. Bald lag das Kind in einem weichen und warmen Bett. 


Es ſchlief feſt und ſanft einen tiefen Schlaf, der nicht weit vom Tode entfernt war. 


Man rieb die erſtarrten Glieder, das kleine Weſen regte ſich nicht. Die Aeuglein 
blieben geſchloſſen, nur die Wangen färbten ſich mit einem zarten Roth und verhießen 
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das Gelingen der Rettung. Nach einiger Zeit öffneten ſich die geſchloſſenen Aeuglein 
und ſchauten wie geblendet ringsumher in dem großen und hell erleuchteten Zimmer 
und blickten erſtaunt zu dem Prieſter und den Schweſtern auf. „Meine Mutter!“ rief 
es und ſtreckte die Arme aus, „ich will zu Dir, führe auch mich zum Jeſuskinde!“ 
Dieſer Ruf drang ſchneidend durch die Herzen der Umſtehenden und trieb Allen 
Thränen in die Augen. Mit Mühe wurde ihm etwas Thee eingegeben; bald ſchlief 
es wieder ein. Der Puls wurde ſchwächer und ſchwächer; gegen Mitternacht öffnete 
es nochmal die Augen, rief: „Mutter!“ und „Jeſuskind, zu Dir in den Himmel!“ 
und hauchte die reine Seele aus, ſtill und ſanft. Sein Sehnen war erfüllt; es war 
bei der guten Mutter im Himmel. 

Eine rührende Geſchichte! Zwei ſchöne Lehren führt ſie mit ſich. Die erſte: 
Wer hätte ſich des armen Kindes nicht gern angenommen, um es in ſeiner Verlaſſen— 
heit und Noth zu tröſten und zu unterſtützen? Nun, ſolcher armen Kinder gibt's 
noch und recht viele, beſonders in dieſem kalten Winter. Seht euch doch ein wenig 
um, werthe Leſer, nach ſolchen armen Kindern, und wenn ſie friert, ſo ſchafft ihnen 
ein warmes Röckchen; und wenn ſie ſo hungrig ſind, macht ſie ſatt; und wenn ſie 
eine ſo elende Schlafſtätte haben, ſeht einmal zu und verſehet ſie mit wärmendem 
Bettzeug. Auch manche Eltern ſind ja arm und nackt und hungrig; o helft, ſo viel 
ihr helfen könnt. 

Die zweite Lehre: „Nehmt mich mit in den Himmel!“ Das war die Bitte 
des guten unſchuldigen Kindes. Iſt das nicht auch die Bitte, welche alle Kinder an 
die Erwachſenen richten, beſonders an ihre Eltern und Lehrer und Lehrerinnen und 
an ihre Vorgeſetzten? Freilich nicht in dem Sinne jenes unſchuldigen Kindleins; aber 
doch in dem Sinne, daß ſie — die Erwachſenen — ihnen, den Kindern, welche ſo in 
aller Weiſe auf ſie angewieſen ſind, doch behülflich ſeien durch Wort und Beiſpiel 
dazu beitragen möchten, daß ſie in den Himmel kommen. Iſt nicht das Heil der 
Kinder faſt ausſchließlich in die Hand der Erwachſenen gegeben? O, wie viel Kin— 
der, die nun verloren gehen, würden in den Himmel kommen, wenn die Erwachſenen 
den rechten Einfluß auf ſie übten! Auf denn, helfet den Kindern in den Himmel! 
Welch' eine große, welch' eine ſchöne, welch' eine lohnende, ewig beſeligende Aufgabe! 


— Als der hl. Abt Prior einſt wahrnahm, daß ſeine untergebenen Lehrjünger 
gerne von Andern redeten und ihre Mängel tadelten, ging er ſtillſchweigend davon.“ 
Er kam aber bald wieder, und trug auf ſeinem Rücken einen großen Sack voll Sand. 
Vor ſich aber hatte er ein kleines Tüchlein, worin ſich ein wenig Sand befand. Be— 
fragt, was dies zu bedeuten hätte, ſagte er: „Der große Sack voll Sand auf meinem 
Rücken bedeutet meine ſehr vielen Mängel und Sünden, die ich deswegen auf dem 
Rücken trage, damit ich ſie nicht ſehe. Der wenige Sand aber im Tüchlein vor mei— 
nem Angeſichte bedeutet die wenigen Mängel anderer Leute. Es ſollte aber umgekehrt 
ſein und ich ſollte meine Fehler und Miſſethaten mir vor Augen ſtellen, ſelbſt beweinen 
und Gott um Verzeihung bitten.“ Die untergebenen Lehrjünger des hl. Abtes, dies 
hörend, ſprachen: „Wahrlich, dies iſt der Weg zum Leben.“ | 
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Ein braver Straßenbahn- Kondußteur. 


Q. hr Fahrgeld, Madame“, ſagte ein Straßenbahn⸗Kondukteur zu einer alten, 

5 =) ziemlich dürftig gekleideten Frau. Sie ließ ihn lange warten, fühlte eine . 

) geraume Zeit in ihrem altmodiſchen Strickbeutel herum und fand endlich, 

daß ſie ihre Börſe verloren hatte. „Ich glaube, ich habe mein Geld ver⸗ 

loren, oder ich muß beſtohlen worden fein, ich fahre bis zur .... Straße“, — ſagte 
ſie ſchüchtern. 

Es entſtand eine Pauſe. | 

Der Kondukteur ſah auf die alte Frau und bedachte ſich ein wenig. Es waren 
noch drei Meilen bis zur .... Straße; zudem war die Straße ſehr kothig, und ein 
feiner kalter Abendregen, wie man ſie ſo häufig während des Spätherbſtes findet, 
erhöhte noch das Unangenehme der Lage. Auch war der Straßenbahn-Wagen nur 
halb voll. Daher ſchien es nur gewöhnliche Menſchlichkeit zu ſein, der alten Frau 
für dieſes Mal eine freie Fahrt zu erlauben. 

Unglücklicher Weiſe ſtand aber gerade auf der Plattform ein Spion (Spotter) 
der Straßenbahn-Geſellſchaft, der danach zu ſehen hatte, daß keine „blinden Paſſa⸗ 
giere“ mitfuhren. 

Der Kondukteur kannte den Spotter'' ſehr gut, wie er deſſen falſche Augen 
durch das Glasfenſter des Wagens ſah. So armſelig ſeine Stellung war, ſo gab es 
doch zwanzig Andere, die ſie gern gehabt hätten. Seine Einnahmen mußten genau 
mit der Angabe des Uhrwerks ſtimmen, welches die Nummer der Paſſagiere angab. 
Stimmte die Kaſſe nicht, ſo konnte er Samſtag Abend nur ſeinen Dienſt quittiren. 
Da ihn nun die arme Alte dauerte, ſo blieb ihm nichts anderes übrig, als ſelbſt die 
fünf Cents für ſie zu bezahlen. Hiedurch verlor er aber ſein Abendeſſen. Es war 
beinahe ſechs Uhr, und gewöhnlich pflegte er um dieſe Zeit ein Butterbrod mit Käſe 
und eine Taſſe Kaffee zu ſich zu nehmen. Jedes von Beiden koſtete aber fünf Cents. 
Eines von Beiden mußte er aufgeben, denn mehr wie zehn Cents konnte er hiefür 
nicht ſparen. Er hatte nämlich noch für ſeine alte Großmutter zu ſorgen, ſein Anzug 
war auch ziemlich abgetragen, und dabei blieb denn nicht viel übrig. Er dachte aber 
gerade an die alte Großmutter, als er die alte Frau vor ſich ſah. So warf er denn 
ſeine eigenen fünf Cents in die Büchſe, läutete die Glocke und nickte der Alten zu: 
Schon recht! | 

Am Ende der ...... Straße angekommen, half er der alten Frau aus dem Wagen 
und ging in ſein gewohntes Kaffeehaus, wo er an dieſem Abend nur eine Taſſe Kaffee 
zu ſich nahm, obſchon er ſehr hungrig war. „Nehmt das Zeug nur fort“, ſagte er 
zu dem Aufwärter, der ihm große und appetitlich ausſehende Butterbröde und Mehl⸗ 
ſpeiſen für fünf Cents das Stück anbot. Er fühlte ſich ordentlich e wie die 
ſchönen Sachen fort waren, er war ja — ſo hungrig. — 

Die alte Frau aber hatte Alles mit angeſehen. „Können Sie mir nicht ſagen“, 
fragte Sie den Kutſcher, „wie denn der Kondukteur von Straßenbahn⸗-Wagen Nr. 5 

heißt? Er ſitzt dort in der Stube und trinkt nn Kaffee.“ 
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Der jo Angeredete glaubte, fie wolle eine Beſchwerde gegen den Kondukteur 
erheben, und da er ſelbſt einen Verwandten für dieſe Stellung warten hatte, ſagte er 
ganz eilig: „Der da heißt Thomas Varnham, wenn Sie ſich über ihn zu beklagen 
haben, gehen Sie nur da hinein in die Office.“ Die Alte aber ging ihre Wege. 

Der nachfolgende Winter war ſehr ſtreng und dauerte lange. Zwei Kutſcher 
hatten erfrorene Glieder. Andere ſtarben an der Schwindſucht und auch die Kon— 
dukteure hatten viel zu leiden, wenn auch nicht ſo viel wie die Kutſcher. Thomas 
Varnhams Großmutter war dieſe ganze Zeit recht kränklich geweſen; Arzt, Apotheker 
und Krankenkoſt verſchlangen viel von des Kondukteurs magerem Einkommen, dem 
dazu noch Abends ſein zwar alter, aber dennoch guter Winterrock geſtohlen war. 
Geld zu einem neuen Rocke war nicht übrig, und ſo mußte unſer Thomas ſich ohne 
ihn behelfen. Seinen Platz als Kondukteur durfte er aber ſchon ſeiner alten Groß— 
mutter wegen erſt recht nicht aufgeben. 
| Er hatte viele arge Reden von den Paſſagieren, die in Nr. 5 fuhren, zu hören, 
manche mögen auch wohl noch zu Hauſe bei ihrem warmen Mittagseſſen in den ge— 
müthlich eingeheizten Stuben über ihn geſchimpft haben, während er frierend auf der 
Plattform ſtand. 

Ob das auch die alte Frau gethan haben mag, iſt nicht gewiß, obſchon ſie ſehr 
oft den Wagen Nr. 5 benutzte, nun aber immer das Fahrgeld bezahlte und auch die 
5 Cents längſt zurückgegeben hatte. 

„Was iſt geſchehen?“ fragte eines Abends ein Paſſagier den Andern. 

„Der dritte Wagen vor uns ſteht ſtill. Es muß ſich Jemand verletzt haben“, 
antwortete der Andere. 

„Was iſt es, Kondukteur?“ 

„Der Kondukteur von Nr. 5 fiel bewußtlos hin —“ war die Antwort, „einige 
ſagen, er ſei todt.“ 

Die Leute ſprachen jetzt theilnahmsvoll über ihn. „Er hat's ſich vom Munde 
abgeſpart, Hunger und Kälte gelitten, um ſeiner alten Großmutter nichts abgehen 
zu laſſen,“ hieß es nun; „ja, das war vorauszuſehen,“ ſagten Andere. 

„Sind Sie der Arzt?“ fragte die ärmlich gekleidete alte Frau einen Herrn, der 
neben dem armen jungen Mann hinkniete. 

Der Herr ſchaute auf: „Vorige Woche ſagten Sie, daß ich nicht werth ſei, ein 
Arzt zu heißen, Madame Hoyer,“ ſagte er ärgerlich. 

„O Herr Jones, das war als Sie meine Kopfſchmerzen nicht heilen enen 
antwortete die alte Frau. „Jetzt aber thut mir den Gefallen und helft dem jungen 
Mann; die Rechnung können Sie mir zuſchicken.“ 

Der Arzt nickte mit dem Kopfe, und als Tom wieder zu ſich kam, lag er in einem 
altmodiſchen großen Federbett, in einem Zimmer, das er früher nie geſehen hatte. 
Vor ihm aber ſaß die alte Frau, für die er das Fahrgeld bezahlt hatte, auf einem 
Schaukelſtuhl. 

„Sie dürfen nicht ſprechen,“ ſagte ſie, „aber alle Ihre Angelegenheiten ſind gut 
beſorgt. Das Koſtgeld für Ihre Großmutter iſt bezahlt, und Sie können ganz ruhig 
ſein. Schlafen Sie jetzt. Sie ſind eines Abends hungrig zu Bette gegangen, um 
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das Fahrgeld für mich zu bezahlen, und das werde ich nie vergeſſen. Sie dachten 5 ö 


vielleicht, ich wäre eine arme alte Frau, ich bin aber reich, obſchon ich 1 aus⸗ 
ſehe. Schlafen Sie nur.“ 

Thomas Varnham horchte hoch auf, konnte aber vor Erſchz und Ueber⸗ 
raſchung nicht antworten und ſchlief bald ein. Seine Noth aber hatte ein Ende. 
Nachdem er wieder hergeſtellt war, erhielt er eine ſchöne Stelle in einem großen 
Handlungshauſe, ſo daß er für ſeine Großmutter und ſich ſelbſt eine ſchöne Wohnung 
miethen und eine Magd halten konnte. 

Dazu war es allgemein bekannt, daß Madame Hoyer ihr großes Vermögen dem 
Tom Varnham vermacht hatte. „Fragen Sie mich nicht, warum,“ ſagte ſie zum 
Advokaten. „Vielleicht denken Sie, es hätte nicht viel auf ſich, an einem kalten 
Wintertage meinetwegen hungrig zu Bette zu gehen. Ich hätte wohl eine Kutjche - 
beſtellen können, Thomas aber dachte, ich ſei eine arme Frau, und hatte Mitleid mit 
mir. Ein ſo guter Mann verdient, mein Erbe zu ſein. Ich kann mein Vermögen 
vermachen, wem ich will.“ 


Der ſterbende Häuptling. 


1 ie heilige Adventszeit iſt eine Zeit der Erneuerung des chriſtlichen Lebens, 
15 wo mit der Sünde gebrochen, dieſelbe durch Buße getilgt und ein Leben 

ganz im Geiſte unſeres heiligen Glaubens neu begonnen werden ſoll. 

Vielleicht thut ſolche Erneuerung kaum irgendwo mehr noth, als im Punkte 
der chriſtlichen Liebe. Wie viel gegenſeitige Abneigung und Haß und Feindſchaft 
findet noch in den Herzen und im Leben Platz! „Laſſet uns ehrbar wandeln, wie 
am Tage,“ mahnt daher die heilige Kirche am erſten Adventsſonntage, „..... nicht in 
Hader und Neid!“ Daher folgende rührende Geſchichte: Sie wird erzählt von dem 
ſeeleneifrigen Miſſionär Odin, welcher nach Kräften an der Bekehrung der Indianer 
in Amerika mitarbeitete. Einſt kamen mehrere bereits bekehrte Indianer zu ihm und 
baten ihn, zu ihrem todtkranken Häuptling zu kommen. Dieſem hatte einer von 
ſeinen Feinden den Fuß mit ſchrecklichem Gifte übergoſſen; derſelbe war hoch ange⸗ 
ſchwollen, das Blut im Körper vergiftet, der Tod unvermeidlich. Der fromme Pater 
eilte gleich zu dem kranken Häuptling und fand ihn in ſo troſtloſer Lage, daß Jeder 
ihn tief bemitleiden mußte. „Du biſt wohl ſehr krank, mein Bruder,“ ſagte der 
Miſſionär. „Ja, Vater,“ antwortete der Wilde, „das bin ich und muß bald ſter⸗ 
ben.“ „Aber, wenn du ſterben mußt,“ erwiderte der Miſſionär, „möchteſt du dann 
nicht auch gern in das Haus des großen Geiſtes eingehen, wo alle guten Menſchen ſich 


ewig freuen?“ „O, ſo gern,“ ſagte der Häuptling, „ich liebe den großen Geiſt, 5 | 


welchen ich nicht ſehen kann.“ 

Als ihm nun der Miſſionär auseinander ſetzte, daß er dann vor allem erſt n 
getauft werden müßte, wenn er in den Himmel kommen wollte, bat der Kranke in 
der demüthigſten Weiſe, ihn doch gleich zu taufen. Der Pater erklärte ihm nun erſt 
die wichtigſten Glaubenslehren in ganz einfacher und klarer Weiſe, ſchritt dann aber | 
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noch nicht gleich zur Spendung der heiligen Taufe. Er wußte nämlich, daß der 
Wilde meiſtens einen tödtlichen Haß gegen ſeinen Feind im Herzen trägt, und er 
mußte ſehen, ob dieſes auch bei dem Kranken der Fall war. Deshalb nahm er ein 
Kruzifix, welches er bei ſich trug, in ſeine Hand, zeigte es dem Wilden und ſagte: 
„Sieh, Bruder, als die Menſchen einſt ſo den großen Geiſt beleidigt hatten, daß Nie— 
mand mehr in den Himmel kommen konnte, da ſandte dieſer ſeinen geliebten Sohn 
auf die Erde, damit er uns wieder den Weg zum Himmel zeigen und durch bitteres 
Leiden unſere Sünden büßen ſollte. Da haben böſe Menſchen dieſen guten Gottes— 
ſohn erſt mit Geißeln zerſchlagen, auf ſein Haupt einen Dornenkranz gedrückt, ihn 
dann mit großen Nägeln an's Kreuz geheftet, und als er daran drei lange Stunden 
in bitterer Noth gehangen hat, ehe er ſtarb, haben ſie ihn nur noch verhöhnt und 
verſpottet. Aber denke, Bruder, der Heiland hat ſterbend allen Feinden ihr großes 
Unrecht verziehen; und was er that, das verlangt er auch von uns, ſeinen Kindern, 
wir ſollen ſelbſt dem Todfeinde verzeihen. 

„Ich verſtehe ſchon, Vater, was ich thun muß,“ ſagte ber Wilde, „höre, ich 
vergebe dem, der mich vergiftet hat und ihr (ſagte er zu den anweſenden Indianern 
gewendet) rächet nie den Tod eures Häuptling an ſeinem Feinde!“ 

Tief gerührt von der edlen Geſinnung des unglücklichen Indianers, legte der 
Miſſionär ſogleich die kirchliche Kleidung an, um den Kranken zu taufen; dieſer ver— 
goß bei der heiligen Handlung Thränen der Andacht und ſtarb darauf ſchon nach 


wenigen Tagen. 
— — 
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N 5 lphons, König von Aragonien, der großmüthigſte Herrſcher ſeiner Zeit, 
A haßte den Geiz als das größte Laſter. Wußte er einen reichen Filz aus— 
„ findig zu machen, jo ließ er ihn zu ſich kommen und zwang ihn — einen 
Hut von gediegenem Gold auf den Kopf zu ſetzen, zwei ſchwere Barren 
Silber auf die Schulter zu nehmen, und derart beladen, mußte er in der brennenden 
Sonnenhitze eine ganze Stunde in dem Schloßhofe herumſpazieren, wobei der König 
die Frage an ihn richtete: „Fühlſt du nun, welch eine ſchwere Laſt der Ueberfluß iſt?!“ 
Eine geizige Wirthin ſah es mit größtem Unmuthe, daß ein Fuhrmann, der oft 
in ihrem Gaſthauſe einkehrte, nach ihrer Meinung viel Zucker in den Kaffee that. 
Als dies wieder einmal geſchah, konnte ſie ſich vor Aerger nicht mehr faſſen und 
ſagte: „Zucker iſt eben das Geſündeſte nicht!“ „So,“ erwiderte der Fuhrmann, 
indem er nun abſichtlich mit der ganzen Hand in die Zuckerſchale griff, „'s iſt mir 
lieb, daß ich es jetzt weiß, denn das Leben iſt mir ohnehin ſehr verleidet!“ 

Eine adelige, aber ſehr geizige Dame lud, Ehren halber, zuweilen einige Gäſte 
bee ſich zu Tiſche. An Speiſe und Trank hielt fie die Geladenen ſehr kümmerlich, 
deſto mehr aber ſuchte ſie durch die übelſten Nachreden ihre Nebenmenſchen zu ver— 
läſtern. Ein dadurch in verdrießliche Laune gebrachter Ehrenmann bemerkte deshalb 
einmal: „Wahrhaftig, wenn man hier zu ſeinem Brode nicht den Nächſten äße, fo 
müßte man verhungern!“ 


ze 
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Ein Geiziger hatte einen Bedienten, dem er einſt des Abends befahl, am andern 5 


Morgen früh um fünf Uhr einen Auftrag auszurichten. Der Arme verſchlief die 
Stunde und erwachte erſt um ſieben Uhr. — Wie erſchrack er! und noch mehr, als 
er ſeine Schuhe nicht fand. Er ſuchte und ſuchte, allein er konnte ſie nicht finden. 
— Endlich kam fein Herr, und ſiehe, er hatte des Dieners Schuhe an den Füßen. 
Er beſorgte den Auftrag ſelbſt; allein, um ſeine Schuhe zu ſparen, hatte er die . 
Dieners genommen. 

Ein Geiziger trieb es unter den geſegnetſten Glücksumſtänden mit der Habſucht 
ſo weit, daß er zumeiſt barfuß im Hauſe umherging, um die Ausgaben für die Schuhe 


möglichſt zu beſchränken. Einſt ließ er ſeinen Hof pflaſtern. Da ſah er einen 


Arbeiter, der auf einen Augenblick raſtete; er eilte auf ihn zu, um ihn mit derben 
Worten zurechtzuweiſen; in der Haſt ſtieß er aber wider einen Steinhaufen und riß 
ſich den ganzen Nagel der großen Zähe ab. Unter den unſäglichſten Schmerzen 
hatte er doch einen gar ſüßen Troſt, indem er ausrief: „Ach Gott, welch ein großes 
Glück iſt es noch, daß ich keine Schuhe an hatte, denn die wären nun hin!“ 

Ein Geiziger, der große Reichthümer beſaß und mit dem quälendſten Mißtrauen 
auf Weg und Steg ſeinen Diener verfolgte, drohte demſelben einſtens, daß er ihn 
noch werde einſtecken laſſen. „Nur nicht in einen ihrer Geldſäcke,“ ſagte der Diener 


unter dem heiterſten Lächeln, „denn da käme ich gewiß mein ganzes Leben lang nicht | 


wieder heraus!“ 

Erhitzt und außer Athem kam der Arzt zu einem Kranken, der ſehr geizig war. 
„Kann ich Ihnen mit einer Erfriſchung aufwarten?“ fragte der Kranke. „Sie 
werden mich ſehr verbinden, denn ich bin ſehr erſchöpft!“ antwortete verbindlich der 
Arzt, der über dieſes Anerbieten des Geizigen überraſcht und hoch erſtaunt war. 
„So will ich das Fenſter aufmachen, wir haben hier die herrlichſte friſche Luft!“ 


In dem Buche, betitelt: „Judas, der Erzſchelm, von Abraham a Santa Clara,” 


iſt zu leſen: Ein großer Geizhals kam auf das Sterbebett. Als man nun um ſein 
Leben beſorgt war, ermahnte man ihn dringend zum Empfang der hl. Sterbeſakra⸗ 
mente. Unter Anderem hielt man ihm auch, um in ihm bei der Ablegung der Beichte 
recht reumüthige Gedanken zu erwecken, ein Kruzifix vor, und erinnerte ihn, Chriſtum 
den Herrn zu lieben und ihn demüthig um Verzeihung zu bitten. Nun war das 
Kruzifix von Silber. Beim näheren Anſichtigwerden desſelben fragte aber der 
Kranke jetzt um nichts Anderes, als: „Wie ſchwer mag dieſes Kruzifix wohl ſein?“ 
Und wieder: „Iſt auch gutes Silber daran? Wie hoch, wenn gutes Silber wirklich 
daran iſt, wird es an Werth betragen?“ ꝛc. Und während dieſer Frage nach dem 
Irdiſchen — verſchied er ohne Buße. 

Ein reicher Banquier, der eine eiſerne Thür an einem verborgenen Keller hatte 
anbringen laſſen, wo er ſein Gold und Silber anhäufte, ſtieg oftmals hinab, um 
daſelbſt nach ſeinem Behagen den Mammon betrachten zu können. Der Schloſſer, 
der dieſes koſtbare Schloß gefertigt, bemerkte ihm bei der Uebergabe der Rechnung 
ausdrücklich: „Haben Sie auf eine gewiſſe Feder Acht; fie iſt ſchrecklich; wenn die⸗ 
ſelbe ſich hinter ihnen verſchlöſſe, würden Sie unfehlbar in der Falle gefangen ſein, 


welche ſie Andern ſtellen!“ — Mehrere Jahre vergehen, und der unerſättliche Selbe 
mann ſah ſeinen Schatz, den er fleißig beſuchte, jeden Tag größer werden. Er ergötzte I u 
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ſich an den aufgehäuften Schätzen, und vergnügte ſich, ſie zu zählen und ſeinem Ab— 
gott eine Art Herzensverehrung darzubringen. Eines Tages, als er wieder in ſeinem 
Rauſch die Freuden des Geizes genoß, vernachläſſigte er, die verhängnißvolle Feder 
auszuſetzen. Nun iſt er eingeſchloſſen mit ſeinem Schatze und ſeiner Verzweiflung. 
Er ruft, er ſchreit, er heult: Alles vergebens! Sein Keller iſt ein weites Grab, aus 
dem die Stimme des Jammers nicht nach Außen hindringt. Er hungert und durſtet, 
und verhungert und verdurſtet und ſtirbt den qualvollſten Tod bei ſeinem Gelde. — 
Indeſſen ſuchte man ihn nach allen Seiten. Man verſpricht Demjenigen eine Beloh— 
nung, der irgend eine Nachricht von ihm geben wird. — Endlich erfährt der Schloſſer 
das Verſchwinden des Banquiers. Die Gefahr der Feder, deren Erfinder er iſt, tritt 
vor ſeinen Geiſt; er zweifelt nicht, daß fie ein Werkzeug des Todes für Denjenigen 
geworden ſei, der ſie ihm gezahlt hat. Er geht zur Behörde und zeigt den geheim— 
nißvollen Ort in dem Keller an. Man erbricht mit Eiſenſtangen die Thüre des 
beſonderen Gewölbes in dem Keller. — Welch ein Anblick! — Der Beſitzer ſeiner 
Schätze liegt verhungert auf ſeinen Schätzen! — 
In dem „Allerſeelen-Büchlein“ von Dr. Heinrich Hoffmann lautet die Grab— 

ſchrift eines Geizigen: 

„Jetzt endlich haſt du, was du erſtrebteſt, 

So lange du lebteſt! 

Du brauchſt nicht Schuſter, nicht Schneider, 

Kein Holz, kein Licht, keine Kleider, 

Nicht Speiſe, nicht Trank, 

Keinen Arzt, wenn du krank. 

Eins nur war leider nicht umſonſt zu haben: — 

Du hätteſt ſo gern noch dich ſelbſt begraben!“ 


— Der berühmte Dominikaner-Miſſionär, der hl. Vinzenz Ferrarius, erklärt und 
beleuchtet den Nutzen der Geduld mit folgender Parabel: „Ein gewiſſer König hatte 
zwei ſeiner Unterthanen, von denen jeder ihm eine ungeheuere Summe Geldes 
ſchuldete, in's Gefängniß werfen laſſen. Da er ſah, daß ſie nie im Stande ſein 
würden, ihre Schuld zu bezahlen, indem keiner von beiden irgend welches Eigenthum 
beſaß, begab er ſich in's Gefängniß und warf einem jeden eine wohlgefüllte Börſe 
zu, welche dieſelben auf den Kopf traf. Dieſer Wurf war ſehr ſchmerzlich für beide, 
aber ihr Betragen bei dieſer Gelegenheit war gänzlich verſchieden. Der eine wurde 
ſehr aufgebracht und zornig wegen des Schmerzes, verachtete die Börſe und fing an, 
den König mit ſehr beleidigenden Ausdrücken zu beſchimpfen. Der andere aber hatte 
mehr Verſtand, nahm das Gold, das ihm zugeworfen war, bezahlte ſeine Schuld und 
wurde aus dem Gefängniß befreit. — Wir ſind in der nämlichen Lage wie dieſe 
beiden Gefangenen“, fährt der Heilige fort, „wir alle ſind große Schuldner Gottes, 
theils wegen empfangener Gnaden, theils wegen begangener Sünden. Gott, von 
Mitleid bewogen, gibt uns das Gold der Geduld in der Börſe der Trübſal und Leiden; 
diejenigen, welche dieſe mit Geduld ertragen, bezahlen Gott ihre Schuld mit dieſem 
unſchätzbaren Golde und werden ſeine Freunde; diejenigen aber, welche murren und 
klagen, anſtatt ihre Schuld zu bezahlen, vermehren dieſelbe und werden ſo größere 
Feinde Gottes.“ 8 a 
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Verbeſſerungen gemacht, zunächſt in der Kapelle, dann am Heizapparat, und 
5 beſonders auch in der Bibliothek der Studenten, welche um eine Anzahl 
guter, lehrreicher Werke vermehrt wurde. Dieſe Bibliothek iſt ausſchließlich 
für die Studenten der beiden oberen Klaſſen beſtimmt, welche zuſammen einen liter⸗ 
ariſchen Verein bilden, der ſich jeden Montag verſammelt und ſich die Pflege der 
Beredſamkeit ſowie einer guten Lektüre zur Aufgabe gemacht. Wegen der beſchränkten 
Mittel war dieſe Bibliothek bisher ſehr klein und kann auch jetzt auf große Gediegen⸗ 
heit und Vollſtändigkeit kaum Anſpruch machen; doch ſind wir beſtrebt, dieſelbe ge⸗ 
mäß den uns zu Gebote ſtehenden Mitteln fortwährend zu vervollkommnen. Wegen 
des eigenthümlichen Reizes, den Romane und Novellen auf das jugendliche Gemüth 
ausüben, bleiben dieſe, mit wenigen Ausnahmen, während des Studienjahres von 
der Bibliothek ausgeſchloſſen, damit nicht etwa die Studenten vor lauter Neugierde, 
wie die Geſchichte enden wird, ganz darauf een ihre ernſteren und trockeneren 
Schulaufgaben zu beenden. 

Die Umwälzungen in den verſchiedenen Klaſſen, auf welche wir in einem früheren 
Hefte hingewieſen, haben bereits angefangen. Zwei Studenten, einer aus Penſyl⸗ 
vania und einer aus Kentucky, haben das Kollegium verlaſſen, während mehrere neue 
eingetreten ſind. Einem Studenten wurde geſtattet, aus der vierten Klaſſe in die 
fünfte zu ſteigen. Im allgemeinen iſt es nicht rathſam, daß nach dem erſten Schul⸗ 
monat noch neue Studenten eintreten, da die Klaſſen dann bereits zu weit vorange⸗ 
ſchritten ſind, um das Verſäumte nachzuholen. Nach dem Weißen Sonntag pflegen 
wir jedoch für die Erſtkommunikanten einen Vorbereitungskurſus zu eröffnen. 

Am 15. Dezember werden die geiſtlichen Uebungen für unſere Studenten ſtatt⸗ 
finden. Mögen dieſelben allen eine Fülle der Erleuchtung und innerer Kräftigung 
bringen! | 
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— Der hl. Iſidorus war ein Bauersmann in Spanien. Er verdingte ſich 
bei einem Herrn, deſſen Feld zu bauen. Jedoch machte er zuvor die Bedingung, alle 
Tage der hl. Meſſe beiwohnen zu dürfen. Der Herr geſtattete ihm dies und bemerkte 
keinen Abgang an der Arbeit. Einmal wurde Iſidor von ſeinen eigenen Mit⸗ 
knechten bei ſeinem Herrn verklagt, daß er in der Frühe zu lange in der Kirche bleibe 
und dadurch die Arbeit verſäume; es ſollte ihm, ſo meinten ſie, das tägliche Meſſen⸗ 
hören nicht geſtattet werden. Der Herr ſchenkte dem falſchen Vorgeben Glauben. 
Er wollte ſich jedoch ſelbſt überzeugen, ob die Anſchuldigung begründet ſei, und kam 
daher in aller Frühe auf das Feld hinaus, um hier mit eigenen Augen zu ſehen, 
wie frühe Iſidor bei der Arbeit ſich einfinde, und was er durch das Meſſehören ver⸗ 
ſäume. Mit höchſter Verwunderung bemerkte nun hier der Herr, daß in Abweſenheit 
des Iſidor zwei Engel mit ſchneeweißen Ochſen pflügten und daß weit mehr Arbeit 
geſchah, als Iſidor hätte verrichten können, wenn er ſelbſt gegenwärtig geweſen wäre. 
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Spanien. — Die Andacht zum hl. Antonius hat in dieſem Lande einen außer— 
ordentlichen Aufſchwung genommen. Vieles trug dazu bei die in Santiago erſchei— 
nende Zeitſchrift „Franziskaner Echo“, da die Verbreitung der Verehrung des hl. 
Antonius ihr Hauptzweck iſt. In Spanien beträgt die Mitgliederzahl des vor zwei 
Jahren daſelbſt eingeführten Frommen Vereins 200,000. Der Hauptſitz desſelben 
iſt in der Franziskanerkirche zu Santiago. 

Irland. — Das Feſt des hl. Antonius war die Veranlaſſung, daß in der 
Kapuzinerkirche zu Dublin eine St. Antonius Kapelle errichtet wurde. Das allge— 
meine Verlangen des irländiſchen Volkes wies auf das Bedürfniß einer beſonderen 
Andachtsſtätte zu Ehren des wunderthätigen Heiligen hin. 

Schottland. — Das fromme Werk des St. Antonius Brodes iſt in dieſem 
Lande feſt begründet und bringt ſowohl den frommen Gebern als den eifrigen Ver— 
theilern der Almoſen reichen Segen. Jene, die geiſtliche oder zeitliche Gnaden durch 
die Fürbitte des hl. Antonius zu erhalten wünſchen, verſprechen zur Ehre Gottes und 
des hl. Antonius ein beſtimmtes Almoſen für die Armen zu geben, damit der Heilige 
ihnen bei Gott die gewünſchte Gnade erlange. Wird ihre Bitte erhört, ſo geben ſie 
das verſprochene Almoſen. Die ehrwürdigen Schweſterngenoſſenſchaften dieſes Lan— 
des, denen die würdigen Armen am beſten bekannt ſind und die daher wiſſen, wer 
wirklich der Unterſtützung bedürftig iſt, unterziehen ſich unentgeltlich dieſem Liebes— 
werke. Fünfzehn Klöſter verſchiedener Orden vertheilen die Almoſen, und das Blatt 
„Glasgow Obſerver“ enthielt in einer ſeiner letzten Nummern anderthalb Spalten in 
kleiner, engedruckter Schrift mit Gebetserhörungen, welche fuß die Uebung dieſer 
Andacht erfolgten. 

Frankreich. — Der berühmte Kapuziner, P. Marie-Antoine, der wegen der 
beſonderen Verehrung ſeines hl. Namenspatrons bekannt iſt, erzählt, daß eine arme 
Wittwe zu ihm in Bordeaux gekommen und ſich bitter über die Ausgelaſſenheit ihres 
einzigen Sohnes beklagt habe. Derſelbe hatte nämlich, in Folge ſeiner ſchlechten 
Aufführung, ſeine Stelle verloren. Sie ſelbſt hatte keine Arbeit erlangen können 
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und war aller Geldmittel bar. „Empfehlen Sie ſich dem hl. Antonius,“ ſagte der 
fromme Pater, „und klagen Sie ihm Ihr Leid, er hat noch keine Bitte abgeſchlagen.“ 


„O Pater!“ antwortete die arme Mutter, „wenn doch der hl. Antonius mir dieſe 
Gnade erwirken würde. Mein Kind bringt mich noch in's Grab. Wenn der hl. 
Antonius bewirkt, daß mein Sohn wieder brav wird, wie er es früher geweſen, ehe⸗ 
dem er in ſchlechte Geſellſchaft gerieth, und ich wieder Arbeit erhalte, ſo verſpreche ee | 
ihm die erſten 20 Sous, die ich verdiene, für ſeine Armen.“ f 
Drei oder vier Tage darauf überkam den Knaben eine ganz andere Gefinnung a 
er Jah feinen Leichtſinn ein und verſprach feiner Mutter aufrichtige Beſſerung und 
gute Aufführung, falls er wieder eine Anſtellung erlangen würde. Inzwiſchen hatte 


die arme Frau eine kleine Arbeit erhalten, was ihr auch höchſt nöthig war, denn der 555 


letzte Centime war bereits ausgegeben. Am Abende, es war Samſtag, erhielt ſie 
einen Franken (ungefähr 20 Cents) und zwar in zwei Zehn⸗Sousſtücken. Am 
nächſten Tage legte ſie die beiden Geldſtücke in den Opferſtock des hl. Antonius, hörte 
die hl. Meſſe an und empfing die hl. Kommunion. Ihr Opfer war um jo größer, 
da ſie außer den beiden halben Franken kein anderes Geld mehr hatte. Das kümmerte 
ſie jedoch nicht, denn ihr Verſprechen war ihr heilig. Der hl. Antonius hatte nicht 
gezögert und deshalb wollte auch fie nicht zurückhalten, um ſich nicht von dem Heili⸗ 
gen an Großmuth übertreffen zu laſſen. 

Sie machte ſich auf den Weg nach Hauſe, wohl wiſſend, daß ſie einen langen 
Faſttag halten müſſe, aber ihr Gottvertrauen erfüllte ſie mit friſchem Muth. Als 
fie an die Straße de la Tréſorerie kam, erblickte fie einen glänzenden Gegenſtand auf 
dem Trottoir liegend. Sie bückte ſich und hob einen halben Franken auf. Sogleich 
wendete ſie ſich an die Umſtehenden und fragte, ob Jemand das Geldſtück verloren 
habe. „Behalten Sie es nur“, ſagte ein Herr, der wahrſcheinlich von der Ehrlichkeit 
der armen Frau gerührt war. Die Ueberglückliche erkannte in dieſem Umſtande 
deutlich die Hand der göttlichen Vorſehung und wurde in dieſem Glauben noch mehr 
beſtärkt, als ſie am Nachmittage auf ihrem Wege aus der Vesper, auf der Straße 
St. Serin, ein zweites Halb⸗Frankſtück fand, welches, wie P. Marie-Antoine beifügt, 
gleichſam wie ein funkelnder Stern aus dem Straßenkehricht hervorleuchtete. So 
hatte alſo der hl. Antonius ſeine fromme Verehrerin ſichtlich belohnt, indem er ihr 
die zwanzig Sous zurückerſtattete, die ſie ihm am Morgen für die Armen geſchenkt 
hatte. 

Wir erhalten noch immer täglich eine große Anzahl Briefe mit Bittſchriften an 
den hl. Antonius. In den verſchiedenartigſten Anliegen wenden ſich dieſe Bittſteller 
an den großen Wunderthäter, z. B. um verlorene, geſtohlene oder verlegte Sachen zu 
finden; in allerlei Krankheitsfällen und Geſchäftsangelegenheiten; um lohnende und 
beſtändige Arbeit zu erhalten u. ſ. w. Wir legen dieſe Bittſchriften ſogleich nach 
Empfang am Fuße der Statue des Heiligen nieder und empfehlen dieſelben in beſon⸗ 
derer Weiſe ſeinem Schutze. Wir erſuchen unſere Leſer recht freundlichſt, ebenfalls 
für deren Gewährung zu beten, denn dadurch verrichten fie nicht nur ein gutes Werk, 
ſondern ſichern ſich auch den beſonderen Schutz des großen SR der bei Gott 0 ET 
viel vermag. . 
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Notizen Ordens⸗ 


für die mitglieder. | 


Rom. — Am 26. Mai wird der Hl. Vater fein 25jähriges Jubiläum als Mit- 
glied des Dritten Ordens des hl. Franziskus begehen. In Verona, wo er das 
Kleid des ſeraphiſchen Heiligen erhielt, werden bereits Vorbereitungen zur würdigen 
Feier dieſes Ereigniſſes getroffen. Bekanntlich hat der Hl. Vater wiederholt auf die 
geiſtlichen Vortheile hingewieſen, welche durch den Anſchluß an die geiſtliche Armee 
des hl. Franziskus gewonnen werden; auch hat er die dem Dritten Orten gewährten 
Abläſſe neulich bedeutend vermehrt. In Verona hat ſich ein Kommittee gebildet, 
welches ausſchließlich aus Terziaren beſteht und die Einzelheiten der Feier anordnen 
wird. Dasſelbe ladet alle Terziaren der ganzen Welt ein, ſich an einer Pilgerfahrt 
nach Rom zu betheiligen, um ihrem erlauchten Mitbruder, dem Hl. Vater, bei dieſer 
Gelegenheit ihre Ergebenheit durch Wort und That zu bekunden. 

— Am 7. Oktober gewährte der Hl. Vater den Franziskanern P. Ludwig Anto⸗ 
nius, Vorſitzer des Terziaren Kongreſſes von Rheims, P. Adolph, General-Kommiſſär 
des genannten Kongreſſes, und P. Stephan, Guardian des Kloſters in Rheims, eine 
Privataudienz und nahm ihren Bericht über die Verhandlungen des Kongreſſes ent⸗ 
gegen. 

— Die drei Zweige des Franziskanerordens, nämlich die Regular-Obſervanten, 
die Konventualen und die Kapuziner zählen zuſammen 26,000 Mitglieder. Die 
Obſervanten, zu welchen die Discalceaten, die Reformaten und die Rekollekten gehören, 
zählen 16,600 Religioſen, wie-ſich aus der beim letzten Generalkapitel eingereichten 
Statiſtik ergibt. Die Konventualen zählen nach dem letzten, 1893 verfaßten Berichte 
1481 Mitglieder. Die Kapuziner zählen nach den „Analecta“ im Jahre 1894 aus⸗ 
gegeben, 8183 Mitglieder. Zu den Obſervanten gehören 10 Erzbiſchöfe, 40 Biſchöfe, 
19 Apoſtoliſche Vikare und Apoſtoliſche Präfekten und 22 Patriarchen. Sie zählen 
107 Provinzen und Kuſtodien, 1132 Klöſter, 113 Noviziate, 29 Miſſionskollegien 
und 2500 Miſſionäre. Die Konventualen haben 1 Erzbiſchof, 4 Biſchöfe, 1 Miſ⸗ 
ſions⸗Provinz in den Vereinigten Staaten Amerikas und mehrere Miſſionäre in der 
Türkei. Die Kapuziner zählen 5 Erzbiſchöfe, 11 Biſchöfe, 53 Provinzen, 622 Klöſter 
und 462 Miſſionäre. Der zweite Orden, obſchon durch widrige Umſtände verringert, 
ſteht dennoch in Blüthe. Spanien allein beſitzt 366 Klöſter von Franziskanerinen, 
Klariſſinen und Kapuzinerinen, mit einer Geſammtzahl von 7000 Mitgliedern. Die 
Negular-Terziaren vertheilen ſich in einige 30 Kongregationen verſchiedenerlei Be⸗ 
nennung, welche ſich dem Unterrichte und der Krankenpflege widmen. In Italien 


! 
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zählen die weltlichen Terziaren über eine Million, in Spanien über 200,000 Mit— 
glieder. 

Belgien. — Der König der Belgier hat dem hochwſt. Mſgr. Chriſtaens, Titu— 
larbiſchof von Colophon und Apoſtoliſcher Vikar von Hupe, China, den Leopolds— 
Orden verliehen, in Anerkennung ſeiner Verdienſte um die Ausbreitung des Chriſten— 
thums in jener Miſſion. Dieſe befindet ſich im Herzen China's und zählt 44,000 
eingeborene Chriſten. Mit dem Biſchof theilen ſich acht europäiſche und ſieben ein— 
geborene Prieſter in die apoſtoliſche Arbeit. 

Portugal. — Im Kloſter der hl. Klara zu Coimbra wird ſeit Jahrhunderten 
der Leib der hl. Eliſabeth von Portugal, jener Terziarin auf dem Königsthrone, ver— 
ehrt. Durch die Freimaurer veranlaßt, erließ die Regierung den Befehl, das Kloſter 
in eine Kavallerie Kaſerne umzuwandeln; doch gelang es den Vorſtellungen der 
kirchlichen Behörde, dieſe Anordnung rückgängig zu machen. 

England. — P. David, O. S. F., bekanntlich ein Mitglied der Berathungs— 
kommiſſion betreffs der anglikaniſ chen Weihen, iſt neuerdings in wichtigen Angelegen— 
heiten nach Rom berufen worden. In der Zeitſchrift „Dublin Review“ hat er un— 
längſt einen lehrreichen Aufſatz über Evolution und Dogma veröffentlicht. 

— Bei dem am 17. September in Birmingham abgehaltenen Provinzial— 
Kapitel der engliſchen Kapuziner wurde beſchloſſen, einen Kongreß engliſcher Terziaren 
zu berufen. 

— P. Strickland, ein engliſcher Kapuziner, hat Dokumente und Karten im 
Ordensarchiv aufgefunden, welche Aufſchluß bezüglich der Grenzen Venezuela's geben 
und dieſelben in en veröffentlicht. 

Irland. — P. C. F. Begley, O. S. F., von Ennis, und P. J. P. Larkins, 
O. S. F., von Ca ee on⸗Suir, begingen am 23. September in erſtgenanntem 
Orte ihr 25 jähriges Prieſterjubiläum. Biſchof MeRedmond von Killaloe wohnte 
dem von P. Begley zelebrirten Dankamte bei, während welchem P. Larkins als 
Diakon aſſiſtirte. 

— In der Kapuzinerkirche zu Dublin eröffnete der Provinzial der Patres 
Kapuziner, P. Bernard, am Sonntag, 4. Oktober, achttägige geiſtliche Uebungen für 
die Mitglieder des Dritten Ordens. Die Kirche war täglich vollſtändig beſetzt, und 
bei der Schlußfeier am Sonntag Morgen, den 11., empfing beinahe die ganze Ge— 
meinde die hl. Kommunion. Am Montag Abend wurden mehrere neue Mitglieder 
eingekleidet und eine Anzahl Novizen legte Profeß ab. Die Feier ſchloß mit dem 
ſakramentaliſchen Segen. 

— Die Verdienſte der Franziskaner Irlands um die Erhaltung des Glaubens 
zur Zeit der Reformation, werden gebührend hervorgehoben in dem neulich er— 
ſchienenen Werke des hochw. Dionyſius Murphy „Irlands Glaubenstreue.“ 
Im Kapitel „Unſere Martyrer,“ wird eine ganze Reihe von Franziskanern erwähnt, 
welche ihr Leben für den Glauben hingaben. 

Deutſchland. — In Düſſeldorf ſtarb am 9. Oktober P. Auguſtinus Hen— 
ſeler, O. S. F. Geboren am 8. Auguſt 1836 zu Gütersloh in Weſtfalen, legte er 
1858 im Kloſter zu Warendorf ſeine Profeß als Franziskaner ab, wurde 1862 zum 
Prieſter geweiht und kam im Oktober 1876 nach Amerika. Von genanntem Jahre 
bis 1879 wirkte er in der St. Joſephs Gemeinde zu Cleveland, dann bis 1884 als 
Pfarrer der St. Peters Gemeinde in Chicago. Dann wurde er nach Indianapolis 
und zuletzt nach San Francisco in California verſetzt. Vor zwei Jahren kehrte er 
nach Deutſchland zurück und wurde bald von der Waſſerſucht befallen. Er litt ge⸗ 
duldig und erlag endlich einem Schlaganfalle. Er war ein gelehrter, frommer, 


ſeeleneifriger und beredter Ordensprieſter. R. I. P. 


Oeſterreich. — In der Kapuzinerkirche zu Bozen in Tirol, entdeckte neulich 
Willibald, O. M. Cap., einen alten Reliquienbehälter und fand darin nach 
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näherer Beſichtigung authentiſche Reliquien des hl. Fidelis von Sigmaringen, wel⸗ 
cher wegen ſeines Eifers in Vertheidigung der katholiſchen Wahrheit von den Irr⸗ | 
gläubigen in der Schweiz am 24. April 1622 getödtet wurde. i 

Indien. — Die Patres Kapuziner beſorgen in der Diözeſe Lahore 16 Kir⸗ 
chen, 3 Waiſenanſtalten und 7 Schulen. Die Zahl der Religioſen beträgt 22, jene 
der weltlichen Terziaren 41. In der Diözeſe Al labahad beſitzen ſie 31 Kirchen c 
und Kapellen, 11 Schulen, 3 Kollegien und 5 Waiſenanſtalten. Die Zahl der fe 
ligioſen beläuft ſich auf 21, jene der weltlichen Terziaren auf 238. Die Biſchöfe 
beider Diözeſen ſind Mitglieder des Kapuzinerordens. a 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Am 29. Oktober fand in der Vor⸗ 
ſtadt Hartwell die Einweihung des neuen Kloſters der Armen Schweſtern des 
hl. Franziskus aus Aachen ſtatt. Die Feierlichkeiten begannen um 8 Uhr morgens 
mit einem vom hochw. P. Provinzial Petrus B. Englert, O. S. F., zelebrirten Hoch⸗ 
amte coram Archiepiscopo. Dem hochwpſt. Erzbiſchof aſſiſtirten am Throne die 
hochw. Herren Heinrich Brinkmeyer, Präſident des St. Gregorius Seminars, und 
Joſeph Schmitt. Der hochw. Generalvikar J. Albrinck vollzog die Einweihung des 
Gebäudes. Die Predigt hielt der der hochw. Kanzler Moeller, D. D., über den Text: 
„Siehe die Hütte Gottes bei den Menſchen; er wird bei ihnen wohnen, und ſie wer⸗ 
den ſein Volk ſein, und er Gott ſelbſt, wird ihr Gott ſein.“ (Offenb. 21, 3.) 
Der muſikaliſche Theil der Feier war der heiligen Handlung angemeſſen. Nebſt den 
oben erwähnten wohnte noch eine große Anzahl Prieſter aus der Stadt und Umge⸗ 
gend den Zeremonien bei. — Das Gebäude hat eine Länge von 365 Fuß, mit drei 
Flügeln von je 200 Fuß und einer 70 bei 90 Fuß meſſenden Kapelle. Die Koſten 
belaufen ſich auf 8200,000 und werden größtentheils durch die teſtamentariſche Ver⸗ 
fügung jenes großen Wohlthäters der Schweſtern und katholiſcher Anſtalten über⸗ 
haupt, des verſtorbenen Herrn Joſeph Nurre, gedeckt. Das ganze Gebäude iſt feuer⸗ 
ſicher und ſolid. Das Innere iſt dem klöſterlichen Geiſte gemäß einfach aber zweck⸗ 
entſprechend eingerichtet. 

Lawrenceburg, Ind. — Die Patres Hieronymus Kilgenſtein und le 
mus Theobald aus der Cineinnatier Ordensprovinz begannen am Sonntag, 8 
November, eine hl. Miſſion in der hieſigen St. Laurentius Kirche, welche außer⸗ 
ordentlich gut beſucht und von reichen Gnadenwirkungen begleitet war. 


New Pork, N. Y. — Vor ſeiner Abreiſe nach Rom gab Kardinal Satolli noch⸗ 
mals einen Beweis ſeiner Hochſchätzung des Franziskanerordens, deſſen Mitglied ſein 
Neffe, P. Ubaldus Maravalle iſt. Er wies nämlich der New Porker Ordensprovinz 
eine werthvolle Bücherſammlung zu. Dieſelbe wurde auf Anordnung des Provin⸗ 
zials der Bibliothek des hieſigen St. Antonius Kloſters einverleibt, wo ſie eine 
eigene Abtheilung bildet. Eine Inſchrift belehrt den Beſucher, wer der Stifter dieſer 
Sammlung iſt. . 

Brooklyn, N. Y. — Die Franziskanerbrüder des klöſterlichen Dritten Ordens 
beſorgen in der Diözeſe Brooklyn die folgenden Schulen: das St. Franziskus Kolle⸗ 
gium, die Akademien St. Leonhard, St. Patrick, St. Vincenz, St. Peter; das Herz 
Jeſu Inſtitut, die Schulen St. Antonius, St. Maria Meeresſtern, St. Johannes 
Ev., St. Karl, St. Joſeph, St. Paulus, Unſere Liebe Frau von der Barmherzigkeit, 
Unſere Liebe Frau vom Guten Rath, St. Anna, Mariä Himmelfahrt und St. Jo⸗ 
hannes in Matteawan, N. Y. Die Liſten der unter den Franziskanerbrüdern in der 
Diözeſe Brooklyn ſtehenden Schulen weiſen die Namen von 7737 Zöglingen auf. 


Boſton, Maſſ. — Die jährlichen geiſtlichen Uebungen für die Mitglieder des 


zur hieſigen St. Leonhards Kirche gehörigen Verbandes des Dritten Ordens wurden 8 


während der neun dem St. Franziskusfeſte vorhergehenden Tagen von P. Ubaldus 


da Rieti, Direktor desſelben, abgehalten. Jeden Abend war Roſenkranz, Predigt 5 5 
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und Segen mit dem Allerheiligſten. Am 4. Oktober, dem Feſte des hl. Franziskus, 


war der feierliche Schluß. Morgens fand ein levitirtes Hochamt an dem herrlich 


mit Kerzen, Blumen und Blattpflanzen gezierten Altare ftatt. Abends um halb 8 
Uhr wurde eine Anzahl Poſtulanten eingekleidet und die Novizen zur Profeß zuge— 
laſſen. Darauf hielt P. Ubaldus eine begeiſterte Predigt über das Leben des hl. 
Franziskus und ertheilte zum Schluß den päpſtlichen Segen. Die Mitglieder find 
ihrem ſeeleneifrigen P. Direktor von Herzen dankbar für ſeine lehrreichen Unter— 
weiſungen. (Bericht eines Mitgliedes.) 

Norfolk, Va. — Die Franziskanerſchweſtern dieſer Stadt ſind dem hochw. P. 
J. Hally herzlich dankbar für das Geſchenk von 8300 zum Beſten des Neubaues 
ihres Kloſters, zu deſſen Vollendung fie noch der Summe von 83000 bedürfen. Ge— 
nannter Prieſter iſt der Pfarrer der katholiſchen Negergemeinde in Wilmington, 
Delaware. 

Cleveland, O. — Am Sonntag, 8. November, wurde hier der Grundſtein zum 
neuen unter der Leitung der Franziskanerſchweſtern aus Lafayette, Ind., zu erbauen— 
den St. Alexius Hoſpital gelegt. Mſgr. Thorpe nahm die Zeremonie unter Aſſiſtenz 
einer Anzahl Prieſter vor. Viele Vereine und eine große Menſchenmenge wohnten 
der Feierlichkeit bei. Mſgr. Thorpe hielt eine beredte Anſprache, in welcher er die 
Verdienſte der Schweſtern gebührend hervorhob. Das St. Alexius Hoſpital wurde 
am 16. Juli 1884 von den Schweſtern Leonarda und Alexia gegründet, die auf Ein— 
ladung des verſtorbenen Biſchofs Gilmour nach Cleveland gekommen waren. Heute 
ſind 24 Schweſtern im Hoſpital thätig, welche jährlich 1200 Kranke bedienen. Die 
Geſammtzahl der bis jetzt verpflegten Kranken beläuft ſich auf 8,195. Von dieſen 
wurden 6,429 unentgeltlich verpflegt, 1,038 zahlten theilweiſe und 228 zahlten den 
vollen Betrag. Franziskanerpatres der Herz Jeſu Provinz üben die Seelſorge im 
Hoſpital. Dem Plane gemäß wird das neue Hoſpital ein vierſtöckiges Backſtein— 
gebäude mit Erdgeſchoß und Manſarde. Es wird mit allen ſeinem Zwecke entſpre— 
chenden Einrichtungen verſehen werden. Einſtweilen wird jedoch nur der nördliche 
Flügel ausgebaut werden. 

Chicago, Ill. — Im Franziskanerkloſter bei der St. Peters Kirche ſtarb am 
Sonntag, 18. Oktober, P. Iſidor Gey, O. S. F. Der Verſtorbene wurde am 24. 
April 1859 zu Elberfeld, Erzdiözeſe Köln, geboren, kam 1875 nach Amerika 
und trat 1876 zu Teutopolis, Ill., in den Orden. Am 25. März 1881 legte er 
Profeß ab und wurde 1886 in St. Louis zum Prieſter geweiht. Im Jahre 1892 
wurde er von Californien, wo er fünf Jahre gewirkt hatte, nach der St. Peters 
Kirche in Chicago verſetzt und dem Mercy Hoſpital als Kaplan zugewieſen. Die 
Leichenfeier fand am 21. Oktober in der St. Peters Kirche ſtatt. — R. I. P. 

Milwaukee, Wis. — Im St. Joſephs Kloſter der Franziskanerſchweſtern in 
Greenfield Park fand am 28. Oktober die Einkleidung von 28 Kandidatinen ſtatt. 
Mſgr. Zeininger leitete unter Aſſiſtenz mehrerer anderer Prieſter die Zeremonien. — 
Schweſter Alexia, die Oberin des genannten Kloſters, iſt nach einjähriger Abweſenheit 
in Europa, wo ſie in Baden eine neue Niederlaſſung gründete, hierher zurückgekehrt. 

Hancock, Mich. — Hier wurde unlängſt ein katholiſches Hoſpital eröffnet, zu 
welchem der verſtorbene Herr Joſeph Vertin, Vater des hochwſt. Biſchofs Vertin von 
Marquette, Mich., einen geeigneten Platz nebſt Haus ſchenkte. Die Anſtalt wird 
von Franziskanerſchweſtern geleitet. i | 

Lafayette, Ind. — Am Montag, 26. Oktober ſtarb im St. Franziskuskloſter 
der hieſigen Franziskanerſchweſtern nach kurzer Krankheit Schweſter Leona, im Alter 
von 26 Jahren und 5 Monaten. Die Verſtorbene war aus Hamilton, O., und eine 
Schweſter des in Chatham, Canada, ſtationirten P. Leopold Oſtermann aus der Cin— 
einnatier Ordensprovinz. Derſelbe zelebrirte das feierliche Requiem am Begräbniß— 
tage und ſegnete die Leiche ein. — R. I. P. 
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— Am Sonntag, 8. November weihte der hochwſt. Biſchof Rademacher von 
Fort Wayne, Ind., das neue Kirchen- und Schulgebäude der St. Laurentius Ge⸗ 
meinde ein. Morgens um 10 nahm die Feier ihren Anfang, indem der Biſchof das 
Gebäude einſegnete. Darauf zelebrirte der Provinzial, P. Petrus B. Englert das 
levitirte Hochamt coram Episcopo, während welchem P. Chryſoſtomus Theobald, 
O. S. F., die ſchwungvolle Feſtpredigt in engliſcher und deutſcher Sprache hielt. 
Nachmittags zogen die von auswärts gekommenen und hieſigen Ritter⸗ und Unter⸗ 
ſtützungsvereine mit Muſik zur neuen Kirche und wohnten der feierlichen Veſper bei, 
nach welcher der hochwſt. Biſchof eine beredte und eindringliche Predigt in engliſcher 
Sprache hielt. Die neue Gemeinde gehört zur Cineinnatier Ordensprovinz. P. Theo⸗ 
dor Stephan, O. S. F., iſt mit der Leitung derſelben betraut. x 

Jefferſonville, Ind. — Die äußere und innere Ausſchmückung der St. Antonius 
Kirche dahier, welche unter Leitung der Patres Minoriten Konventualen ſteht, iſt 
nunmehr vollendet. Die Arbeit gereicht ſowohl dem kunſtſinnigen Pfarrer, P. Lucius 
Matt, O. M. C., als den damit betrauten Künſtlern und der opferwilligen Gemeinde 
zur Ehre. Beſondere Zierden ſind die prachtvollen gemalten Fenſter, der neugefaßte 
Hochaltar nnd der ſchöne Altarteppich. Die St. Antonius Kirche in Affen 
iſt jetzt eine der ſchönſten Kirchen der Dibzeſe Vincennes. 

Peoria, Ill. — Das im Laufe des Sommers erbaute neue Schulhaus der 
Herz Jeſu Gemeinde wurde vor einigen Wochen bezogen. Es iſt zweiſtöckig, 70 bei 
48 Fuß, mit geräumigem Erdgeſchoß. Das erſte Stockwerk enthält zwei große, 
luftige Schulzimmer, das zweite eine den ganzen Raum einnehmende Halle. Die 
Einrichtung iſt zweckentſprechend und muſterhaft. Die Gemeinde ſteht unter der 
Leitung von Patres der Gineinnatier Ordensprovinz. 

San Francisco, Cal. — P. Kilian Schlöſſer, O. S. F., Mitglied der Herz 
Jeſu Provinz, feierte am 28. Oktober ſein goldenes Ordensjubiläum. Der Jubilar 
erblickte das Licht der Welt am 9. Mai 1826 zu Köln, trat am 28. Oktober 1846 
in den Orden des hl. Franziskus, empfing am 11. März 1857 die hl. Prieſterweihe 
und kam im Auguſt 1860 nach Amerika. Von 1871 bis 1879 war er Superior und 
von 1879 bis 1884 Pfarrer in Cleveland, wo unter ſeiner Leitung die St. Joſephs 
Kirche gebaut wurde. Seit 1885 wirkt er in California und war zuerſt in Santa 
Barbara, iſt aber jetzt in Fruitvale angeſtellt. Möge ihn der Herr noch viele 
Jahre erhalten! a 


Ein vom Blitze erſchlagener Flucher. 

Vor einiger Zeit brachten die Zeitungen folgenden beherzigenswerthen Vorfall: 
Paris, Texas, 1. Juli. — Ein aus Arkanſas gebürtiger Mann, namens Charles 
Ward, der in der Nähe von Pecan Gap, in dieſem Staate, arbeitete, wurde Samſtag 
nachts auf eine Weiſe getödtet, welche religiöſe Leute als einen Eingriff der Vorſehung 
Gottes anſehen. Zu Ladena war abends zuvor eine längere religiöſe Verſammlung 
gehalten, und Ward, der als ein Patron von der ſchlimmſten Sorte bekannt war, 
war auch zugegen. Die Ermahnungen ſeiner Freunde, ſich zu beſſern, wies er leicht⸗ 
ſinnig von ſich, und nach der Verſammlung machte er eine Wette, daß es innerhalb 


vierundzwanzig Stunden regnen werde. Am nächſten Abend waren Ward und drei EN 


andere Mitarbeiter auf dem Felde beſchäftigt, als es zu regnen anfing. Nun froh⸗ 
lockte er und unter zahlreichen Schwüren und Flüchen erklärte er, daß er ſeine Wette 


gewonnen habe. Kaum hatte er den letzten Fluch i als ein ee 8 


ihn berührte und ihn augenblicklich tödtete. 


Kit 


Wenn du ſucheſt Vunder ichen, eile zu Antonius! 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monates eingeſandt werden.) 


Cincinnati, O., 4. Nov. 96. Mein Sohn 
und ich litten längere Zeit an ſchmerzlichen 
Krämpfen. Wir nahmen unſere Zuflucht zum 
hl. Antonius und verſprachen ein Almoſen für 
die armen Studenten. Dank jet dem hl. Anto- 
nius, denn wir wurden befreit von dem Uebel. 
Beiliegend ſende ich 55.00, welche ich e 

atte. 

Milwaukee, Wis., 6. Nov. 96. Ich 
war im Laufe meines Lebens oft in Noth und 
bitterer Lage und habe in Folge deſſen meine 
Zuflucht zur Gottesmutter Maria und dem hl. 
Antonius genommen, und ſieh, faſt immer wenn 
ich recht gebetet hatte, wurde mir ſchnelle und 
wunderbare Hilfe zu Theil. O würden doch alle 
Bedrängten in ihrem Anliegen ſich vertrauens— 
voll an dieſe Helfer in der Noth wenden. F. N. 

Lockis ville, Ky., 5. Nov. 96. Mein 
Sohn war außer Arbeit, da nahm ich meine 
Zuflucht zum hl. Antonius, und verſprach im 
Falle der Erhörung 51.00 als Almoſen für die 
armen Studenten zu ſenden. Dank dem hl. 
Antonius, ich wurde 5 K. 

Waſhburn, Wiss, e Roy 90 Der . 
Antonius hat hier vor et Monaten ſeine 
Macht gezeigt, indem er mehrere Familien aus 
einer unangenehmen Lage rettete. Zwei unſerer 
Schulkinder wurden beſchuldigt, 515 entwendet 
zu haben. Das Geld konnte nicht gefunden 
werden. Die Schachtel worin das Geld gelegen, 
wurde wiederholt unterſucht und kein Geld fand 
ſich vor. Die zwei kleinen Kinder waren in 
jenem Hauſe auf Beſuch geweſen, und wurden 
daher beſchuldigt, das Geld entwendet zu haben. 
Ich mußte die Sache unterſuchen, empfahl dieſe 
Angelegenheit dem hl. Antonius, ließ Kerzen 
vor ſeinem Bilde brennen, und die ganze Öe- 
meinde, die zur Zeit verſammelt war, betete mit 
mir um den richtigen Ausweg zu finden. Am 
nächſten Morgen, Mittwoch, wurde das Geld ge— 
funden, und gerade an dem Orte, wo es früher 
hingelegt worden war, fand es die Hausfrau 
wieder. Dank ſei dem hl. Antonius für ſeine 
Hilfe. Wenn er nicht geholfen hätte, würden 3 
oder 4 Familien in bittere Feindſchaft 50 
ſein. Rev. P. K., O. S 

Louis ville, Ky., 1. Nod. 96. Beiliegenb 
finden Sie 51.00 für St. Antonius Brod als 
Dankſagung für eine erhörte Bitte. S. H. 

Wheeling, W. Va., 26. Okt. 96. Vor 
einigen Monaten verſprach ich einen Dollar für 
die armen Studenten zu ſenden, als ih in 


einem Anliegen Erhörung fände. Das war 
auch der Fall, aber da ich den Betrag nicht 
gleich ſenden konnte, ſo wilt ich mein Verſprechen 
verdoppeln, um das Verſäumte n 
Dank ſei dem hl. Antonius. 

Cincinnati, O., 12. Nov. 96. Meinem 
Verſprechen nachkommend will ich meinen herz: 
lichſten Dank abſtatten für Gnaden, die ich durch 
die Fürbitte des hl. Joſeph und des hl. Antonius 
erhalten habe. Beiliegend ſende ich die verſpro— 
chenen 55.00 für St. Antonius Brod. M. O. 

Vermillion, Minn., 1. Nov. 96. Bei: 
liegend ſende ich 81.00 für St. Antonius Brod, 
welches ich verſprochen hatte, falls ich meine 
verlorene Uhr wieder erlangen würde. Dank 
dem hl. Antonius, meine Bitte wurde erhört. 


M. E 
Meine Tochter war mit einem 
Naſenleiden behaftet. Ich nahm meine Zuflucht 
zum hl. Antonius und fand bald Erhörung 
meiner Bitte. Beiliegendes iſt für die wi 
Studenten. 

Detroit, Mich., 20. Okt. 96. Ich hatte 
in einem Anliegen meine Zuflucht zum hl. Anto— 
nius genommen. Dank ſei dem Heiligen, 9 
meine Bitte wurde erhört. W. 8 

Napoleon, Ind., 30. Okt. 96. Bank 
dem göttlichen Herzen Jeſu, der hl. Jungfrau 
Maria und dem hl. Antonius für die Geneſung 
aus einer ſchweren Krankheit. F. K. E. 

Cincinnati, O., 15. Okt. 96. Vor etwa 
drei Wochen kam mir mein Ehering abhanden 
und konnte ich denſelben, trotz eifrigen Suchens, 
nicht finden. Ich nahm meine Zuflucht zum 
hl. Antonius und verſprach es im „St. Fran⸗ 
ziskus Bote“ zu veröffentlichen. Der Ring iſt 
auf eine wunderbare Weiſe wieder in meinen 
Beſitz gelangt. Dank ſei dem hl. Antonius da⸗ 
für. — Auch hat mein Sohn durch ſeine 1 
bitte Arbeit erlangt. 

Detroit, Mich., 24. Okt. 96. Emliegend 
finden Sie ein kleines Almoſen für die armen 
Studenten, als Dank für mehrere durch die 
Fürbitte des hl. Antonius erlangten e 


Cleveland, O., 5. Nov. 96. Ich Ba 
mein Gebetbuch auf dem Heimwege von der 
Kirche und vermißte es erſt am Nachmittage, als 
ich es gebrauchen wollte. Da ich es nicht finden 
konnte, ſo flehte ich zum hl. Antonius, er möge 
mir dasſelbe wiedererlangen. Am nächſten 
Morgen kam meine Hausfrau und brachte mir 


ee a 
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dasſelbe, es hatte in einer Ecke gelegen. Dank eher, N. P., 30. Okt. 96. Für die 
ſei dem hl. Antonius dafür Auch hoffe ich durch die Fürbitte des hl. Antonius erhaltenen 
durch ſeine Fürbitte, mein Geher wieder zu er⸗ Gnaden will ich meinen beiten Dank abſtatten. 
ash B „ M. G. 


Ferner he noch folgende, ee ein: K. V., Louisville, 9 N N. 


Louisville, Ay. — A. O. — M. M. Lortsbille, K. — g. F. Louisville, ih. — R. E. Peoria, 
Ill. — C. W., Dayton, . G., Cleveland, O. — N. N. Louisville, Ky. 
. 


Gebetsmeinungen für den Monat Dezember. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Berufsgnade zum Ordensſtande. — Mehrere Anliegen einer Mutter. — Bekehrung eines 
proteſtantiſchen Vaters. — Erhörung einer neundienſttägigen Andacht. — Erlangung einer aus⸗ 
ſtehenden Schuld. — Erhaltung des Augenlichtes. — Bekehrung mehrerer Perſonen. — Der Er⸗ 
1015 eines Unternehmens. — Mehrere beſondere Anliegen. — Die Bitte eines Kindes. — Be⸗ 
freiung von einem Seelenleiden. — Wiedererlangung geſtohlenen Gutes. — Der Verkauf eines 
Hauſes. — Wiedererlangung des Gehörs. — Verkauf eines Geſchäftes. — Erlangung von Arbeit 
für Viele. — Erlangung der Geſundheit für Viele. — Für die Erkenntniß des Berufes. — Meh⸗ 
rere zeitliche Anliegen. — Mehrere Perſonen, die vom Glauben abgefallen ſind. — Beſondere An⸗ 
liegen für Viele. — Befreiung von ſchweren Verſuchungen. — Bekehrung Mehrerer, die der Trunk⸗ 
ſucht ergeben ſind. — Mehrere Gebetsmeinungen vom St. Antonius Departement, 143 Weſt 95. 
Straße, New York City, N. Y. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des „St. Fran⸗ 
ziskus Bote.“ — Alle armen Seelen. a 


Denkwürdige Tage im Monat Dezember. 


2. Gedächtniß der verſtorbenen Brüder und Schweſtern der drei Orden des hl. Franziskus, 
ſowie deren Eltern und Geſchwiſter, unſerer Wohlthäter u. ſ. w. 

7. Vigil der unbefleckten Empfängneß Mariä, Faſt⸗ und Abſtinenztag für alle Mitglieder der 
drei Orden.“ 

8. Das Feſt der Unbefleckten Empfängniß Mariä, Hauptpatronsfeſt der drei Orden, 
ſowie der katholiſchen Kirche in den Vereinigten Staaten Nordamerika's. Vollkom⸗ 
mener Ablaß*) und General⸗Abſolution. 

10. Uebertragung des hl. Hauſes der allerſeligſten Jungfrau Maria. 
12. Auffindung des hl. Leibes des hl. Vaters Franziskus in Aſſiſi. 
18. Mariä Erwartung. 
24. Vigil⸗, Faſt und Abſtinenztag. 
25. Das hochheilige Weihnachtsfeſt. a -Ablaß und General⸗Abſolution. 
26. Hl. Stephan, Erzmärtyrer. 
27. Hl Johannes, Apoſtel und Evangeliſt. 
28. Unſchuldige Kindlein. 
31. Hl. Sylveſter. — Jahresſchluß. 
N. B. Am 16., 18. und 20. find Quatember⸗, Faſt⸗ und Abſtinenztage. 


) Bedeutet, 90 alle Chriſtgläubigen i in den Franziskanerordenskirchen einen vollkommenen 
Ablaß gewinnen können. 


Monatspatron: Die unbefleckte Jungfrau Maria. 
Verſtorbene Mitglieder. 


Selig im Herrn entſchlafen: Die ehrw. Schweſter Leona aus der Genoſſenſchaft der 
Armen Schweſtern nr hl. Franzistus von der ewigen Anbetung, f am 26. Oktober 96 im 
St. Elizabeth Hoſpital zu Lafayette, Ind., im Ates von 26 Jahren und 5 Monaten. Sie war 


die Schweſter unſeres hochw. Mitbruders, E. Leopold Oſtermann, O. S. F. — Katharina Er 
B. Bandenberg, fam 30. Oktober 96 in Cincinnati, O., im Alter von 19 Jahren und 9g 
Monaten. Dieſelbe war ein exemplariſches Mitglied der Jungfrauen⸗ ⸗Sodalität. — Klemens 


Zum bahlen, fam 14. November 96 im Alter von 58 Jahren, 8 Monaten und 2 e N 
R. A 


Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen 8 5 
Ort der ee des Lichtes und des Friedens, 8 e Chriſtum Sn ar 3 


Editorielle Notizen. 


Bevor der St, Franziskus Bote“ wieder ſein Erſcheinen macht, iſt das Feſt der gnadenrei⸗ 
a Geburt unſeres Herrn bereits vorüber und wollen wir daher im Voraus unſeren geſchätzten 
itarbeitern, fleißigen Agenten und geneigten Leſern 

| = ein fröhliches und geſegnetes Weihnachtsfeſt 
wluünſchen. Möge das Chrifttind fie ſegnen! 


Es freut uns, berichten zu können, daß der „Fromme Verein des hl. Antonius“ große Fort— 
(ſchritte macht und Tauſende bereits ſich haben einſchreiben laſſen. Wer noch nicht Mitglied des: 
* 98 80 iſt, der leſe gefälligſt die Notiz auf der vierten Seite des Umſchlags und erwäge, ob er nicht 
die geringen Verpflichtungen übernehmen und ſo ſich unter den beſonderen Schutz des glorreichen 
Wunderthäters ſtellen wolle. Unſer kleines Handbüchlein, welches nur 5 Cents das Stück koſtet, 
gibt genauen Aufſchluß über den Verein und enthält nebſtdem eine Anzahl paſſender Gebete zum 
hl. Antonius. Da wir gegen Ende dieſes Monats unſeren Bericht an den Hauptſitz des Vereins 

lin Rom abſchicken müſſen, jo erſuchen wir Alle, die ſich noch demſelben anſchließen wollen, uns 

ſobald als möglich die Namen einzuſenden. 


Unſer geehrter Mitarbeiter, P. Gottfried Schilling, O. S. F., der neu ernannte General-Kom— 
miſſär des hl. Landes für die Vereinigten Staaten, befindet ſich auf der Rückreiſe von Rom und 
93 hat uns derſelbe von Padua, der Stadt des hl. Antonius aus, geſchrieben. Wir wünſchen ihm 
98 glückliche Heimkehr! — 


Der hochw. P. Lukas Gottbehoede, Guardian des Franziskanerkloſters zu Louisville, Ky., 
beehrte uns am 11. November mit einem Beſuche und berichtete er, daß die St. Bonifazius Kirche 
als Parochial⸗Centrum des frommen Vereins des hl. Antonius vom hochw. P. General beſtimmt 
und vom hochwſt. Biſchof, Wm. MecCloskey, approbirt worden ſei. Unſere Louisviller Abonnenten 
lönnen alſo im dortigen Kloſter der Franziskaner Väter, 519 Green Str., ſich einſchreiben laſſen. 


Da nun die Präſidentenwahl vorüber iſt und die ſiegende Partei uns „beſſere Zeiten“ ver: 
ſprochen hat, ſo erwarten wir, daß unſere Abonnenten bei Einkehr derſelben uns nicht vergeſſen 
und ihre etwaigen Rückſtände prompt einſenden werden. 

Dem „Sodaliſt“ unſere beſten Glückwünſche zum Beginn des 13. Jahrganges. Möge der— 
ſelbe fortfahren, im Intereſſe der Sodalität ſegensreich zu wirken, wie er es in den verfloſſenen 
Jahren gethan! 


Dem „California Volksfreund“ gebührt Kredit dafür, daß er in einer prächtigen Extra— 
Ausgabe ſeinen Heimatsſtaat durch intereſſante Schilderungen über ſein Klima, ſeine großartigen 
Hilfsquellen und namhaften Induſtrien bekannt zu machen ſucht. Die Herausgeber ſind gerne 

bereit, dieſe Extra⸗Ausgabe Jedem zu ſchicken, der ſich dafür intereſſirt oder beabſichtigt, ſich der 
dort zu gründenden erſten deutſchen Kolonie anzuſchließen. Adreſſe: 429 Montgomery Straße, 
San Francisco, Cal. 7 $ 


Die neue St. Antonius- Medaille des frommen Vereines. 


WU‘ geben hiermit unſeren Leſern eine Abbil: 
dung der neuen Vereinsmedaille des heiligen 
Antonius: 1 

Dieſelbe iſt ſehr geſchmackvoll und aus Alumi⸗ 
nium verfertigt, einem Metall, das immer ſeine 
ſchöne Farbe behält. N 

Die Medaille ſtellt auf der einen Seite den hl. & 
Antonius vor, mit dem Jeſukinde auf dem Arm. 7 
In der Rechten hält er einen Kelch. Mit ſeinem 
Fuße zertritt er den Teufel, der in einem Dreieck, 
dem Zeichen der Freimaurerei, eingeſchloſſen iſt. 

Auf der Rückſeite zeigt die Medaille den hl. 
Franziskus von Aſſiſi, der ſein Haupt in Demuth 
gebeugt und die Arme gekreuzt hält, als ein wahres 
\ * Abbild des Gekreuzigten. 
ee Die Medaille trägt die Anfangsworte des 

Segens des hl. Antonius: 


ö | ‚Sehet das Kreuz des Herrn! Fliehet, ihr feindlichen Mächte!“ ü 
Wir empfehlen allen Mitgliedern des frommen Vereines, ſich eine dieſer ſchönen Medaillen zu 
affen und dieſelbe beſtändig bei ſich zu tragen. 


s der Medaillen. — Pere tück, 10 Cents; per Dutzend, SI.00; per Hundert, 48.00 
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Das Brod des I. Antonius. 
e 5 \ e 
Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahre 

derbaren Aufſchwung genommen, iſt in Frankreich ein neues Werk der Nächſten 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letz 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſt 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren U. 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen a 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genau 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle! 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincinnati, O. 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 
Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die N 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wu iſche 
find, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine anda 
ehrer werden möchten, jo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine bei 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dr 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius aus 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn fie dasſelbe nicht wiſſen, eit 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten, (Be 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betr 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen eig. beglaubigen zu laſſen und an uns eit 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Jeſte des Heiligen, oder an einem Tage i 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal einge 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen wer 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Eine 
nati, O. ö 5 „ 
Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 
1 
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we \ St. Antonius Marken. 


In letzter Zeit iſt der fromme Gebrauch entſtanden, die Briefe dem Schutze des hl. Anton 

zu empfehlen, indem man darauf die Anfangsbuchſtaben ſchreibt: S. A. G., d. h. St. N 

Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, welche fü 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte einer armen 
indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und der bekümm 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zuxückbrachte. — Um dieſen frommen Gebrau 
nun zu ermuthigen, ſind eigene Marken angefertigt worden, welche innen oder außen auf den Brie 
fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gewöl n 
Briefmarken verſehen ſein. Man kann die Antonius⸗Marken auch in Büchern und an Ges 
ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: 1 für 
20 Marken. Weniger als 20 werden nicht abgegeben. Zu haben beim St. Franziskus Bote, 
Queen City Avenue, Cineinnati, O. ö 5 „ 


Die neue Adreſſe des „St. Franziskus Bootes“: 
QUEEN CITY AVENUE, ‚CINCINNAT 


